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Ein erprüftes Schönheitsmittel für die 
Damen, 
ch habe einen Schatz gefunden, meine schön« 
Damens. Aber um diesen finden zu können, mußte 
ich erst einen weit Größern verlieren. Mein Weib, 
mein gutes/treues, liebes Weib, meinGundchen, 
ist mir gestorben. I c h mache diesen schmerzlü 
chen — heißt in der Grundsprache oft: diesen 
sehnlichst gewünschten — Todesfall der ganzen 
Lese- und nicht Lesewelt hiermit bekannt, und ver-
bitte im Ernst alle Kondulazlonsschrelben, die doch 
nur öfters das Uebel ärger oder den Leidtragenden 
zu Lachen machen Es ist jezt so die neueste Mode, 
daß man die Todesfalle in den öffentlichen Blättern 
bekannt macht. Fast zeder Todesfall macht eine 
Ccc 3 
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Vakanz, und so weiß man gleich, daß hier oder 
dort eine junge reiche Dame IV i t twe, oder em 
noch junger rascher Nltter Wlttwer geworden und 
also vakant ist. Bei mir verhält stch das aber ganz 
anders. Ich war wirklich zu stolz mich so der gan« 
zen Welt wie ein Auctionestück feil zu bieten, daher 
«ersparte ich diese Bekanntmachung, bis ich wieder 
mit einer andern Frau ehelich verbunden war. 
Diese kluge Vorsicht war nöthlg, um mich für die 
Zudringlichkeit und dem Ueberlaufen der vielen 
schönen jungen Weiber und alten Matronen M 
schützen, die von Osten und Westen, von Süden und 
Norden zu mir geeilt waren und um meine Liebe 
gebuhlt hatten. 
Bin mit der zweiten Heirath freilich ein blsgen 
voreilig gewesen, sehe es nun leider wohl ein, aber 
es ist nicht mehr zu ändern. Mein Gundchen 
starb drei Tage nach glücklich vollbrachten Wochen, 
und hinterlies mir ein junges zartes hütfioses Niese, 
wuxzelchen. Dies Würmchen bedurfte mehr ei« 
ner Mut ter als ich einer Frau. Das Wiegen 
hatte mein seliges Gundchen mir nun wohl elnge, 
trichtert, wie wir das aus einem der vorigen Stücke 
dieser Chrontck uns Noch erinnern werden, aber nicht 
das Sti l len. Und eine Amme—ja lieber Himmel i 
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hat man wohl ;e gehött, baß eln Wochenblattschrei-
ber oder ein Poet eine Amme halten bann? Abe.r 
hätte ichs auch bestreiten tonnen — min , mein N)ur< 
Zklchen soll eher Wolfs- als Ammenmllch saufen. 
? M a n wird mir hoffentlich nun wohlben Schritt 
nicht verargen, oder lhn auf Rechnung meines 
Leichtsinns oder wohl gar eines noch schlimmem 
Lasterb schreiben, daß ich acht Tage nach G u n d -
cheno Tode mlch wieder verlobte, und nach vier-
zehn Tagen'schon wieder eln Ehemann in optima 
fomia war. 
Vor der Hochzeit, da uns gemeiniglich alle 
Dinge anders scheinen als sie wirtlich sind, weil 
die diejenige Zeit ist, in der wlr mit Blindheit ge, 
schlagen sind, hatte es wirklich den Anschein, als 
wäre mir meine lezlge Frau von der Hand der Vor-
sehung zugeführt;'aber nun will mir das nicht 
mehr so recht einleuchten. Vielmehr wahrscheinlich 
kommt es nur vor, daß sich die weise Vorsehung in 
eine so kitzliche Sache als Ehestandssachen sinh, gar 
nicht mischt, damit, wenns Ding nickt gut aus, 
schlagt, wlr der Vorsehung die Schuld nicht in die 
Schuhe schieben können. Es kann also wohl nicht 
allgemein gelten, daß Ehen im Hmnnel geschlos-
sen werden. Denn wfnn man so manch? Ehe in 
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der Nähe besieht, so muß diese Meinung entweder 
ganz wegfallen, oder der Himmel muß sich entsetz-
lich blamireu. 
„ E s hatte den Anschein", sage ich — denn 
meine Frau hatte"vor einem halben Jahre ihren 
Mann und acht Tage nach ihrer Niederkunft ihr 
Kind verloren. I c h bekam also eine Flau und eine 
Amme in Einer Person. — Ich kaufte eine Kuh 
der schönen Milch wegen. Dles beweist, daß ich 
auch nicht zu denen verliebten Gecken gehöre, dl« 
vor der Hochzeit mtt Blindheit geschlagen sind. 
Zwar gehöhte eben kein scharfes Gesicht dazu, die 
von Milch strotzenden Brüste meiner Frau Braut 
zu bemerken; die Welber kommen in dem Falle 
unserer Kurzsichtlgkelt sehr gütig zu Hülfe. J a sie 
sind oft so geschickt, da etwas hinzupflanzen, wo 
sich die Natur etwa karg gegen sie bewiesen hat. 
Be i meiner Frau war sie iFdleser Gegend ordent-
lich ausschweifend und verschwenderisch gewesen. * ) 
Wo die Natur nun gerade hinfällt. Kopf und Herz 
war dagegen vergessen — aber wir sollen dem 
Schöpfer nicht meistern. Kopf und Herz müssen 
' ) Kann die Dmger, wenn Gott Hauskreuz schickt 
und dn Betten versetzt werden müssen, statt Köpft 
küssetl schlauchen. 
c 775 ) 
gebildet werden; und das wogten die Bildhauer 
der menschlichen Seele an meiner Frau schändlich 
vernachlässiget haben. 
Bet dem allen bin ich also doch unglücklich. 
Ein gutes Weib verlohr ich, und eine Xan'tivpe be« 
kam ich wieder. I c h lehrte irgendwo eine sichere 
Methode die M ä n n e r zahm zu Machen; jezt 
- ^ fehlt mir selbst eine ein Welb zu zähmen. Hier 
wird die llebs Geduld wohl das beste thun müssen. 
Also mein Gundchen ist todt. Eine Stunde 
vor ihrer Abreist aus dieser Welt — denn wewr 
ist doch der Tod nichts — sagte sie zu mir: I c h 
werde abgerufen von hter, ich muß dich verlassen. 
Ertrage diesen empfindlichen Streich des Schicksals 
als ein standhafter Mann und murre nicht. >— 
Gieb diesem hülstosen Geschöpfe— sie zeigte mit der 
Hand und mitThränen in den Augen auf ihr neben 
ihr liegendes Kind — bald eine Mutter. D u bist 
nach meinem Tode in einer Lage in der du die be, 
stimmte Traüerzeit nicht halten kannst. I ch erlaube 
dir, ja ich verlange es, daß du meine Stelle so bald 
als möglich wieder ausfüllest. — Wenn ich begra, 
ben bin, und das muß ohne alles Gepränge, ohne 
Sang und Klang und so wohlftll als möglich ge, 
schehen —.Beruhige dich 'diesechalb Gundchen, 
Ccc 4 
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fiel ich ihr in die Rede, bei unsrsr Kirche fähn man 
gratis in die Grube; die Erde und also auch der 
Kirchhoff lst überall des Herrn, das wissen unsere 
Geistlichen, darum verkaufen sie uns auch das nicht 
woran sie kein Elgemhumsrecht haben — der 
Sarg, das Fuhrlohn und der Todtengräber das 
alles mW freilich bezahlt werden, denn Pferde und 
Waqen, Holz und Mühe und Arbelt kosten Geld, 
aber den Pfaffen die paar Fuß Raum M Gottes 
alleinigem Erdboden bezahlen zu müssen, das würde 
mich ärgern — wenn ich begraben bin, so durch, 
suche die Tasche meines weissen Unterrockes, du 
wirst darlnn ein zusammengerolltes Pappler finden. 
Der Inhalt desselben ist ein großer Schatz den lch 
meinem Geschlechte vermache. D u bist Schrift-
sieller und wirst mich verstanden haben> 
Gundchen starb, ward begraben, ich suchte 
und fand 
Suchen S ie , schöne Leserinnen, im näHsten 
Blatte und Sie werden gedruckt finden was ich 
geschrieben fand. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Können Zigeuner ganz nicht aus den. Prem 
Aschen Staaten verbannt werden? 
Aber ein dritter Nachtheil, der aus der Ver-
stattung der Wahrsagern) dieses Nanbgesmdels ent-
steht, ist auch noch: daß diese Bösewichter wah, 
rend ihrer Wahrsager-Operationen sich im gan-
zen Hause unlzusehen und dadurch die be-
quemste Gelegenheit zu nächtlichen Vinbrü, 
che» auszusuchen Gelegenheit haben. — Auch 
dies bestätigen unzählige Beysptele, die ich zum Theil 
selbst an manchen Orten erlebt, thells auch, aus 
sichern Nachrichten zuverlässiger Personen erfahren 
habe, und die ich alle namentlich anführen könnte, 
wenn nicht der beschränkte Raum dieser Blätter 
mich davon abhielte. Indeß welcher aufmerksame 
Beobachter sollte dergleichen BeysMe nicht schon 
erlebt haben, da sie, besonders sejtetllchenIahren, 
wieder so allgemein und häufig vorfallen, und man 
beynahe auf allen Dörfern und in kleiner« Städten, 
wo ein nächtlicher Einbruch geschah, bey genauerer 
Untersuchung fand: daß ein oder etliche Zigeuner 
die Tage zuvor daselbst gewesen und nun nach dem, 
selben verschwunden waren. 
Endlich wenn man auch diese drsy ebenange-
führte nachthelllge Folgen weniger t» Betrachtung 
Ccc 5 
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ziehen wollte " - wie denn das wohl kein Men, 
schenfreund zu thun l.m Stande seyu wird, dem an 
der Sicherhett und Ruhe seiner wehrlosen Mi töür , 
ger etwas liegt, wenn auch er selbst davor gesichert 
styn und sein eigenes Incsresse dabey nicht ansehen 
sollte —: So kann man doch ohnmöglich wohl 
ganz gleichgültig bey dem schlimmen E in f luß 
bleiben, den dergleichen Wahrsager und vor? 
gebliche Zauberer auf die Beförderung .der 
allgemeinen Aufk lä rung haben. 
. Denn schon seit vielen Jahren, besonders seit 
der glücklichen Regierung unsres hochfeligen unver-
geßlichen Königs, Friedeich des Einz igen, ar, 
betten alle rechtschaffene Männer aus allen Kräften 
daran: Aberglauben, Dumhelt, Gespensterfurcht, 
und Glauben an Hexzrey und Wahrsager?») aus 
unserm Vaterlande zu verbannen. Und wirklich 
waren ihre ernstliche Bemühungen, unter dem 
Schuzze des selbst aufgeklärten hellsehenden M o -
narchen, an vielen Orten nicht fruchtlos; und jeder 
aufmerksame Beobachter sah mit Entzücken: wie 
es in den schwachen Köpfen selbst so vieler Leute von 
geringerm Stande cmfieng Tag zu werden, und 
pries schon im voraus einen Staat glücklich, der 
mit den mmschütterlichen Pfttlern der Vernunft 
^ ( 779 ) 
und der Aufklärung gegründet zu werden anfieng. 
Aber —» ach! wle bald lfb dieser süsse Traum zum 
Thell schon verschwunden, und wle schnell wirb 
nicht das nur noch dämmernde Licht derAuMrung 
unter dem gemeinen M a n n gänzlich verlöschen! — ^ 
Und kann es auch wohl anders seyn, da eine einzig? 
solche Zigeunerin in einer Stunde durch thre Betrüb 
gereyen den'ganzen herrlichen Grund wieder eim 
reißt, den rechtschaffene Lehrer in vielen Jahren 
und mit unsäglicher Mühe erbauet haben? 
Warrl lch! es ist ein äusserst betrübter Anblick, 
wenn man jetzt wieder weit mehr Aberglauben mW 
Anhänglichkeit an Wahrsagerey und Hererey unter 
dem geringer» Stande antrtft, als vor etliches 
Jahren — wenn man sehen muß, daß auch sogar 
in grossen und kleinen Städten wieder aus Koffesaz 
gewelssagt und die Menschen so schändlich betrogen 
und ausgeplündert werden — wenn man endlich 
sehen muß, daß dadurch nicht nur alle vortrestiche 
Lehren einer gesunden Vernunft verhindert werden, 
in die Herzen der Zuhörer Eingang zu finden: son« 
dern daß auch sogar die Lehrer selbst darüber von 
solchen schwachkövfigen Menschen geschmähet, l w 
schimpft und verfolget, werden. — Und hieran ist 
doch größtentheits der jetzt wieder so allgemein '«im 
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relsssnde Mißbrauch Schuld: daß es den Zigeunern 
verstattet w i rd , in unserm Lande hernmzuschwelfen 
und ihre bmügertsche Wahrsagerey ungsstöhrt aus, 
zuüben'. -» 
Freyllch kann man wohl nicht sagen: daß Aber-
glauben und Unwissenheit bereits gänzlich aus 
unserm Laude vertrieben gewesen, und so allein 
durch Zigeuner wieder angestiftet worden wäre. 
Allein es war doch schon lmmer ein grosser Thell 
von der Fackel einer reinen Vernunft erleuchtet, 
und folglich dadurch schon viel gewonnen, daß die 
Bahn gebrochen war , da man weiß, wle schwer 
der gemeine Mann an Neuerungen — uüd beson, 
ders an Verbesserungen seiner einmal gefaßten Me i , 
nungen — zu bringen ist. Denn eine grosse Stadt 
wird auch mcht m emem oder etlichen wenigen I a h i 
ren völlig erbauet: sondern es wird die anhaltendste 
ungehindertste Bemühung mehrerer Jahre nach 
einander dazu erfordert. — Auch dürfte vielleicht 
noch em ganzes Jahrhundert darüber hingegangen 
seyn: ehe man dieses so segensvolle Gebäude der 
Aufklärung vestgegründet und in seiner ganzen 
Pracht gesehen hatte. Aber würden denn, auch 
ohne diese bereits völlige Gründung, die jetzt und 
«ach uns lebenden Mnschtn doch nicht schon den 
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Mohlthätlgen Einfluß davon empfunden haben? 
Würde die Fackel der Vernunft, durch eine unun-
terbrochene sorgfaltige Pflege unterhalten, ihr Helles 
' Licht nicht von Jahr zu Jahr immer welter verbrei, 
tet haben, bls ieder, auch der entfernteste W l t M 
der Preußischen Staaten, davon erleuchtet gewe, 
sen wäre ? Würde endlich das Glück — das erste, 
größte, und vorzüglichste Glück eines Staates, das 
nur allein durch BefrcyunZ und Losrelssung von 
Aberglauben und Unwissenheit und durch vernünf-
tige Aufklärung gegründet, aber auch eben -des< ' 
wegen um so sicherer und unumstößlicher, 
gegründet werden kann -— würde, sageich, dieses 
Glück nicht bald den Preußischen Staaten zu Theil 
geworden seyn, und sie dadurch vor allen Reichen 
Europens, ja aller übrigen Weltthetse, ausgezeichnet 
und in den Stand gesetzt haben: das vollkommen, 
sie Muster emes glücklichen Reiches zu werden? — 
Mi t Recht fordert daher jeder Patriot jeden 
rechtschaffenen geweyhten Dlener der Gerechtigkeit 
auf: zur Steuerung dieser, einen Ataat eben 
st> entehrenden, als verderblichen Plage des 
Landes seine Hände zu bieten! M i t Recht steht 
er im Nahmen aller wehrlosen und zitternden 
Unterthanen um den Schuy aller derjenigen, 
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deneil, mit dem Ruder derRegierung, zugleich diu 
Ruhe, Sicherheit und das N?ohl so vieler tau, 
send nützlichen und unentbehrlichen Bürger 
anvertraut worden ist. 
Es bedarf hier nicht erst der. Anführung aller 
Plane und Vorschriften, die dieser verheerenden 
Landesplage sicher abhelfen würden. Jedem Hand, 
Haber der Gerechtigkeit niüssen und werden sie be-
kannt seyn. Nur um Anwendung, um strenge 
Ausübung . dieser wohlchätigen Verordnungen 
sieht die bedrängte Menschheit. Sie fordert 
keine GH «Möglichkeit, sondern nur ein Guth 
zurück, welches unter der erlauchten Regierung 
des höchstseligen Königs, Friedrich Wilhelm, so 
viele Jahre lang das wohlthätigs Eigenthum 
aller Preußischen und Brandenburgischen Unter,-
thcmen war, das unschäzbare Gut der Ruhe 
und Sicherheit vor den raubsüchtigen An, 
griffen mordbrennerischer Aösewichter. Denn, 
da es unter der ruhigen Regierung jenes noch im, 
wer deswegen unendlich ' gesegneten Monarchen 
möglich war: durch die strenge Befolgung eines 
einzigen scharfen Edicts, und durch die Er, 
bauung. der sogenannten Zigeuner, Galgen, diese 
Bösewichter ganzlich aus dem Staatt zu verban-
( 783' ) 
nen und sie während seiner ganzen übrigen Regie, 
rung von den Grnnzen desselben abzuhalten: 
so muß es ohnstreitig, bey der jetzt noch weit voll» 
kommnern Regierungsform, ebenfalls Mtt te l ge-
nug geben, dieser Bedrückung des Landes zu 
steuern. Und gesetzt auch, daß alle übrige Anstal-
ten dazu fruchtlos waren, und man seine Zuflucht 
abermals zur Erbauung der Zigeuner, Galgen an 
' den Landstraßen nehmen müßte: so würden die 
dazu erforderlichen Kosten,'und die Haltung auf, 
merksamer und strenger Wächter in den ap der 
Gränze des ganzen Landes liegenden Dörfern, dem 
Staate doch bey weitem nicht so zur Last fallen und 
so vlel Nachthell verursachen, als dieses abscheuli-
che Raubgesindel alljährlich stiftet. Vielmehr wür, 
de M u t h und Entschlossenheit den jetzt zagen, 
den wehrlosen Uncerthan aufs neue beleben «-» 
Arbeitsamkeit und Fleiß, auf einer sichern Ruhe 
gegründet, würden doppelt reiche Früchte 
bringen — sowohl das moralische, als physikalk 
sche Wohl des Staates würde schöner blühen — 
heisser Rang und inniges Flehen um Segen 
für den huldreichen Monarchen und jeden 
menschenfreundlichen Diener der Gerechtig, 
Veit würde aus den frohen Herzen aller jeyt bß, 
drängten.und furchtsamen Nnterthanm zum 
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ewigen Vergelter aller thätjgen Menschenliebe em, 
porsteigen — und noch die späteste Nachwelt 
würde alle Menschenfreunde, die zu dieser 
Wohlthat des Landes ihre Hände bieten, mildem 
dankgerührtesteu Herzen segnen. 
L i e b e u n d R a c h e . 
(Fortsetzung) 
(Drey Tage darauf. Ede» der Saal und dieselbe P w 
so neu) 
Lnminalr . (bämistl,) I h r Gesuch ist Ihnen ^ 
abgeschlagen worden, so wie lchs vorher vrophe, 
zeyet hatte. Seine Durchlaucht lassen Sie wissen: 
daß Ihre Strafe, wofern Sie beym Läugnen b> 
harren, noch vergrößert werden soll, indem sich 
noch mehrere Zeugen gefunden haben, welche I h r 
spätes Fortgehen von der Prlnzefsm bemerkt und 
vor dem Herzog beschworen haben. 
Kronh. Und der Herzog sollte wirklich gegen 
mich allein so ungerecht handeln, und mich unüber, 
wiesen verdammen. 
Crlminalr. Ueberwiesett genug, mein Herr.' Ist 
es des Herzogs Schuld, daß Sie geradezu läugneN? 
Kronh. Aber, Herr Crlminalrath! wie kann 
ich eine Sache eingestehen, an der ich mich so un, 
. ' Wld ig 
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schuldig welß, wie die Sonne am Himmel? Was 
rum will der Herzog mich nicht hören? 
Criminalr . (stolz) W i r sind tn Seiner Durch, 
taucht Nahmen dazu hier. 
Rrolch. Das ist mir nicht unbewußt. .Wie 
aber, wenn ich blos um des Herzogs zu schonen, 
nur lhm allein ein Bekenntnlß ablegen wi l l , das 
in Gegenwart der Prinzessin hinreichend seyn wird, 
mich zu rechtfertigen? 
Cr iminal r . Aber wie können Sie von rechto 
fertigen sprechen,- da Sie der Schuld von dsr Per, 
son'selbst angeklagt sind, gegen die Sie sich ss 
gröblich vergangen haben? 
-' R r o n h . Allerdings! denn nichts ist mir leicht 
ter, als diese Beschuldigung zu zernichten, sobald 
ich mlt der Prinzessin confrontirt werde. Und das 
verlange ich, und kann es mit Recht verlangen, 
wenn ich anders auf ein gerechtes Gericht Anspruch 
machen darf. 
Cr imina l r . Mein Herr! wofür halten Sie 
mich? glauben S i e , daß ich mich werde bestechen 
lassen? 
Rronh . ' Nein, Herr Crlminalrath! das glau, 
be ich nicht. Aber sagten Sie nicht eben, Sie 
D d d 
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fDen im Nahmen des Herzogs hier? (treffend) 
und werden Sie also Nicht thun-was er haben will? 
Criminalr. Allerdings! (hnmisch) Und um 
Ihnen gleich etne Probe davon zu geben: so wissen 
S ie , daß I h r Urthnl schon abgefaßt, und so gut 
als bestätigt ist. Wenn SK beym Läugnen bchar, 
^en: so wird Ihnen auf dem Schassott dle rechte 
Hand abgehauen, I h r Mappen zerbrochen; Sie 
werden cum Infamie cassirt, erhalten vor der 
St i rn das Zeichen eines Verräthers an Ihren 
Herrn, und werden so auf immer des Landes ver, 
wiesen. 
Rronh. (edel und feyerlich.) Mein Heer Cri-
Minalrach! dieser unerschrockne Blick kann Ihnen 
deutlich Henug zeigen, daß in meiner Brust nicht 
das beängstigte Herz eines Verräthers schlägt. Ich 
fordre Sie noch einmal auf: bringen Sie kei-
nen Schandfleck auf das bisher unbefleckte Kleid 
unserer Gerechtigkeit Ich wiederhole noch ein-
Mal : ich bin gänzlich unschuldig; und das muß 
einem unbestochenen Richter Ursache genug seyn, 
den Beklagten mit dem Kläger zu confrontiren. 
Sagen Sie dem Herzog: ich verlange durchaus 
vor ihm gelassen zu werden. Wollen S i e , will 
> 
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auch der Herzog dies nicht: nun denn vollziehen 
Sie I h r ungerechtes Urthell. Aber wissen Siei 
alsoenn werde tch öffentlich vor der. ganzen Menge 
des gaffenden Pöbels laut um Rache zu dem ober? 
sien Richter rufen, und der Herzog wird es zu 
späte bereuen, wenn er seine Ehre alsdenu öffettB 
lich gebrandmarft sehen wird. 
Crimmalr. (kalt) Das können Sie halten, 
wie Sie wollen. Sle beharren also b'cymLäugnen? 
Veonh. (stch) Ich läugne Nich ts , well ich 
Nichts verbrochen habe. 
Criminalr. Nun dann wird Hnen ' Ih r End<, 
urtheil ln einigen Tagen publicm werden. Jetzt 
treten Sie ah. 
Kronhelm geht mit dw Wache ab. 
(KrönHeims Gefängnisi. Nacht. Cr hört einige 
Tritte vor der Thüre, und das Schloß vfnen. Gleich 
daraus wird eine verkapte Person nut ein er Laterne vom 
Kerkermeister hereingelassen, welche an der Bhüre sts, 
hen bleibt und ihn eine zeltlang stillschweigend w 
trachtet.) 
Kronh. (stcht diese Gestalt einige Augenblicke 
erstaunt an.) Wer sind Sie, und was bringt Si t 
Ddd , 
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zu diesem elenden.-Aufenthalt der unterdrückten 
Unschuld? . . 
. Die Prinzessin. Kronhelm! (enthüllt ihr 
Gesicht.) 
Rronh. .(erschrickt) Gott! Prinzessin! Sie 
sind es! Was wollen Sie hier -?-.in der Nacht — 
in dieser Verkleidung? 
Prinzeß. Kronheinl! 
Rronh,, Od<:r,hat Ihre Grausamkeit noch 
mehr. der. MaMern übrig/ die sie über mlch aus, 
schütten wollen? 
Prinzeß. Kronhelm.' Sie dauren mich; aber 
ich Ann Sle nur auf elne einzige Art retten. 
Schlagen Sle diese aus: so lind Sie verlohren. 
Kronh. (stolz) Ich verachte jedes andere Mit , 
tel zu meiner Rettung, als das: der strengsten Ge, 
techtigkeit. Sle, Prinzessin! Sie haben dieses 
Elend über mich gebracht; aber ich schwöre Ihnen 
Hey dem ewigen unbestechbaren Richter/ zu dem ich 
diese angefesselte Hände nicht aufzuheben vermag: 
Sle werden der Stunde nicht entgehen, wo Ihre 
grausame List sich m ihrer ganzen Abscheullchkelt ' 
Ihnen darstellen wird, und dann zit — 
Prinzeß, (im abwechselnden Kon.) I c h kam 
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ntcht her um Vtttensprüche von Ihnen zu höben: 
sondern Ihne.n metne Hand zu Ihr?r 'Rettung zu. 
bieten — ' . . 
Aronh, Wozu nicht hier,, soyhern vor de» 
Augen Ihres Durchlauchtigsten. Herrn Vams der 
Ol t war Nur da erwarte, ich vov Ihnen öffent-
lichen Ersatz.meiner öffentlich getrHMen Ehre. . 
Prmzeß. Ich versichere Ihnen, daß kein 
Mensch, weder am Hofe noch tn der Atadt, etlöaS 
von Ihrem Arrest weiß, als dl? Wache und die 
Comnnssion, welche den hgrMst«n Cyd der Vett 
schwtegenheit mir haben ablegen müsset . : 
?^ronh. (bitter) Um desto sicherer Ihren 
Herrn Vater betrügen unlz mich der Schande und 
dem öffentlichen Spott Preiß geb?n.M können. > 
Prinzeß.. Es hangt nur von Ihnen ab, sich 
vom Gegencheil zu überzeugen-, ichd jede Vermu« 
lhung deswegen zu vernlchtM. 
Rronh.. Nun denn so gchey-Me zu meinen 
Richtern und bekennen Sie I h r e ßchuld und' 
meine Unschuld. 
prmzeß. J a , Morgen mit dem° Frühesten, 
wenn Sie zuvor die Bedingung eMUhaben. 
Rronh. Und die »st? 
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Prinzeß, '(ablböchselnd) O Kronhelm; erkem 
«en Sie nun, was Sie so stolz von sich stießen, 
und — daß Sie in meiner Gewalt sind — daß — 
Rronh. (bitter) Wenigstens fühle ich es an 
den Wunden meiner'gesesselten Glieder. 
> . Prinzeß» Sie^nssren mich unendlich! aber 
konnte "— kanm^ch anders handein', um einen 
Stolz zu demftthigen; "welchen allein Sie mtr zum 
Lohn für melne'Llebe zu Thell werden ließen?-
- Nronh. (wie oben) Bey Gott! eine Art von 
Liebe, von der gewiß noch nie die Welt etwas Aehm 
ltches erlebt Hat. 
; > Prinzeß" Moch" einmal, lieber Krotthelm! Sie 
dauren'mich) und<ich will'Ihnen'den reichlichsten 
Ersatz für diese Tage der Schmerzen geben; ich 
will mich unaufhörlich bestreben, das wieder gut zu 
machen und S«e dafür Schadlos zu halten, wozu 
I h r unzeitlgcr Stolz mich'zwang. " ' 
" ' . Rronh. Das können Sie nie anders/ als durch 
tzle öffentlichste Rechtfertigung meiner Unschuld' vor-
Ihrem Herrn Vater: Wollen Sie das: so — ' 
Prinzeß: Auch dazu werde ich schon Mittel 
wissen. Hat denn'aber die Liebe keinen bessern -
Ersatz für diese Schmerzen? 
^ 79i > 
Rronh. Für mich nicht! ' " 
Prinzeß. Ktonhelm! ich bitte Slei machen' 
Sie sich, Mächen Sie mich nicht unglücklich.' Ihr-
Urthell ist von meinem äußerst'aufHebrachten Batst 
geändert und I h r Tod ist unvermeidlich. Wissen 
Sie aber, der Stretch des Schlyerbtes, der Ihrem 
Leben em Ende macht, durchschneidet auch zugleich 
gänzlich mein Herz, und mein Leben ist-mit dem» 
Ihrigen verlohnen.' 
:Rronh. 'BeydeN zu vermeiden hängt nur voni 
Ihnen ab. Glkübsn Sle Ntcht,"daß"lch. den Tob-
scheue. Zu sehr schsn Habs ich unt'ek dee drückende» 
Bürde'dtesis Lebens-geseufzt, üls daß'ein besseres 
Leben mir nicht wünschenswerch, der Tod nicht 
«MkMmen ^ eyn'sollte. 
- Prinzeß. Aber warum wollen Sie sich muth? 
willig um ein Leben bringen, daß mSne innigste 
Zärtlichkeit Ihnen zum Himmel zu machen sich be, 
streben wird? Erfüllen Ste diese einzige Bedln, 
gung: Lohnen St« mir mit Gegenliebe, und Ste 
find von Morgen an frey>! Für die Aussöhnung 
lmwos Vaters, ja sogar für Belohnung und Er-
hebung bürge ich Ihnen mit meinem Leben. 
Rronh. (erstaunt und aufgebracht.) Prinzessin! 
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und Sie können mir Niederträchtigkeit genug zu-
trauen, daß ich meine Unschuld durch ein Verblei-
chen loskaufen soll, gegen das mein ganzes Gefühl 
sich empört? 
Prinzeß. Welche Hirngespinstes Wahrhaftig! 
ich hätte Ste für einen philosophischer« Ktzpf ge-
halten, der von solchen abergläubischen Begriffen 
freu wäre! 
^ Rronh. (stolz) Hören Sie, Prinzessin' Sie 
sind eines Fürsten Tochter, und ich der .Sohn eines 
rechtschaffenen Bürgers: kennen Sie den Unter-
schied unsres beyderstitigen Standes? 
. Prinzeß. Mein, denn die Liebe macht Alles 
gleich, und "-^ 
Rronh. Wohl! die Liebe und bas Lüfter! 
Beyde zählen Fürstsnktnder und gemeine Menschen 
unter ihre Sklaven — 
Prmzeß. (zärtlich) Aber wozu das 'jetzt, lle, 
ber Kronhelm? willigen Sie in mein Verlange« 
und — 
Rronh. (stolz) Und Sie können Ihren An« 
frag wiederholen? Doch nur noch .eine Frage, und 
dann meine letzte Antwort.' 
Prinzeß. Nun so lassen Sie höre». 
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^ Mronh. Henne,» Sie weiter kein^q Unterschied 
Mischen uns? 
^ Prinzeß, (etwas zulegen) chm! ei.ns.sond. er/ 
bssre Frage! habe ich Ihnen doch, schon eipmal ge,.. 
sagt: daß tch keinen Unterschied kennen will. 
Rronh. Gut! denn muß ich ihn Ihnen sagen^  
(sqttgsam izild tteffend) Es ist der: daß Ihre Nie-
her^ rächtigkeit Sie und Ihre ganze. Hoheit unter 
die verworfenste ^Race vön^ Menschen erniedrig^ 
Wd weine reiche Treue gegen Ihrzm Vater mich 
Huch Hex h W D W H M e n Tod und.das schwach^  
volleste Grab erhMn. soll, (schnell), Und,Pas lst z»; 
gleich Meine entscheidende Antwort, 
Pnyzeß. (erstaunt und sucht ihre Pefchämung 
und Verdruß zu verbergen) KlonhetinZ ,das sngezf. 
Sle mir? — Und das soll I h r Dank für nmne 
Liebe, für dle Rettung seyn, die ich Ihnen mit so 
vieler Gefahrfelbst anbiete? — (MonlMm schweige) 
Ohnmöglich kann das I h r Ernst seyn! (nähert sich 
ihm) Kommen S le , lieber Kronhetm! m meine 
Arme, Und vergessen Sle — 
Rronh. (sireckt, so weit es feine FessW zulassen, 
seine Hände vor.) Zurück, Prinzessin!^  Entweihen 
Sie nicht diese ehrenvolle Marterbank der unter, 
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brückten Unschuld! Glfe ist Ihv Hauch, Geilheit 
IhrAchmen, tödtendes Feuer I h r Blick! Mars 
lern Sie »tioch > tausendfach stärker diesen Körper, 
verstümmeln St? jedes dieser Glieder, lassen Sie 
Ihre Rachtz den grausamsten Tod -empfinden: und 
ich werde^snnoch -— "'- ' ' ' 
" "prinz-ess/'fwü'tbend) Nun so geh' hiü, du stot/ 
zer Bube und leise deine gerecht Strafe. Du sollst 
schon erfährw, was es tzetßt: mich so verachtet) 
meine Liebe verschmäht^  zu hab'en. Gränzenlos^ H 
dein Stolz: ihni'Mch soll üu'ch deine Straf t , «tzm 
gleich meine Freude'feyn, weün'd'u'd^tn. Höhnte-
" lachter des PöbeO'preieigegößUMd'et, wirst.' V N 
schnch aMHeHHefstA'gnssse, d'Eck Bhüre wieder'ver^  
Mossw wild'.) ' . . . ' ^ f..... 
(Astt apd«m Wrmittage M n . W», DerMo 
Ktt.. Der Kerkermeister mit zweeu Lichterü iu.dee 
HMd. führt den Minister, Grafen v. F ^.^ herein.) 
Rronh. (ersmultt) Gott! IhroExellenz! — 
. Mmisten. (zmn Kerkermeister mit etwas Un-
willen.! Em tlendfr.es Loch konntet ihr wohl nicht 
finden? . 
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Rerkernleister. ^u'cktdie Achseln) Ihre^urch, 
taucht ausdrücklicher Befehl! ' >' ' ' 
' " 'Min is t . 'Laßt uns- altein. '(Der Ke^erineister 
Mit' aV, nachdem er 'die HeOen i^chte^ r' ans die Erde 
gestellt hat. Der Münster betrachtet Kröchet«! Mit 
einer. Mischung von Mltzeft und Ernst.), 5.. , ^ 
. ) Rrvnh. (gerührt) Wvmlt habe ich M Gnade 
verdient, daß Ih re EMenz sich.herablassen^ diesm 
elenden O r t — ?i j - ' . ' :>' - ' . . . 
: ^Ninist. (einMWb' und niitMetMd.) »UnglüG 
ltcher.Iünglingr.in'welches.MMlnch Habsn Sie 
sich.gestürzt! Wle habenMe Ms mWs g^ wße Hoft 
nnngen so auf emmal Mnichtet! —-' Doch'ich will 
Ihnen keine Vorwürfe machen; ich wollte Sie nur 
noch einmal sehen^  um von Ihnen selbMu'Hören, 
durch welche Verblendung? Sie in Ws?MMck gtt 
rathm sind? <" ^'"' . '- '. ? e"-," . . ' 
' Rronh. (mit Ausdruck) Ich erkeMe>.oieseOrvff, 
muth und Gnade in ihrem ganzen Umfangtz/ unb 
könnte ich diese gefesselten Hände ausstrecken, so 
würde ich — > ' 
Minist . Sagen Sie mir nnr zuvörderst: hat 
I h r Herz an diesem Vergehen Theil, oder ist nur 
Leichtsinn die Ursache, baß ßje — 
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Rranh. (mit Würde) New, Ih ro Excellenz: 
nicht Leichtsinn, nlckr Tücke des Herzens haben 
mich in diesen elenden Kerker gebrachr; wohl 
aber sind Rache und Haß die TUsbfsdern meines 
Unglücks. 
tNlnist. (sehr ernst) Ich hoffe: dassSie mW 
nkht etwKs vorspiegeln werden, was nicht mit der«, 
strengsten Wahrheit übereinstimmt. 
Rronh. So wahr ein strenaer und gerechter 
RlchteMber mle schwebt: so währ ist und wttÄ> ze^  
des Wobt seHN, wasjchIbro Excellenz sagen wnde. 
Ich An. gänzlich unschulhig unh pur der strengsten 
ReHlMyvHnt». Tvene gegW lmemen Fürsten mir 
hewußt",' - > " " 
Mtnist. (erstaunt) Also soyte es doch wahr 
seyn,. was mgn sich Hey Hof? zupfiüstert? — Ich 
bin verreist gewesen und nur Gestein erst zurückM 
komMm.AlM lch erfuhr bald: daß Sie arretlrt 
worden Mren, ob Man glezch nicht wußte, was 
xum? und man pstüsterte sich gestern Abend bey. 
der Cour so allerlei) ln die Ohren: daß Sie un, 
schuldig wären — daß Sit?lne Galanterie mit 
der Prinzessin gehabt — tzyß Sle — Gott weiß 
was Sle Alles HoeIehabr haben sollten. Ich be, 
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schloß also sogleich; Ate selbst zu sprechen, um dm 
eigentlichen Vorgang der Sache zu erfahren. Sind 
S ie unschuldig — denn lch kann mir noch immer 
nicht solche Unbesonnenheit von Ihnen denken >— 
sind Sie also unschuldig, so rechnen Sie auf mei-
nen eifrigsten Beystano, I h r e Unschuld ans Licht 
zu bringen. Aber verHelen Sie mir nichts. 
Reonh. (mit Ausdruck) Großmüthiger M a n n ! 
j a , Siesollen Alles wissen, und lch wlll als der 
verworfenste Schurke von Ihnen verstoßen und 
der Schande preisgegeben werden, wenn eln un? 
wahres Wort üver meine Lippen kommen soll. 
Kronheim erzählt hierauf seine ganze Geschichte 
mit der Prinzessin, welche der Leser schon weiß. 
Nachdem er aufgehört hat, sagt 
der M in i s t , (erstaunt) Gott ! tsts möglich, daß 
Leichtsinn und Unbesonnenheit ein Weib zu so 
schändlich- nleoel trächtigen Handlungen bringen 
kann? Doch, Geduld! lieber Sohn ! I h re Red-
lichkeit wird schon offenbaret werden. I ch kenne 
des Herzogs Herz, er muß und wird Ihnen Ge, 
rechtigkeit wteberfahren lassen. Gewiß Hai sein 
Iachzorn ihn diesmal wieder verleitet, sich was 
einreden zu lassen und S l « , ohne Sie selbst Hchön 
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zu haben, »zuuerurtheilen. Aber er wird sich be, 
jjnnen. Hch verlasse S i e M ^ um die nöthlgen 
Anstalten dazu zu machen. 
Ergieng undHielt Wort. 
(Nachmittags. Des Fürsten Zimmer. Der Fürst. 
DerMwtster von F " . Rronheiut ohne Fesseln. 
Der Crnmnalrmh tritt eben herein,) 
Kriminal. Ihro Durchlaucht gnädigstem Bes 
fehl zu Folge — 
Fürst, (äußerst aufgebracht) Is t Er ein ganz 
infamer Schurcke, der sich augenblicklich zum Teu-
fel scheeren und mein Land me wieder betreten soll. 
Criminalr. (bestürzt) I h r Durchlaucht — 
ich — in der That — ich weiß nicht, womit — 
Fürst. Schmcke! raisonnlr' Er noch lange! 
Er soll Recht und Gerechtlgkett handhaben, und 
Er untersteht sich: sich bestechen zu lassen, falsche 
Zeugen und Aussagen anzunehmen, mir die ab, 
scheullchsten Protocolle vorzulegen, und mich durch 
seine Niederträchtigkeit dahin zu bringen, mtch und 
meine Unterchauen eines der redlichsten Stützen in 
diesem jungen Manne zu berauben? 
( 59Y ) 
. ^nminalr . Ih re Hoheit, die. Prinzessin - . 
(zuckt die Achse!) — die hestlqsten Drohungen? 
daß ich cassirt werden M y , wenn ich ihren Willen 
Nicht befolgte — , .. ^ 
Fürst. Aber zum Teufel! was ist er für.ein 
Mann? läßt sich von einem Mädchen MS Bocks« 
hörn jagen? Weiß er nicht: daß nur ich lhn casss, 
ren kann, nicht «her meine Tochter? Aber wart 
er, Patron! ich werde aN ihm ein E^ewpel statick 
ren, das künftig allen Schurcken die Lust wohl ver, 
gehen soll, sich VW Weibern und MHdchen r^egkrelz 
z» lassen, (klingelt, «nd ei« Offtcier erscheint.) Hier 
ein Arrestant, bis auf wettere Ordre. (Der Crtmft 
Nalrath geht mit dem Offtcm' ab. Lange Pause, wa» 
rend welcher der Herlog etlichemal hastig <m Zimmer 
auf und niedergeht) 
Minist." Wollen Ihre Durchlaucht nicht ge-
ruhen, dem Criminalrath wenlgstens em Verhör 
zu erlauben? Ich habe lhn sonst nie von dieser 
Seite, sondern immer als einen ehrlichen Mann 
gekannt. 
Fürst. Ach der Schurke verdient keine «Acho,-
nung, denn er lst ja völlig überwiesen. Wozu aljo 
noch ctn Verhör? Wer mich einmal betrog, be, 
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trügt mich immer. Auf die Ar t könnten sich alle 
die Kerls von Weibern bedrohen und bestechen lasi 
sen, und meine Unterthanen würben bedrückt und 
unglücklich gemacht, wenn ich denke, daß jedem 
sein Recht zu Thetl wird. 
M i n i s t . Ein so außerordentlicher Fal l möchte 
sich wohl nie wieder el.elgnen! Vielleicht hat der 
Crlminalrath hier weniger Schuld. 
Fürst. N a , abergenung, er ist ein Schurke, 
und muß als ein solcher bestraft werden, danut tne 
andern sich darin spiegeln; so wie ich dafür sorgen 
werde (zu Kronhenn) daß sie sich nach I h r e m Mu« 
ster bilden sollen, mein lieber Kronhein.' Sie sind 
einer von denen Männern, wie ich sie mir wünsche, 
vergeben Sie nur, daß ich in der ersten Hizze ver-
gaß, daß ich Sie schon als emen rechtschaffenen 
Mann kenne. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Berl in 
oder; 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . X 
24Z' und 244stes Stück. 
Ber l i n , den 30. I u l i i . 1791. 
Ein erprüftes Schönheitsmittel für die 
Damen. 
^ ^ (Erste Fortsetzung.) 
,,»^z.eM das ist nicht auszuhallen mit dem Niese, 
würz!" schreien die Berliner Damen, „da muß 
man sich erst durch zwei wohl drei Bogen durch«, 
bellen, ehe man das findet, was der Titel ver, 
spricht." — Haben Sie langewelle gehabt, Ihr» 
Gnaden? Bedaure recht sehr, war doch manch 
nützlich Lehrchen jm vorigen Blatte. Müssen nun 
schon mit metner Laune Geduld haben. Man kann 
nicht immer die Friedrichsstrasse gerade aus zum 
Hallischen Thore gehen. Oft, aber nicht immer, 
ist der kürzste Weg der beste. Wenn ich mit schöne 
Damen spaztren gehe, wie zum Beispiel jetzt, d» 
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mache ich vorsätzlich Umwege, um das Vergnügen 
lange zu gentessen. Denken Sle auch so galant, 
sonst möchten Sle am Ende dieses Bogens mir 
wohl gar die Augen auskratzen -"- denn lch furch, 
te wir Werdens noch nicht finden. 
Wo blieben wir denn also vorigen Sonnabend 
> stehen? Ja recht! bei der Tasche an meines zeit, 
Jen Gundchens Unterrocke. 
,->Gundchett starb, ward begraben, ich 
suchte und fand." 
Das erste was mir beim Aufrollen der Papiere 
in tue Augen ftrl, war: 
E in erprüftes Schönheitsmittel, 
aus den sMllmischen Büchern gezogen und 
ins Deutsche überseyt. 
J a wohl ein großer Schatz, verklärtes Sund? 
chen! rief lch aus, der wahre Stem der Welsen 
für dem Geschlecht. 
Ich könnte nach Gewohnheit aller Arkanistm 
dies nnvergletchltche Arkanum auf Pränumeratton 
ankündigen und den äußerst billigen Prels auf 
s Frieorlchsdor sehen. Ich könnte den Worten 
memes Gundchens, die ich nicht ohne Ursache mit 
,Sctnvabacher Schrift drucken ließ: «Du bist 
Schriftsteller und hast mich verstanden", 
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dahin deuten, als ob ick) hlermlt chren leßten Wil-> 
len genau rrfüllete. Aber neln, diesen Sinn ha«« 
Km icne Worte nicht. I n meines sterbenden 
Gundchens Munde hieß das: „ D u bist Schrift-
Schriftsteller" nicht etwa: du bist ein Geld« 
schnöder, ein Beutelfeg^r oder Beutelfeger-
r a t h und wie die Feger alle timllrt werden, sons> 
dern: Du bist ein Menschenfreund. Kein Ar, 
kanum, es koste s Frledrtchsdor oder 5 Groschen 
verträgt sich mlt der Menschenliebe. Bewahrte 
und untrügliche Mittel wider irgend ein Nebel soll-
ten allgemein bekannt gemacht werden;, und tch für 
meinen Thell jagte jeden Arkanlsten mtt oder ohne 
v . zum Teufel, oder wenigstens dahln, wo die Frei-
stadt der gelehrten Dlebe und Mörder ist — nach 
Hamburg. 
Ich habe e^gratls empfangen, und gratis will 
ichs wieder austheilen. Also 
E r p r ü f t e s S c h ö n h e i t s m i t t e l , aus 
den hinterlassenen papieren der verstörte, 
nen Runegunde v'tiesewurz, gebohrne Bie-
bergeil, und aus wahrer Menschenliebe 
dem g^zen schönen Geschlecht bekannt 
gemacht durch ihren Hinterbliebenen 
M a n n . 
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«Alle Schönen, wenn sie lange gesund zu le, 
„ben und ihre natürlichen Reihe, das, heißt: ihre 
«wahre Schönheit lange zu erhalten wünschen, und 
«das liegt ihnen gewiß sehr nahe am Herzen — 
„die mögen folgenden weisen Spruch vernehmen, 
«den nnr auf unserm Delphischen Dreyfuß Überlie, 
»fert erhalten, und für sie niedergeschrieben haben. 
Welb, was Hab ich mit dir zu schaffen? — 
Verzeihen S i e , meine schöne Damen, da habe 
ich ein fürchterliches Ehestandsgewltter von meiner 
Tannvpe aushallen müssen. Das Weih will mek 
m m kleinen Nlesewurz schlechterdings die Brust 
nicht geben: da dies doch Her Hauptartlkel unsers 
Ehekontraktes ist. — Unvernünftige Bestien, sagt 
sie, saugen ihre und auch wohl fremde Junge, aber 
keine honette Frau. Dazu hätte der liebe Gott die 
Brüste nicht so schön geformt und sie so hoch pla, ^ 
cirt — zu diesem Gebrauch könnten sie an jedem 
andern Orte sitzen "-, wohl aber zur Erhöhung lh< 
rer Neitze und zur Besiegung der Jünglinge und 
Männer. — ' " > 
Nun Xantipchen, sagte ich, wie weiland S o , 
krates, erst ganz gelassen und mit erzwungener 
Zärtlichkeit, gerade deine Brüste waren es za 
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auch, die mich so früh und so schnell besiegten, und 
— Schwelg! donnerte sie, meinst du nlcht, daß 
ich das Bittere in diesen Worten schmecke? Du fan, 
best ein volles Magazin für deinen hungrigen Balg 
da, aber ich lasse mir von der Kreatur Mein« Brü, 
sie nicht zum Waschlappen nutschen. —« Nun riß 
bei mir die Geduld aus — Weib! rief ich, und 
griff nach — aber wer wird seine eigene Schande 
in dle Welt schreien: denn wenn ein gutes und 
frommes tVeib, wie Vater Slrach sagt, des 
Mannes GH« ist, so ist ein böses Weib des 
Mannes Schande. Ich wollte mich bei Ihnen, 
meine schönen Damen nur entschuldigen, daß ich 
Ihnen auch diesmal das große Gehelmnlß noch 
nicht, sondern, aber ganz gewlß im nächsten Bo-
gen, mitthellen will. Die Hand zittert mir noch 
zu sehr von einem Instrumente, welches^ ich zu« 
Zurechtweisung meiner hochbelobten Belladonna 
Xantippe Niefewurz, gebohrne Tenfelsabbis, 
auf einige Minuten mit der Schriftstellerfeder ver, 
tauschen mußte. 
^ (Die Fortsetzung folgt.) 
G«e Z 
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Zwei Aerzts und ein kranker Hund. 
Auszug eines Briefes der Frau von * * an den 
Dollor S . in D. 
— Sie werden sich doch noch wohl auf meinen 
kleinen Hund besinnen, den tch in Dresden hatte, 
welcher Venus helft, ist der ganz kleme, dlejer lebt 
noch, hat aber zuweilen etnen entsetzlichen Husten, 
der R>'gnuent5feld!cheer hat thm schon etlichemal 
durck ein VomMv'geholfen, well nun der Regt-
memsfeldscheer ln Dresden steht, so ist es zu weit 
hinzuschicken, hter ln diesen Fläsckchen ist noch et-
was von dem Vomitiv; Sie werden wohl daraus 
sehen können, wenn es gleich verdorben lst, was 
es gewe'en und wie viel Brechwcmstem er rein ge, 
thcm har, denn es ist doch nichts anders. Machen 
Sle es dem Hund ;a nicht zu stark, denn Sieg, 
frled melnt, es wäre sehr kltzkch mit dem Hunde, 
well er so klein lst Der Regimentsfeldscheer ist 
dem kleinen Vieh außerordentlich gut; da glebt er 
sich vlel Mühe nnt ihm. Bitte nur das Vomitiv 
in das Mschchen zu thun, und mir zu schreiben, 
wie viel ich ihm auf einmal geben soll und was er 
nachtrinken soll, die Frau wird es ihnen bezahlen. 
Der GroWscht wird wohl sterben, mag er doch, 
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der Kerl ist das Arztlohn nicht werch. Machen Sie 
za das Vomitiv nicht zu stark. — 
Sargines, 
eine Novelle nach dem Französische» des Arnaud. 
Phil ipp August drückte das Siegel seiner Glosse 
dem Staate von Frankreich auf; seit Kar l dem 
Grossen hatte man keine glänzendere Regierung ge, 
sehen. Er hat es verdient, Epoche in denIqhr , 
büchern der Franzosen zu machen^ dle Seele des 
Monarchen schien sich über die Nation verbreitet zu 
haben, und dle, welche um ihn waren, glaubten 
sich lelchltch belohnt, wenn sie einen Blick erhielten. 
M a n hat schon bemerkt, daß Könige gleich 
sam mit einem Winke große Männer schaffen kön, 
nen : diese Wunderkraft schien damals besonders 
den Monarchen Frankreichs vorbehalten zu seyn. 
Dle Liebe für den König begeisterte den Franzosen 
mit demselben Enthusiasmus, der ehemals einen 
Spartaner für sein Vaterland entstammte: und 
wer war dieses Enthusiasmus wütdlgee, als Phl> 
lipp? — Aber Galliens Könige haben in der Fol, 
g? dies kostbare Vorrecht muthw.llig verschelzt; die 
Nsitlon hat sich ans den Ketten des DesMltzmus 
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losgerissen; nicht länger ließ sie sich durch den 
Prunk des Thrones täuschen —^  die Menschheit 
hat lhre Rechte behauptet. — Allem Phlllpp 
schien von der Namr geschassen zu seyn, auf dem 
Throne der Kapet zu sitze«; schon in der Wiege 
kmwlgte er den Ueberwinder bey Bovmes und den 
Beschützer der Tugenden und Künste an. Du Metz, 
der Kardmal von Champagnlen waren gekommen, 
durch weise Lehren d<e glücklichen Anlagen des jun, 
gen Prinzen zu entwickeln; er liebte nur die, web 
che sich bestrebten, ihm ähnlich zu seyn. Unter sei-
nen Höflingen zeichneten sich besonders aus die 
Dee^Barres, die De-Noye, die Mauvolsin, die 
Rouvrai, die Garlandes, die Sargines. Dieser 
letzter athmete nichts als jene männliche, freymü, 
thtge Tugend, jenes tieft Gefühl der Redlichkeit, 
welche das Rltterwestn in den Herzen der Franzo, 
sen befestigte, ein ihnen eigner Charakter, der, so 
zu'sagen, mit diesem edeln Orden erloschen ist. 
Sargines hat« bereits die Hälfte seiner Lauft 
bahn zurückgelegt, als er Agnestn von Vtlle > Har, 
douln helrathete, die fünf Jahre nach der Vermäh,' 
lung starb, und ihm nur einen einzigen Sohn hin, 
terließ. Die ganze Zärtlichkeit und alle Sorgen' 
des Vaters waren in diesem Kinde yeremigt. Dev 
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junge Godfrled hatte kaum die Augen geöffnet, als 
er schon von den besten Lehrmeistern ln zedem Fache 
umgeben war. M a n sprach mit ihm von nichts, 
als von seinen Pflichten; von nichts, als von der 
Liebe eines Franzosen für Got t , für seinen König, 
für sein Vaterland und für die Ehre. M a n gab 
ihm Waffen in seine schwachen Hände; man suchte 
ihn zu begeistern, indem man «hm die Thaten 
schilderte, wodurch in den ersten Kreuzzügen, bey 
verschiedenen Abentheuern eine Menge Ritter sich 
ausgezeichnet hatte, deren Namen die Geschichte 
uns überliefert hat. Aber der junge Sarglnes, 
gleich dem belühmten Dü?Guesclln, zeigte keine 
Spur zener Neigungen, die eine glückliche Entwick-
lung der Klüfte versprechen; er blieb gefühllos bey 
diesen reizenden Gemählden, die seinen Much hat, 
ten wecken und anfachen sollen. Weder Strafen, 
noch die Hoffnung der Belohnungen entriß ihm 
die mindeste Vorbedeutung, daß er auch' nur im 
Staude seyn werde, d < Haufen jener gewöhn!!, 
chen Wesen zu vergrößern, die ihren Motz darauf 
^ einschränken, an den Höfen herumzukriechen, und 
da vergessen zu sterben. Er war in eine anhaltende 
Lethargie versenkt; und dle Iahre^ anstatt ihn 
aufzuwecken, machten ihn noch störrischer imb un, 
Ee« 5 
( 3ic» ) 
fähiger, ungeachtet aller guten Lehren, die man 
an ihm verschwendete. Er kannte die Rttterübun, 
gen, worin man damals dle Kinder des Adels uw 
terrichtete, kaum dem Namen nach; er konnte 
nicht retten, keine Lanze keinen Degen führen, noch 
viel weniger lesen und schreiben; und stieß alles mit 
Unwillen zurück, was ihn aus dieftr erniedrigen, 
dm Trägheit hätte relssen können. 
Der unalückltche Vater erlag fast unter seinem 
Grame; er hatte seine Gemahlin zärtlich geliebt; 
noch war ihr Verlust ihm neu, und welcher Trost 
war ihm übrig? Welche Aussicht in dle Zukunft 
für emen tapfern Ritter, der in seinem Abkömm, 
ling wieder aufzuleben hoffte? — Indessen et, 
reichte der junge Sargines zenes entscheidende Al, 
ter, wo man wirklich in das Leben tritt, und wel, 
ches bestimmt zu erklaren scheint, was wir seyn sol, 
len. I n Verzweiflung, den Jüngling in einer 
Schlafsucht zu sehen, die nahe an chlerlsche Dumm, 
heit grenzte, beschloß o<,- gebeugte Vater einen 
Versuch zu wagen. Laßt uns sehen wie er ablief. 
(Ein großer Saal ; rund umher hangen Waf, 
fen, Fahnen und Siegeszeichen. I n der 
Mitte steht die Satue eines Ritters. 
S a l i n e s , der Vater, sitzt an einem Tische, 
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stützt den Kopf auf die Hand. Er steht 
auf, geht unruhig aus und nieder und bleibt 
endlich vor der Statue stehen ) 
D u lebst noch! — deinen Namen nennt Frank-
teich mit Ehrfurcht, unvergeßlicher Rudolf! — 
Deine Nachkömmlinge waren deiner werth — auch 
ich sucht' es zu seyn. Aber ach! was stol^nmt eS 
mi r , daß man meinen Namen nannte, wenn von 
Tapfei kelt, von Edelmut!) die Rede war? — Ich 
wei.de vergessen sepn — mit mir erlischt das Ge, 
schleckt derSaigmes — die Nachwelt wild mich 
«erkennen.' — (Pause) Schreckliche Zukunft! - > 
S o Hab' lch denn umsonst gearbeitet! So l l ich nie 
die Fleude des Vaters fühlen, mich w meinem 
Kmde wieder^aufleben zu jchen? —> O nem! nem! 
m i n ! — Dieser elende Sohn wud melnen Namen 
schänden — Ehre, Tugend, Ruhm sind ihm gleich, 
gültig — er wird noch tiefer sinken! — H Gott ! 
laß mich meineSchande nicht überleben — Nimm 
mich, oder diesen Gefühllosen hinweg, in dem weder 
Religion, noch Edelmuth das heilige Feuer cntzün, 
den können, das in meinem Herzen stammt! -— 
Und doch lst er mem Sohn ! — Sollte denn alles 
verloren ftyn? War' es denn ganz unmöglich, diese 
Dumpfheit zu zerstreuen? — Ich wck's versw 
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che« — O, ihr Geister meiner Väter! blickt herab 
auf mlch! gebt Feuer metner Rede! — Hier will 
ich mtt ihm sprechen! — Weckt den Funken in 
seiner Seele! sackt ihn zur Flamme an! — Ray, 
mund! — (Raymond kommt) Wo ist mein 
Sohn? 
Raywund. Er schläft, Herr! — 
Sargines. «Heftig) Er schläft! Er schläft! — 
Lauf', reiß ihn vom Lager! Schlepp'ihn her! sag' 
ihm, sein unglücklicher Vater woll' lhn sprechen. 
Raymund. Ach Herr! was bedeutet das? ich 
fürchte — 
Sargines. O! ich bin ja sein Vater; was 
fürchtest du? — Ruf ihn zu mir her. — (Ray/ 
mund geht) Wenn diese Unterredung fruchtlos 
wäre! — Wenn sie — Weg scheußlicher Gedam 
ke! — Das Blut der Sargines ist in seinen 
Adern; es schleicht freyllch letzt nur; aber es muß 
in Wallung kommen, und dann wird mein Sohn 
so edel seyn, wte seine Ahnen. — H a ! er 
kommt! — Sey ruhig, Herz! überlaß jetzt.dem 
Verstände das Geschäft. 
(Der junge Sargines tritt herein. Seine Mie< 
ne ist kalt, sein Gang trag. Er bleibt stehen, ' 
sieht seinen Vater an. Eins große Pause.) 
Dargines. Diesen Körper sollte keine Seele 
beleben! diese edle Gestalt sollte lügen! — (Er 
sieht seinen Sohn lange unverwandt an) Ver, 
schließ die Thüre. Setze dich zu mir her! - -
(Pause) Eh' ich dle Unterredung anfange, beant, 
worte mir einige Fragen. Weißt du, wer du bist, 
wem du angehörst? 
Godfricd. Ich weiß, mein Vater, daß ich ein 
Edelmann bln, daß I h r Ritter seyo, daß alle mell 
ne Ahnen Ritter waren. 
Gargines. New, du kennest deine Abkunft 
.nicht; die Geschichte deines Geschlechtes ist dir um > 
bekannt; du wecht mcht einmal das, was deinem 
Vater einige Straten des Ruhmes verdienen konn, 
te. Ich muß dieses Gemälde also vor deine Am 
gen stellen. — 
I n deinem Alter war ich Waffenträger; ich be-
fand mich in der unglücklichen Schlacht bey Bren, 
neville: da erschlug ich zwey Englander, die mich 
schon ergriffen hatten und gefangen wegführten. 
Ich begleitete den König Ludwig bey dem Kreuzzu, 
ge, wo er bewleß., daß er würdig sey, uns zu be, 
herrschen; ich focht mit feurigem Muthe für den 
Staat und die Religion. Enguerrand von Coucy, 
der Grqf von Panthleu, Archlbalb von Bourbon, 
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Hugo von Lusignan, Courtenai, der Grafvon Mon, 
targis, Godfrted von RansoN/ Eberhard von Vre» 
teuil, Mathias von Montmorency, und eine Men« 
ge andrer Freyherren, deren Namen dem Vater, 
lande qle'ch theuer sind, waren die Muster, nach 
denen ich mich bildete; die meisten dlcser erlauchten 
Nltter waren melne Waffenbrüder, und meln als 
einmal vertraute man nur die königl che Fahne an; 
und M t noch überhäuft mich unier ei habener 
Monarch Mtt Gnade. Aber dieser schwache Stral 
schwindet bey dem Glänze des Ruhmes, der dcme 
Vater zierte. Wirf deme Blicke auf ienen blutigen 
Panzer: e^s lst die Rüstung eines detner Ahnen; er 
folgte Roberten bey der Eroberung des Herzog, 
thums Burgund, stürzte sich in die feindlichen Neu 
Hey, um seinen Herrn zu retten, und fiel unter 
dem Streiche, der den Monarchen harte treffen 
sollen: ruhmvoller Tod, um den jeder französische 
Ritter ihn beneiden muß! — Dieses Schwere, 
dessen Rost sein Mer bestätigt, gehörte einem Nu, 
- doif von Sargtnes 
(Ble Fortsetzung
( 815 ) 
Quittungen. ^ 
Vor einigelt Tagen erhielt ich mlt der Post von 
unbekannten Händen und Orten zwei Briefe, von 
denen der Eine A . . . z und der andere G l , . . d 
unterschrieben war. Elfterer ist, wie der unbekantt-
teA . . . z versichert, eine getreue Abschrift ei-
nen Briefes eines Vaters an seinen in Halle 
die Theologie studirenden S o h n , dessen In» 
halt in jeder Rücksicht merkwürdig und interessant 
ist. Der andere, von G l < . . d, einem jungen 
Ehemanne, der übqr die ungegründete Gifew 
sucht semer Frau klagt, und sich meinen Nach 
erbittet. — Wer und wo die Herren Einsender 
auch immer seyn mögen, so finde ich in der Erfüb 
lnng ihres Verlangens weder etwas das meiner 
Pflicht noch dem Endzwecke dieses Polksblctttes eut, 
gegen stritte. Ich bescheinige hiermit nicht nur 
den Empfang beider Briefe, sondern verspreche 
auch, daß der erste künftigen Sonnabend gewiß 
abgedruckt erscheinen soll. 
Meinen Nach für Hrn. G l . . . d soll dieser w . 
kl«genswerthe junge Mann über vierzehn Tage ge, 
wiß haben. Denn <n einer so wichtigen Sache zu 
rächen, erfordert Nachdenken und Ueberlegung. 
Ueberdem gebe ich dem Hrn. G l , . » d vorlaufig zu 
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bedenken, daß ein Richter nie ein Urtheil sprechen 
kann, ohne vorher beide Thelie zu hören. Wie 
bllllg also, wenn ich nur vorher dle Klagen semer 
jungen Frau erbttte, um sie mit den semtgen ver, 
glelchen zu können. 
Nun folgt für beide Unbekannte nock eine klei, 
ne Erinnerung, dte ich aus ökonomischen Gründen 
für nüthlg finde. Sollten dte oder andere Herren 
mich öfter mit dergleichen Aufträgen schriftlich b> 
ehren, so bitte ich dte Briefe fein hübsch zu stankt, 
ren, damtt durch dje^Befördetung des allgemeinen 
Bestens metner, ohnedem an der Auszehrung la» 
borirende, Börse nicht gänzlich das Lebenslicht aus, 
geblasen wird. 
Niesewmz. 
l i ebe u n d R a c h e . 
(Fortsetzung.) 
Rronh. (m l Würde) O Ihre Durchlaucht! 
wie kann ich je des ganzen Umfangs Ihrer Gnade 
«nd Huld mich würdig genug — 
Fürst. Auf eine so hnndsföttifche Art an seiner 
Wre gekränkt zu werden! (schüttelt den Kopf) Aoch 
ich werde auch für einen Ersatz derselben sorgen» 
Verlassen S i t sich darauf, 
Rronh. 
( 8 l 7 ) 
R ronh . Ich bin zu sehr schon belohnt, wenn 
ich I h r o Durlaucht Gnade und Vertrauen wieder 
erhalte, da ich)« nichts, als meine strengste Schul, 
dtgkelt gethan. 
Fürst. Schon gut, schon gut! Schuldigkeit! — ^ 
ja ich wollte nur sehen, ob unter hundert andere» 
jungen Leuten in Ih rer Lage wohl ein Einziger 
noch eben so würde gehandelt haben. Aber thun 
Sie mir den Gefallen und sagen Ste mir: wo« 
durch ich Ihnen vor der Hand beweisen kann, 
wie sehr ich I h re 'Rechtschaffenhelc zu schäzzen 
weiß! sagen Sie es mi r , ich bitte Sie drum!" 
A r o n b . (nnUgst gerührt) Ih re Durchlaucht! 
zu sehr, zu tief ist mein Herz von Ihrer w unver« 
dienten Huld durchdrungen! V ie l , viel zu ---
Fürst. Na aber ich bitte Sie darum "-" ja ich 
wll l — ich befehle es! 
R r o n h . Wie kann mir noch etwas für mich 
zu wünschen übrig bleiben, da lch I h r o Durch-
laucht Gnade besitze? -^ darf ich mich aber unter, / 
stehen, von Ihrem so huldreichen Vertrauen Ge, 
brauch zu macheni so würbe lch unterchänigst bit-
ten: den Cnmtnalrath wieder zu Gnaden anzuH 
nehmen, well lch glaube, daß Ih re Durchlaucht 
Ffs 
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einen sehr thätigen Mann an ihm vermehren 
würden. 
Minist , (wischt sich eine Thräne aus dm Nugen 
^ und drückt Krolchel'ms Hand.) Edler vortreflicher 
junger Mann! 
Fürst, (sieht Kronhelm erstaunt an ) Kronheim! 
habe ich recht verstanden? für den Mann bitten 
S le , durch dessen Unredlichkeit Sie bey einem 
Haare um Ehre, Glück und Leben gekommen wären? 
Rronh. (edel) Ih re Durchlaucht! wie leicht, 
ist jeder Sterbliche smer Uebereilung unterworfen! 
wie so unendlich schwer war es m diesem Fall, an 
der Klippe nicht zn scheltern, die diesen nnglüM» 
che« Manne entgegen lag. Noch einmal, ich bitte, 
ich siehe Ihre Durchlaucht um diese einzige Gna, 
de an. 
Fürst. Bey Gott.' sehr edel gedacht, und Sie 
find es werth, daß ich Ihnen Ihre Bttte gewähre; 
ja Sie sind es werth, den Dank für Ihre Groß, 
wuth von dem Menschen selbst zn erhalten. Gehen 
Sie also hin, mein lieber Kronhelm, und saM 
' ihm: daß ich nur um Ibrentwjsien ihm dti 
Straft erließe und gleich auf freyen- ZW Mte. ' ' ' - ' 
Minist. <iu Krvnhez'm) Warrlichl beynch« 
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sollte ich S ie beneiden, daß Sie Hey Seiner Durch, 
laucht mehr vermögen, als ich. 
Fürst, (zu Kronheitt,) Morgen Abend, mein 
Lieber! werde ich Ihnen bey der Cour mehr sagen. 
(Krochen» macht eine Verbeugung und geht ab.) 
Und S w , mein lieber Minister, verfügen sich nun 
zu meiner unwürdigen Tochter, und machen Sld 
ihr meinen Willen bekannt. Besonders, daß sie 
sich nicht untersteht vor meine Augen zu kommen, 
sondern Morgen früh an den bestimmten Or t ohne 
Aufschub abreißt. Unser« Kronhetn werde ich zum 
Gesandten am P * * fchen Hofe ernennen, wo er 
so lange bleiben soll, bls ich für.melneTochter einet» 
beständigen Wohnsitz gefunden habe. Dann rufe 
ich ihn zurück, und wir «nbelten denn alle drey ge-
meinschaftlich für das Wohl unsres Vaterlandes. ° 
M i n i s t . Em vortrefllcher M a n , ganz I l M 
Durchlaucht menschenfreundlichem HMzen ähnlich. 
Zwar schmerzt es mich etwas, den jungen Krön, 
Helm vermehren zu müssen, da ich mich an semit 
Gesellschaft schon so gewähnt habe: allein »ch sehe 
die Nothwendigkeit seiner Entfernung ein und I h r » 
Durchlaucht Wille ist stets mein heiligstes Gesetz. 
F f f -
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Nachdem nun die Prinzessin der strengste« 
Aufsicht der Aebttssin, bey der sie schon emmal ge? 
wesen, wieder übergeben -» und nachdem die sau« 
bere Gouvernante, nach einem recht herzhaften 
Willkommen aus zeitlebens ins Sptnnhaus gesetzt 
worden war : so wurde Kronhetm vom Fürsten zum 
Minister beym auswärtigen Departement ernannt, 
und als außerordentlicher Gesandter an den 
P * * schen Hof Zeschickt, wohin er in 8 Tagen 
abgehen sollte. Sein alter Freund, der Profes, 
sor — dem-allein er seine eben gehabte Aventür? 
vertraut hatte — riech i hm, als das wirksamste 
M i t t e l , sich künftig vor ähnlichen Auftritten zn 
sichern, sich so bald als mögllch zu verheyrathen. 
Zwar wollte Kronhelm Anfangs ganz nichts davon 
hören, und stellte ihm seinen Abscheu theils vor 
dem andern Geschlecht, theils vor aller Liebe, ent? 
gegen: Me in der alte Professor hörte nicht ans, 
ihm die Gegenvorstellung zu machen und zu bewei-
sen: daß wahre eheliche Glückseligkeit sich nur auf 
gegenseitiger Hochachtung und Freundschaft,, mcht 
aber auf einer phantastischen und gewöhnlich si> 
bald ^verrauchenden Liebe gründe — bis er ver-
sprach/, sich von nun an allenthalben umzusehen^ 
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ob er eine Person finden würde, mit der er glück, 
llch zu seyn hoffen konnte. Und mlt diesem V o n 
sah relßte er zu seinem neuen Posten ab. 
D a ihn sein Weg gerade durch X * * führte: 
so konnte er dem Verlangen ohnmögltch widerste-
hen, semen alten ehemaligen Wlr th , den Professor 
Schönhaupt zu besuchen. I h n selbst traf er zwar 
völlig gesund, aber — in'tleftr Trauer a n ; denn 
seine Frau war vor etlichen Tciqen begraben, nach, 
dem sie lht Leben bey der Geburt eines ebenfalls 
todten Knaben eingebüßt hatte. Kronheim — 
dessen Herz von verschiedenen vermischten Empfi l i , 
ddngen, über gewisse wohl bekannte Ursachen, be-
stürmt wurde — war mnlgst gerührt und verließ 
X * - abermals mit sehr schwerem Herzen. - » 
Nach etlichen Tagerelsen war er bereits an die 
Grenze des Landes gekommen, haß dem P * * sehen 
Fürsten gehörte: als gegen Abend fein Wagen von 
? verkappten Kerlen angehalten, und-sein Kud 
scher — der sich stille zu halten weigerte — vom 
Pferde geschossen wurde. Seine 3 Bedienten ge-
riechen bald in ein Handgeinenge mlt zween Räu> 
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bern, während der dritte mit gespannten Ptsiol 
ihn selbst auszusteigen und ihm zu folgen befahl. 
Kronheim, dem die Stimme des Raubers ziemlich 
bekannt vorkam, hatte Gegenwart des Geistes 
genug, ihm zu sagen: daß er die Thüre nur öffnen 
sollte. Als der Rauber dies gethan, sprang Krow 
Helm so heftig auf ihn los, und suchte zugleich das 
Plstol ihm aus der Hand zu winden, daß der Näw 
ber zu Boden stürzte und Kronhelm das Plstol ab-
drückte; wobey es aber, dnrch eine plözllch? Wen, 
düng des Räubers geschah, daß dle Kugel durch 
dessen Schulter gteng, und Kronheim bey einem 
Haare den Kopf zerschmettert hätte. Da dieser 
Müder nun in Ohnmacht sank: so eilte Kronheim 
seinen Bedienten zu Hülfe, worauf die beyden cm, 
dern Räuber sogleich die Flucht nahmen und troz 
aller Anstrengung der Bedienten.nicht eingeholt-
werden konnten. 
Nachdem sie nun zurückgekehrt waren, sicng 
Kronhelm an, dle beyden Verwundeten zu besich-
tigen, und fand zn seiner großen Freude: daß sein . 
Kutscher nur etnm leichten Streifschuß am Kopf 
"-- und der Räuber, der durch seine Verstellung 
ihm in der Dämmerung ganz unkenntlich war. 
c 8Z3 ) 
auch keine gefährliche Wunde erhalten habe. Da^ 
rauf ließ er beyde ln den Wagen setzen, befohl dem 
einen Bedienten: zu fahren, und erreichte so nach 
zwo Stunden die Vestung H * *. — Hier meldete 
er im Thore dem wachhabenden Offtcier sogleich 
den ganzen Vorfal l , übergab ihm den Räuber, und 
schickte, bey seiner Ankunft im Hotel, alebald nach 
elnem Wundarzt, der ihm versicherte, daß sein 
Kutscher in ewigen Tagen wieder ganz hergestellt 
seyn würde. 
Am andern Vormittage ließ der Commendant 
der Vestung sich bey Kronhelm melden, und er war 
nicht wenig erstaunt, in ihm — eben den Baron 
vonL * ' zu finden, de:, er sich durch seine Men-
schenfreundlichkeit so sehr verbunden hatte. Auf 
Kronhetms verwunderungsvolle Frage: wie er zu 
diesem Posten gskmnmey wäre, elzählee ihm kürz-
lich der Commendant: daß er nach elnem dreyvler, 
teljährigen Dienst, als Major , Gelegenheit gehabt 
^ habe, etnm sehr wichtigen Coup zu machen;' und 
daß oer König, da er in derAttton zum ferner« 
Dienst im Felds durch einen Schuß unbrauchbar 
geworden wäre, ihn zum Obristen und Commen» 
danten dieser Vestnng ernannt Habs. Darauf sag' 
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te er ihm, daß der gestern arcetirte Räuber nur 
eine leichte Wunde erhalten und im Verhör ver, 
langt habe: vor ihn und Kronhenn selbst gebracht 
zu, werden. Kronb?im fuhr also nur dem Coms 
mendcmten nach dem Verhör Saale, und erstarrte 
fast vor Erstaunen, als er — den Herrn v. P ' * 
erblickt?. Dieser redete Kronheun, zur nicht ge, 
ringen Verwunderung des Comwendanten sogleich 
also a n : 
„Nicht wahr, Sie wundern sich, mich in dies 
,„ser Oiestalt und bey dieser Gelegenheit wieder 
„zu sehen? Aber lch sehe, das Maaß Meiner 
«Sünden ist voll, und Me schwerrächende Hand 
„des obersten Richters^ der tch so oft entflohen 
„bin, hat mich doch endlich ergriffen. Ich kenne 
„mem Schicksal, und mir bleibt nichts mehr zu 
„wünschen übrig, als die Vergebung eines Mans 
„nes, den ich für seine Großmuch so granzenlos 
„beeidigt habe. Kann ich mir dzest durch lr, 
„gend eine )lrt erwerben: so,wägte es durch die 
„aufrichtigste Neue und durch das freye Gestand, 
„ntß meines ganzen Verbrechens seyn. Auf Ih< 
„rem Befehl wird dieses, auf Ihrer edlen Groß, 
„mnch Me beruhen." 
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Commend. (zu Kronheim) Ihre Excellenz ken-
nen also diesen Menschen? 
Rronh. Leyder fteylich.' Es ist der Herr v. 
P * *, ein ehmallger Zeitgenosse ans der Universi-
tät von mir. (zum Herrn y. P * ' ) Aber sagen Sie 
mir, unglücklicher Mann! was trnbt Sie an, 
mich so grausam zu verfolgen, da ich Sie nie mit 
Vorsaz beleidigt habe? — 
v / p ' *. Wollen Ihre Excellenz die Gnade ha-' 
ben, mich etliche Minuten lang anzuhören: so will 
ich Ihnen »alles nkch der strengsten Wahrheit ge, 
stehen. ' 
Rrnnh. Wohlan, reden Sie! 
v. P * *. Ihre Ercsllenz werden sich noch des 
Tages erinnern, da der Minister v. F * * mich auf 
Ihre Fürsprache beym Colleglo anstellte. Dtes 
Engsigemnlt geschah ebenfalls auf Anstiften der^ 
Gräfin v. A " * — 
- Commend. (elsta^nt) Wessen? der Grafin 
v. A " ? 
Rronh. Geduld, Freund! Sie sollen das-
Weitere von mir selbst erfahren. Vielleicht habe 
ich nicht weniger von dieser boshaften Person er, 
Ff fs 
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öuldst, als Sie selbst, (zum v. P * ' . ) Aber fahren 
Slefort ! 
v. p * 5. Dieses Weib,, die allein an meinem 
ganzen Unglück, und an allen den Beleidigungen 
Schuld ist, die Sie von mir ertragen haben, hatte 
mich so vest in ihr Nez gezogen, daß ich nicht an, 
ders, als mit der größten Gefahr mtch demselben 
entreißen konnte; und da meine Oeconsimschen 
Umstände mir chrs Unterstüzzung unentbehrlich 
machten: so mußte ich schon die Fesseln tragen, 
dle sie um mich gewunden hatte. Weil sie dieses 
nun sehr gut wußte: so suchte sie, thells durch 
große Versprechungen und Hoffnungen auf thre 
Hand und Vermögen, thells durch Regemachung, 
meines Stolzes: daß ich von Ihnen so germßhans 
delt und verachtet worden wäre, mich unaufhörlich 
zu bewegen, in den Plan ihrer Rache mlmnzlu 
stimmen und das Werheug derselben zu werden. 
Ihre angebliche Neue, womit sie Sle damals als 
verkleideter Bedienter täuschte, war bloß die Folge 
ihrer nußlungmen List, mit der sie den schwärzesten 
Plan zu Ihrem schunpfl'.chsten Untergangs ange-
legt hatte. 
( 8Z7 ) 
Commend. Gott.' und so ein Ungeheuer ist 
bis jetzt auf der Erde als Mensch gedulder worden? 
v . p * *. Es steht jetzt in Ih rer Gewalt,, sich 
ihrer zu bemächtigen. Denn sie liegt in dem Städt-
chen, 2 Meilen von hter, an einer Alanten Krank, 
HM darnieder; und da sie von meinem Schicksal 
ohnmögllch schon etwas wissen kann: so dürfen Sie 
nur ein Commcmdo in den Gasthos zum blauen 
Engel schicken, wo S ie sie gewiß antreffen werden 
und aufheben lassen können. 
<D«r Commendant schickte sogleich ein Commands, 
dahin ab, während des y. V * ' zu Kronhmn weiter 
simfährt.) 
v . p * * . D a also thr damaliger Anschlag 
mißlang: so quälte sie mich so lange/ bis ich es 
übernahm, nur zween ihrer Bedienten Sic anzu-
fallen und. in ihre Gewalt zu liefern, wo sie S ie 
gewiß unter dem abscheulichsten Hohngelächter und 
mit den KUsgosuchresten Martern zu Tode gequält 
haben würde. Aber eine höhere Hand, sehe ich 
wohl , beschützt Sle> und ich leide mit Recht die 
Strafe meiner Bosheit. (Paust) 
R r o n h . (cMt etwas in Gedanken auf und nieder,) . 
I t z für mein Thei l , Herr v. P ' * ! will Ihnen 
( 828 ) 
gerne vergeben; aber die hiesigen Lanbesgssetze sind 
sehr streng- gegen das Verbrechen, dessen S ie sich 
schuldig gemacht haben. Indeß, um S ie zu über-
zeugen, daß nicht die geringste Rache m meinem 
Herzen gegen Sie Raum hat: so versichere ich 
Ihnen : daß ich alles möglich? anwenden wi l l , was 
nur in meinen Kräften stehen w i rd , um entweder 
^ Ih re Strafe ganz abzuwenden oder doch wenig? 
stens etwas zu mildern. 
M i t diesen Worten verlaß «hn Kronbelm 
schnell, um seinem Dante zu entgehen und erwar< 
tele in einem andern Zimmer die Rückkehr des 
Commendstnren, bey dem er zu Mittage speiste 
und ihm alles erzählte, was zwischen ihm und der 
EKaftn v. A * * vorgefallen war. Gegen Abend 
kam das Commando zurück und brachte die Nach< 
rtcht m i t , daß die Gräfin schon am Morgen ganz 
frühe verschwunden sey, und daß niemand wisse, 
wo sie geblieben wäre. Kronheim, der sich nicht 
länger aufhalten konnre, reiste am folgenden Tage 
weiter, nachdem erden Commendamen dringend^ 
gebeten Hatte, so gelmde als möglich mit dem v. 
P * * zu verfahren und ihn, wenn es anglenge, 
stey zu machen. Diese und noch einige anöere 
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schriftliche Fürbitten wirkten auch so viel , daß der 
v. P * " mit einer 2 jährigen Vestungs, Strafe da, 
von kam, von deren gänzlichen Ueberstehung ihn 
der Tod ' , die Folge einer venerischen Krankheit, 
um ein Jahr früher befreyte. I n Ansehung der 
Gräfin schickte ihm der Commendant elnen von der 
Negierung ausgefertigten VerhZfts - Befehl zu, 
vermöge des er die Gräf in, wo und in welchem 
Lande oder G e g M er sie träfe, arrettren lassen 
konnte. 
Bereits dreyviertel Jahre war Kronheim mit 
immer gleichem Ruhme und allgemeiner Vereh-
rung a m P * * schen Hofe gewesen, als er emes 
Tages einen Spazierritt durch sin nahes Dorf 
machte und daselbst eine alte Frau mit einem so 
bildschönen Knaben an der Hand gchen sah, daß 
er sich nicht enthalten bonnte, die P te zu fragen: 
wem der Knabe gehöre. Noch mehr aber verwun-
derte er sich, als ihm die Frau mit einer bedeuten, 
den Mine sagte: daß es i h r Enkel sey. Krön, 
Helm stieg Hey der Schenke ab, ließ sich einen 
Topf dicke Milch geb?tt und Utttttredete sich welter 
( 330 ) 
Mit der Frau. Nachdem er sie aber durch sein Hers 
ablassendes freundliches West« recht zutraulich ge-
macht, erfuhr er — was er von Anfange an ge< 
glaubt hatte — «daß chr der Knabe nicht gehöre, 
„sondern seit einem halben Jahre von einer Frau, 
„mltlern Standes, nebst ic-o Rthlr. Unterhalt 
„tungsgeldern, übergeben worden sey; und daß 
«sie von Zelt zu Zelt von eben der Frau noch mehr 
„Geld, Kleider und Wäsche für den Knaben er-
„halten habe. Wem er aber gehöre: das wisse sie 
„nicht, habe es auch troz allen Nachforschungen 
„nie erfahren können." — Kronheim ließ sich also 
nur dem Knaben selbst ln bin Gespräch em, konnte 
aber welter nichts von ihm erfahren, als: daß er 
ein D ing habe, worin sein Vater und Mutter 
vestgemacht waren. Die Alte bezahlte dies und 
war, auf Kronheuns Ersuchen, gleich bereit, es 
zu hohlen. Wie laßt sich aber, sein Erslaunep be-
schreiben , als die Frau ihm eine doppelte goldene 
Kapsel brachte, und er auf der emeu Seite has 
Blldnlß — ,der Gräfin v. A * *, und^guf der am 
dem sein Eigenes, bis zum Sprechen en Miniatur 
gnnahlr fand. 
, Zwa,r mit Wer schall aufsteigenden Nöche, 
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aber deswegen nicht minder mit der innigsten ^reu, 
de, schloß er seinen S o h n in die Armen, fragte 
nach seinem Vornahmen, und elsuhr: daß er 
Ca r l A d o l p h hieß?. Die alte Frau, die Krön, 
heim noch immer mit dem größten Erstaunen am 
sah und seine zärtliche Umarmungen für Folgen 
eines unrichtigen Verstandes htelt, wollte ihm den 
Knaben fortreißen, und war nur erst nach vielem 
Wedeuten: daß es sein Oohn sey, dahin zu bewe, 
gen, daß sie ruhig wurde. Dann schickte Ktons 
heim seinen Bedienten in die Stadt zurück, um 
seinen Wagen zu holen und erkundigte sich Key der 
Alten: wenn und woher die andere Frau tmmer 
komme? worauf sie ihm antwortete: daß sie das 
Letztere zwar nicht wisse, daß sie dieselbe aber zetzt 
tZtzltch erwarte. Kronheim machie ihr also ein an, 
sehnliches Geschenk, bat sie: ihn sogleich heimlich 
rufen zu lussen, so bald die Frau wiederkommen 
würde, und kehrte mit einer glänzeulosen Freude 
in Begleitung seines Sohnes zur Scadl zurück. 
Und wirtlich durfte»er quch nicht lange warten, 
denn schon am dritten Tage erhielt er einen Boten 
mi t der Nachricht: daß die Frau da ftp. Er setzte 
sich also mit seinem Adolph eiligst in den Wagen 
F ( 8)2 ) 
und ftchr auf das Dorf , wo er - eben Hie alte 
Gärtnerin fand, die er als Wächtern, und Weg, 
wetserin in dem Gartenhause der Gräsin zu X °n. 
getroffen hatte. - S 5 sehr diese Alte auch er, 
schrack, da sie Kronhelm erbllcktt: so wußte er ihr 
doch so gm zuzureden, und sie so treuherzig zu ma. 
chen, daß sie chm gestand: dle Gräfin sey gegen, 
Mrt ig in einer kleinen Stadt, 4 Meilen von die-
sem Dorfe entfernt, und befinde sich wieder völlig 
besser. Kronhelm «ahn. darauf dle alte Gärtne-
rin mit sich zurück, und fuhr noch denselben Vor. 
mittag von ihr und seinem Sohn begleitet, nach 
dem Ott, wo die Gräfin wohnte. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ohronic von Berl in 
ober: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
24^ ulch 246M Stück. 
Ber l in / den 6. August. 1791. 
Em erprüftes Schönheitsmittel für die 
" . Damen. 
(Zweyts Fortsetzung.) 
,un wolle» wir ihnen, meine schönen Leserin, 
nen, das < kostbare erprüfte SchönhettVrhftb 
t u n g s , und Beförverungvtmttel keinen A u ^ 
genblick länger vorenthalten. ,» 
„Alle Schönen / wenn sie lang« gesund zu le^ 
„ben, und chre natürlichen Reize, das hstßt, ihre 
„wahre Schönheit, lange zu erhalten wünschen,, 
„und das liegt ihnen gewiß sehr nahe am Her, 
„zeu - - die mögen folgenden Welsen Spruch ver, 
„nehmen. 
„Verabscheuen S ie , meine lehrbegtertgen Schö, 
„ m n ! alle verderbliche, blendende Schminke; es 
G g g 
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„mag diese, aus Markasit, Queksilber oder Talk, 
„nach der geheimsten spaaynscken Kunst bereuet 
„seyn, wie sie wolle. Sie blttügen sich selbst am 
„meisten damit. Sie verstopfen dadurch die rech, 
^baren Fibern ihres schönen rothwanglgten Ge-
„sickts, machen sie dadurch vor der natürlichen 
„Zeit ruuzllch, und verschassen sich viel zu früh die 
„Gestalt einer veralterten Matrone. Das größte 
,Mehetmntß, das ich ihnen über diesen Punkt zu-
„fkstere, ist: waschen Sie sich blos e nzig und allein 
^ t m t derjenigen von uniern Oöltern gewelheten 
„Flüßsgkett, welche Isis aus ihren Brüstln stießen 
yläßt, und Mvrcme auf ilnstrn Planeten alle Flüße 
„bestehen; in der-z t^nemen Sprache, Flußwassep 
«genannt. Brauchen Sie es abec za, wie es I h , 
„NM die Götter, nur Lebenshauch beseelt, überlle, 
„fern, ohne es über dem Feuer eist erwärmen zu 
»lassen. Damit verbinden Sie auch sorgfältig noch 
„folgende wrze Lehren. Verlassen Sie früh ihr 
„Lager * ) , damit die tm königlichen Schmucke auf, 
„fahrende Phöbus Sie n>chr mehr im tiefen 
'*) Diese Mre möchte in Berlin femen Einsang sin, 
den, ich stll f l ' den Val'«weilZ«n auf d^ m Dorf« 
geb«l, u cult mm.»- pyl^s lwultte Pa i l , d«e zu 
M i ' lM c^ rö, teu V''rduU> auci) »v? ^ Uhr dey die, 
' ftrschönenIahrszelt nicht aus te'.r Fednn kommt. 
c "835 ) 
„Schlummer-anMssss " ) , kleiden Gle sich schnell 
„an^ und zwingen S ls den Unterleib nicht in einen " 
«mincttürllchen Harnisch, der die Verdanungskraft 
«schwöcht^ und VapeurS verursacht *^). Besuchen 
«Sie oft die prachtvollen Fluren zu Fuß * * ^ ler, 
„nen Sie ordentlich und Welse die Küche vsrnml, 
, , t t n ^ ) , einfache Speisen mit vaterländischen Ge, 
„wachsen würzen und essen Sie mäßig °— so wird 
,Hhre Schönheit blühen. , 
«Aber nun noch ein Punkt, der I h r e n Zeltvet, 
^tt5ib betrift, LiebMromane " " ,Mbesavanlürw 
*) Eine so Alltägliche Erscheinung könne ttztne gw^ 
^ Mdtsche Damen amüftren. . . ." 
Bsllftdsnn» Xnnrippe. 
- ) Mpeurs muß eine honette Dams haben, H M 
gesundseyn ist pöbelhaft und bäurisch. Bellabon, 
na, Nantippe. — Düs Welb «lacht Hch noch 
be» Kopf wirbelnd, aber ich kann vhnmöglich w 
solche unsinnige Anmerkungen meinen Namen her-
ZebeN; drum Mde ichs alich Nicht, daß sib W 
MadftNl Niefewurz ÄNttrschrecht. 
-»«) Leider muß em armes Schriftstellerweib wohl ist 
Fuße gehen, aber auf die Fluren jagt man M 
Kühe. N.-W. 
1«) P fu i ! über die weise Lehre, tviil lieber hungerti 
. M durch Küchendam<if den tzain einbüssen. 
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y— praktische Ausschwelfungen in der Liebe, öle 
„Folgen vom Erstern — ! ! Sind dies die Zelt-
»vertreibe, so ist Ihre Schönheit bald verloren. 
: ' Niesewurz. 
I n den nachgelassenen Papieren melnes stl. 
Gundchens fanden sich noch folgende ökonomische 
Kunstachen. 
2. t v i e man den Flachs zart und weiß der 
Seide almlich machen könne ^) — 
Eine sehr nützliche Sache für gute fleißige 
Hausmütter, dle das Flacksspinnen, wo-
mit sich sonst wohl Königinnen beschäftigten, 
in Berlin wieder in Gang bringen wird. 
Wlrd auch das verfallene Handwerk der -
Drechsler wieder aufhelfen. 
3. Neue Ar t I l t w zu fangen. — Wer von 
dies?» Gasten oft Besuch gehabt har, dem 
wlrd diese Methode willkommen seyn. 
4. M i t t e l für di? Mmren. — Dafür mögen 
sich d leI uden, dte Kürschner und alles was 
rauh tst vey nur. bedanken. 
*) Da ich hiec offenbar zum best?« des Staats ar» 
beue, so wird nur doch wodl wc lgslens eul Rathsi 
tM l i« T heil werden Ich Verde ein halb Tutzmd 
neue Titel herzVyM, .dannt lmme Hoden GüüNsr 
sich die Köpft mchT lange lmuche« dutz«ll. 
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5. Wie das Eisen wider den Rost bewahrt 
werden könne. — Können die Schwerdt, 
feger gebrauchen. 
- 6. Nirschen ohne Rern zu ziehen. - » Gut 
wer keine Zähne hat. 
7. Aus alten gedruMen Papier wieder 
neues Druckpapier zu machen. *) — 
Stimmt eln l eveum an ihr He.rren Buch, 
Händler! und ihr Autoren könnt nun der 
gewissen Hoffnung leben, daß eure Kinder 
die Verwesung nicht sehen, sondern auferF 
stehen weiden zu einem neuen Leben.' 
8, w i e man auf eine bequeme Ar t zu einer 
Sammlung von Schmetterlingen ge, 
langen rönne/ - " Für Insekten Liebhaber 
und Schmetterlings Jäger, besonders für 
meinen alten Freund Scharenberg in 
Strel iy. 
y. Einen brennenden'Schornstein schnell 
zu löschen. . " 
l o . Brandabhaltender Anstrich des Hrn. . 
v.'Glasers in Suhla. — Möchte gern 
Gag--3 
») Auftrstchungsrath. Well er die Auferstehung 
der gestorbenen Autoren gelehrt hat. 
SchornstewlLschrath oder FeuervMreibungs, 
. räch'werden 
31. N)ie setnge SlasbyuteiUen schnell und 
ohne Zrsßtz M n h e gesäubert wcrden 
können. — Wein Gundchen hat damit 
auch für Gastwtrche und Bierschenker ge< 
sorgt * ) , 
12. Fettflecke aus seidenen Feuge Zu brin-
gen. — Wird seine Liebhaber sckon finden 
an Mab. SchubirZ und Hrn. N'eirzmger. 
IZ. N)äsche, oder Leinenzeug auf eine 
dauerhafte A r t gelb zu zeichnen. 
14. EisenvostsieHß" aus '. der Wäsche zn 
^ bringen. 
i ^ . Zlniveisung, ein Pferd für die Hälfte 
der Rosten, als sonst gewöhnlich ist, 
Zu füttern, * ' ) — Hm» und Ha;erspa? 
rungsrath, 
, 6 . w i s man erfrorne Menschen wiedee 
zum Leben zu bringen versuchen müst 
*) Können noch viel Räche in her Welt gemacht 
«erden. I . B. Ferrfresserrach. 
" ) Für Herrschaften die Equipage, für junge Herr«« 
die Pferde hallen und keinen Hafer bezahlen köm 
können. — Man kann auch Hey der Verpflegung 
' der KavMlie dgrquf Rücksicht nehmen. 
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se*) — Aerzte wissen das schon längst, 
aber ist denn derjenige just ein Arzt , der 
einen'er fromen Menschen findet? ' 
Alle diese für verschiedene Menschenrassen und 
Handrhlerungen nützliche Erfindungen sollen der 
Ordnung nach in diesem Bändchen der Chronik 
folqsn. Die Leser sehen hieraus, daß wir uns 
für sie mir Vergnügen die Köpfe zerbrechen und 
für neue und nützliche Unterhaltung sorgen. S ie 
werden uns dies nur fleißigen Lesen lohnen. Es 
versteht sich von M s t , daß nebw diesen neuange, 
kündeten Sachen, die angefangenen Geschichten, 
als Leben und TlMen Niesewurz und andere, ein? 
gelaufene Veyträge tyren Gang fortgehen. 
N o c h muß ich ankündigen: Revue 
sämmtlicher Handwerker und nersHiedenev 
Küns t le r , wie jedes Gewerk sein Äl tMhum und 
seinen Ursprung aus-der Pibel beweisen will,- die, 
Nützlichkeit jeder Profession, und der thörigte und 
schädliche «Stolz mancher Handwerker. Wi r haben 
hlerbey unter andern auch den Endzweck jedem, 
«Handwerker seinen Werch kennen zu lernen, unll» 
G g g 4 
*) Menschenfreundlickermch. -"- Sind noch nicht 
usuel,^möcht's am liebßen werden/ 
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ihn bey andern Menschen in Achtung zu bringen, 
ihn aber auch zugleich in den Stand zusetzen keinen 
andern Proftssionisten verächtlich anzusehen. Der 
Himmel lasse uns und unsere Leser gesund, ver-
mehre lhre Zahl wie den Sand.am Meer oder >^> 
wir sinds auch zufrieden — wie tue Sterne der 
Milchstraße; stärke unsere Geduld und guten Vor-
^satz, so wird alles wohl gsllngen, Amen! 
Niesewurz. 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
Doch sich da stlnBild! Hoheit, Seelenabel, 
Festigkeit im Antlitze vereint mit allen sanften Tu, 
genoen der Menschlichkeit! — Sieh ihn recht an ! 
--» Dieser focht unter Lotharn mit Godfrlcd, Gra, 
ftn von Anjou, alf jenem berühmten Tage, wo 
der Kaiser Otto die Früchte aller seiner Siege vey 
lor; eine denkwürdige Belagerung vollendete den 
Ruhm deines unerschrockenen Ahnherrn: er bahn 
t.e sich einen Weg bis zum kaiserlichen Adler, stürz-
te ihn von den Wällen der belagerten Stadt herab, 
und pflanzte dahin das Panier seines Königs. — 
Siehst du dort jenen durchlöcherten Helm? Dein 
( 84T ) i 
Urgroßvater truq ihn, er diente unter den Fahnen 
von fünf Kömgen; focht ln sieben tlttd drcyßig 
Schlachten, und fiel ln dem Aufruhr, welchen-der 
Graf von Champagne erregte, als Heinrich der 
erste den Thron bestleg. ,M l t dieser Lanze tödtete 
Adolf von Sarglnes einen Sarazenen vsn riefen«» 
maß'qer Gestalt, den man für den Stärksten der 
Ungläubigen hielt, und welcher der Schrecken der 
Christen war. — » 
Steh , das ist ein Theil von dem, was dein 
Geschlecht gethcm hat, um d'as Alter eines Abels 
zu befestigen, dessen Ehre auf unzähligen Sieges/ 
zeichen ruhte, und desscn Glanz sich in der Nacht 
der Vorzeit verliert. . . . Und du — welches 
Denkmal wirst du hier lassen, das auch nur von 
deinen Dafeyn zeuge? D u sprichst nicht? — A l s 
du geboren wardst, mir welchem Endzücken em-
pfing ich dich auf dem Schilde deines Ahnherrn! 
n !^t welcher Inbrunst betete ich zum Himmel.^«O 
„wem Got t ! dieser Knabe sey dle Ehre seines Ge-
schlechts, und einst steh'er unter den Tapfersten! 
„War 'e r dessen, unwürdig: so reiß' ihn der Tod 
«von meinem Herzen!" —' —, Verdienst du wohl 
zu leben? — 
Godfr ied. Mein Vater? — 
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Sargmss. Ich der Urheber deiner Tage? 
nein, nein! — Ich habe keinen Sohn> — <wehl 
Milchsvolle Paust. > Der zunge Sal ines sieht zur 
Erde»^ Mein Sohn hatte sick schon vor andern 
ausgezeichnet; er wäre der Waffenträger eines um 
srer Prinzen; er wüt,de e;ne edle Seele haben; er 
würde den Namen der Saruines führen; und du 
— du, mein einziger Sohn! . . . . j a , das bist 
du. Unglücklicher! dieser unendliche Schmerz laßt 
es die väterliche Zärklict'te.t zu sehr fühl.n! — Du 
wirst diesen ehrwürdigen Namen in Trägheit ent-
heiligen, du wirst ihn in Vergessenheit cwölöschen, 
du wirst ihn in der Erniedrigung verschwinden las-
sen! — der lchte unsrer Knechre würde'erröchen, 
dich als seinen Sodn zu nkennen! — D u weinst! 
Ach! wären diese Thtäncn Beweise einer hellst 
men Neue! 
Godfried. Mein Vater! ich 
Sargines. Versprechen mir diese Thranen, 
daß du meine Vorwürfe M e n wirst? daß ich dir 
den edlen Eifer einhauchen werde, sie nicht mehr zu 
verdienen? Wenn ich meinen Sohn wieder 
gefunden habe: so wird er der Stimme des Ruhs 
mes folgen; er wird versuche», zum Tempel der 
c 843 ) 
Ehre ' 7 emporzusteigen. O, gewähre mir die S t t 
ligkelt, dich dahin erhoben zusehen! Laß em.K Va< 
ters lekte Blicke auf einen so rührenden Blldo 
haften'. ' ^ > 
(Sargines umarmt seinen Sohn feurig; dies 
ser weint, ohne etn Wort zu sprechen ) 
' Sargines. (für sich) Er ist geführt! — 
Nch! wenn es mir gelungen wate! — (er ruft) 
Naymund! (Raymund kommt) Raymund, sieh 
meinen Sohn; er sey auch dein Sohn. Ich 
schmeichle mir, er wlrd deinen Sorgen entsprechen. 
Dle Reue, wenn tch diesen Thranen glauben darf, 
P in seiner Seele erwacht Wir wollen hoffen, 
daß er deinen Lehren und deinen Beyspule folgen 
wird. 
Raymund. Er tst ja ein Sargines. 
Savgines. Mein Sohn! — Ich fange an 
Hofnungen zn nöhren, vernichte sie nicht! (Alle ab) 
Wie leicht tauscht sich nicht die vaterliche Ltcbe Z 
Dl,e Thrünen hes inngen Sarglnes waren bald 
getrocknet; nach einigen Tagen verfiel er wieder 
in jenen Schlummer der Ummvftndlichkeir, und 
es schien, a.ls wenn die Natur il)n verdammt l M 
*) So hieß der letzte Grad der Mterwälde. 
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te, ewig in diesem schändlichen Zustande zu bleiben; 
er zc,gte sich wieder m ;emer ganzen Ultthattqkelt: 
dle Vorwürfe, dle Liebkosungen des Vaters hatten 
nur einen flücht'gm E.ndruck gemacht. Um>onst 
suchte Raymund, dieser gefühllosen und trägen 
See.e elncy Schwung zu geben. Weder Rachel« 
fer, noch Liebe zu Vergnügen, diese allmächtige 
Beherrscherin der Jugend, waren im Stande, den-
Iüngl.nZ m Bewegung zu s hen. Der gute Stal l-
meister gab seinen Herrn Nackricbt, wie schlecht es 
ihm gelungm war, ein so undankbares Natlucll zu 
besiegen. Der alte Sargines zog sogar dle Aerzte 
zu Rache. Diese' untersuchten des Sohnes Zu-
stand, und erklärten einstimmig: „unheilbar ist 
„diese Art von Vernichtung und die Untaugllchkett 
„zu den kleinsten Beschäftigungen; dle Zelt nur 
„kann vielleicht das N.'bel heben." — Ein schreck« 
ltcher Anspruch für einen Vater, der nur diesen ein« 
ztgen Sohn hatte, welcher ftlne Hoffnung war. 
Er jah ihn ohne Unterlaß an, und seine ThrZnen 
flössen häufiger. Ictzt versucht er noch em Mittel. 
E i n i g e T a g e nachher . D e r H o f att 
S a r g i n e s P a l l a s i . 
Sargines, der Vater. Rn^wund. 
Sarg . Hast du alles besorgt, guter Raymund? 
( . 845 ) 
Raymund. J a , Herr! 
Sarglnes. Vielleicht macht dies Eindruck auf 
ihn. Nicht wahr? ' 
Raymund. Ja — vielleicht — > 
Sargmes. O, verscheuche "den Stral von 
Hoffnung nicht aus meiner Brust! Zweifle nichN 
Geh, bring- meinen Sohn her' (Naymund geht 
ab) Ich will alles versuchen; ich will zeds Saite 
anschlagen; eine glebt doch vielleicht,. emeN Ton. 
O dann will ich mit Vaterfreude rufen: ich bin 
glücklich! — (Raymund kommt mit dem jungen 
Sarglnes. Sie bleiben bevde in der Entfernung, 
der Vater sieht sie noch nicht.) Mißlingt aber jede 
Plobe: so soll er fort von hier — fort auf mein 
entlegenstes Landgut, damit ich meine Schande 
nicht tätlich sthe; damit die Welt vergesse, daß ein 
Sargines lebt, der seiner Abkunft nicht wetth lst. 
(er sieht sie) Ha, mein Sohn! tch 'ließ dlch rufen, 
well ich dir wieder einen Beweiß meiner Liebe ge, 
ben will. (Er winkt Raymunden; dieser gebt in 
den Stal l und führt zwey Pfel.de heraus Mit prach, 
tlgem Geschirr. Zwey Knechte lnllmen eine voll-
ständige Rüstung und Wassm, nm Stemm besetzt 
und künstlich aearbettet.) Sieh diese Pferde an, sie 
sind aus der NormaMe. Wie edel! wie muthlg! 
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wie stolz! — Und diese Rüstung — und dich 
Waff'N ^ ' - — ' ^ . 
S o t f Es ist alles recht schön, mein Vater. . 
Sargines. Dies alles ist dein, mein Sohn! 
z SOyftied. Wein? — Ach, es ist kühl hier 
t— leöbm müde ' . . . 
^ . S a r M n e ^ H g l was ist das? »— Raymund! 
MMmMlMst. 'd^s gchört'i Unwürdiger, hmweg 
aus meinen AugeiN hinweg! (der MNge Sargines 
geht weinend und langsam in, das Haus.) Es <st 
Zeschchen! alles ist verlohren, da ein solcher Am. 
blick auf lhn nicht würkte! — Raymund! wir 
müssen unsre Plane aufgebe^; hier scheitern sie 
alle! -^- Raymund! ich habe kemenSohn mehr! 
ich bin der letzte meines Stammes! weder meine 
Tapftrlsi^ noch mein Adel werden mich übelw 
ben.. . Raymund! lch werde ganz sterben! M t 
mir Zehn die Preist so vieler Thaten, der Glanz' 
von mehrern Jahrhunderten zu Graös! Dle Sa< 
razmcn werden keinen Sargmes mehr zu fürchten 
haben! Ach, mein Freund! welch schreckliches 
Schicksal für einen Franzosen, der sein Vaterland,, 
seinen Ksnlg und stlne Religion liebt! — 
Raymund. Jawoh l , Herr! und mir bricht 
fast das Herz, daß ich euch keinm,Trost geben kann. 
(, 347 > 
Sargmes. Er soll nicht mehr, länger hier 
seyn; er soll fort. .Anfang» wollte ich,zwar dieses 
Mittel erst zuletzt Wreiftnz allein alle andre Ver-
suche werden eb.en so.fruchtlos seyn, wie die blshe« 
rtgen. > Morgen schon soll er fort — auf meine 
Güter bm) Lyon. I O will ihn nicht mehr, sehen. 
Und du begleitest chn. . Willst du? 
Aaymund. b gern! 
.. Gargmes. I a ^ morgen reißt ihr ab. Diese 
Verbannung schmerzt ihn vielleicht,' weckt seine 
Seele vielleicht aus ihrem Schlummer. Ich wllf 
chn sogar nicht einmal mehr, sehen, was es mich 
«uch kosten mag. Bereit' alles Naymund. . Wt. 
dem Tage müßt ihr ans dem Wege styn. 
Raymund. Wohl. 
Sargines. Aber Freund, trag.' doch Sorge 
für ihn! Er bleckt immer mein Schl:! — Ach, 
Golt! wie glücklich könnt' lch.sepn.- (schnell ab, 
Raymund folgc lhn.) 
F r ü h e r M o r g e n des andern Tages . 
Des j u n g e n S a r g i n e s Himmer . 
R a p m u n d ist bep ihm. 
Rapmund. Eilt em wenig. Lieber Herr! es 
wird sonst spat. 
GodfriLd. Es ist ja Noch so ft «h. 
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Raynnmd. Aber wir haben weit. 
Gsdfried. Ach, da werd' ich müde werden. 
Raymund. Thut mchls (hilft chn ankleide; 
endlich ist er ftrttg.) Nun kommt, wir müssen uns 
aufmachen. 
Gobfribd.' Wo ist benn mein Vater. -
(Dle Fortsetzung folgt.) 
Der Brief eines Vaters an feinen in Hallt 
TheMgie fiudtrendenSohn soll zu s e w r M ^ n g e -
rückt werden. 
Das Kuvfer zum 9«« Bandex. 148. wirdkuNft 
ttzm Sonnabend besonders abgedruckt ausüben. 
^.iebe u n d R a c h e . 
(Fortsetzung.) 
Ganz erstarrt bl'öb d:e Grasia auf ihrem Smh» 
le siW, als sie plötzlich Kronhenu n.lc Mnem 
Sohne an der Hand, m lhr Zimmer Mten iah. 
Auch Kronhelw bllcb eine Zeltlang an der Tbüre 
stehen und sah sie mit tiefem Emste schwelgend an: 
bis der Knabe ihn schmeichelnd fragte: „ist das 
nmne Mutter, lieber Vater? - D a , da ver. 
mogre es Krzmheim nicht langer sich zu halten; eine 
heiße Thläne, von tausend vermischten Empfm, 
düngen 
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düngen ausgepreßt, rollte seine Wangen herabz 
seln Ernst verwandelte sich ln sanftere Züge, und 
mit ziemlich beklemmten Herzen sagte er: 
«Bedarf es noch stärkerer Triebe der Natur, 
»um I h r Herz wieder menschlich fühlen zu leh-
«ren'i Gräf in! — Arnalie! wie konnten Sie 
„ I h r Glück so lange von sich stoßen, wie konn«, 
„ten S ie mich so elend machen, da diese Uns 
„schuld — Aber m m , keinen Vorwurf ! Gehe 
„ h i n , mein Sohn.' zu deiner Mutter. — Zehe 
„hin und umschlinge sie so lange mit deinen Ar-
omen bis D u D i r und mir ihre Liebe erfleht hast. 
(Adolph läuft mit ausgebreiteten Armen auf sie zu und 
ruft). Q Mut ter , llebe Mut ter ! wollen Sie mei, 
mn Vater und mich nicht auch so lieb haben, als 
wir S ie lieben *)? — 
G r ä f i n , (schließt ihn innigst m ihre Arme und 
weint heftis- Aleine Pause) 
R r o n h . (nähert sich ihr. MitAuSbruck),Amalie<! 
können Sie sich entschließen, eine bessere Meinung 
vonmlr'zu fassen — können Sie sich überzeugen: 
' ) Daß Kronheim dem Knaben den ganzen Weg 
über von seiner Mutter erzählt und ihn instruirt 
hatte, wie er sich verhalten sollte — wird Jeder-
, man natürlich finden. 
Hhh 
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daß nicht Verachtung, sondern ungeheucheltes Ge, 
fühl für Nechtschassenhelt und Tugend mich Da« 
mals Ihren Armen, Ihrer Llebe entzog —- kön<-
nen Sie Ihren unnatürlichen Haß wieder in jene 
Zärtlichkeit verwandeln, die Sie einst so zur Unzm 
an mir verschwendeten, und deren schreckliche Fol, 
gen ich so oft und so tief gefühlt habe kön, 
nen Sle das, Mutter meines Sohnes? o so neh/ 
men Sie mit dem Sohne auch zugleich den Vater 
an und lassen Sle uns glücklich seyn. Jetzt bin ich 
im Stande Ihnen Ehre und äußerliches Glück an, 
zubieten. Ich thue es mit dem redlichsten Herzen 
und verspreche Ihnen: daß ich des Vergangenen 
nie mit einer Sylbe erwähnen und gänzlich zu vw 
Hessen mich bemühen will. 
Gräf in, (hat bis jetzt ihr Gesicht, im Schnupft 
tuch verhüllt, an dem Busen ihres Sohnes verborgen, 
den sie auf dem Schooß und in ihren Armen hält) 
Kronheim! — Kronhelm! was soll ich Ihnen sa, 
gen — wie reden — tch bin gänzlich unfähig — 
verdiene nicht mehr Ih re Liebe — kann — kann 
— werde nie — die Ihrige seyn! — 
Rronh. (erstaunt) Sie können, wollen nie 
die Meinige werden?, Sle^ die Mutter meines 
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Kindes? — bey Gott! das verstehe ich nicht l «-< 
(im schnell genudelten Ton) oder bin ich Ihnen so 
ganz verhaßt geworden — 
Gräfin. Nein, nicht das — nicht diesen 
Ton! — o Kronhelm nur zu sehr liebe ich Sie 
noch! aber eben deswegen kantt und werde ich 
nie die Ihrige seyn. Der Verlust, oder vielmehr 
die Verschmähung meiner Bitte um Ihre Liebe hat 
mich namenlos elend gemacht — 
Rronh. Oinfallelid) Und ist das Anerbieten 
meiner ungeheuchelten Liebe wcht mehr im Stande, 
dies Elend von Ihnen zu nehmen und Sie dafür 
glücklich zu machen. 
Gräf in. Nein, Kronhelm! nie, nie kann ich 
wieder durch Ihre Ltebe glücklich seyn. 
. Rronh. Darf ich denn nicht die Ursache da, 
von wissen, um zu sehen, ob diese Hindernisse nicht 
gehoben werden können? — 
Gräfin, (stockt) Die Ursache — o Kronheim! 
doch ja, Sie sollen sie wissen. Komm mein Sohn! 
deine alte Pflegemutter soll dich auskleiden und dir 
zu essen geben, (sie nimmt Adolphen bey der Hand 
und führt ihn in ein anderes Zimmer.) Ich kshrs 
gleich zu Ihnen zurück. 
Hhh « 
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Nronh. (geht in Gedanken mlD^ .Wd als die 
Graft« nach etliche» Minuten zurückkehrt^Aht er ihr 
Mit offnen Armen entgegen.) 
Grafin. (bleibt stehen und weigert sich seine Um-
armung anzunehmen.) Nicht so, lieber Kronhetm! 
auch dieser Umarmung bin ich nicht werch. Mein 
Hauch ist Gift und würde Ihnen schaden. 
A ronh . (erstaunt) Nun von dem Allen ver, 
stehe ich doch kein Wort. 
Graft«. Das glaube ich Ihnen gerne; aber 
Sie sollen sich gleich eines andern überzeugen. 
Wissen Sie also: daß ich von dem,verfluchten von 
P * * verunreiniget, und auf mein ganzes, gewiß 
nur noch sehr kurzes Leben zur Gattin unbrauch, 
bar gemacht worden bin. (Kronheim fahrt mit Ent, 
i setzen einen Schritt zurück) Sie erstaunen? Hören 
Sie erst ganz das Gestandniß meines Elends und 
meiner Schande. Von dem berauschenden Glück 
Ihrer damaligen Umarmung hingerissen, überließ 
ich mich unglücklicherweise dem von P * * , und 
meine gerechte Strafe war jene scheußliche vergift 
tmde Krankheit, von der er selbst angesteckt war. 
Hütte nicht eine unzettlge Schaam mich damals ab, 
gehalten, mich einem Arzte anzuvertrauen: so 
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würde ich vielleicht bald und ohne weitere Folge« 
geheilt worden seyn. M e i n ich erduldete lieber 
dle entsetzlichsten Schmerzen, ehe ich mich dazu ent, 
schließen konnte, etwas anders zu gebrauchen/ als 
was der v. P * * mir von einem vielleicht elenden 
Quacksalber brachte. Einigermaßen linderte dies 
zwar meine Schmerzen; allein letzt fraß das Gif t 
desto mehr um sich, )s tiefer verborgen es in mei-
nen Adern schlich. Endlich kam es vor einiger 
Zelt zum Ausbruch, und da ich mehr toot als le, 
bendlg war , lleß der v. P * * , der allein meine 
Umstände genau kannte, unter der Hand einen 
Arzt hohlen. M a n gab mir einen Schlaftrank 
ein, von dem ich ntcht eher erwachte, als bis der 
Wundarzt seine grausame Operationen vollbracht 
und mir diese rechts Brust und noch einige andere 
Thelle weggeschnitten hatte, so daß ich zur Gattin 
nie wieder geschickt seyn kann — 
R r o n h . (streckt sems Hau de gefaltet gen Himmel) 
Got t ! Go t t ! 
G r a f t « . Indeß habe ich zugleich alle Ursache 
zu glauben daß mein Leben bald geendiget sentt 
wird. 
R r o n h . (seht unruhig auf und nieder) Unglück, 
Hhh ? 
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liches Weib! in welches Elend hat Sie I h r Leicht, 
sinn gestürzt! — O wie glücklich könnten wir nun 
seyn, hätten Sle der Stimme der Vernunft und 
meiner fichendlichen Bitten Gehör gegeben. 
Gräfin. Für mich ist freMch jedes Glück auf 
immer verlohren: Ste aber können und werden es 
finden; und wollen Sle mir es vergönnen, Ihnen 
zur Dankbarkelt Ihres großmüchlgen Anerbietens, 
ein Glück anzuzeigen, das Sie in den Armen des 
liebenswürdigsten Mädchens finden können: so 
werde lch in dieser Rücksicht und auch in Absicht 
auf unser Kind weit ruhiger sterben. 
' Rronh. (schmerzhaft) O Amalie, Amalie? ^ 
(bedenklich) Wollen Sie nur wieder " -
Gräf in, (schnell einfallend) Ich errathe, was 
Sie sagen wollen, und I h r Mißtrauen ist, wenn 
gleich diesmal ungegründer, doch wenigstens nicht 
ungerecht. Aber ich schwöre Ihnen bey dem Grcu 
be, daß sich vor meinen Augen schon geöfnet hat, 
daß lch — 
Rronh. Nein, Amalle! Es war nicht Miß-
trauen, das mir/jenen Gedanken eingab; nur 
fürchteich — 
Gräfin. Hören Sie mich noch einen Augem 
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blick. I c h habe noch eine jüngere Schwester, ge-
gen die ich auch sehr grausam gehandelt habe, und 
der ich keine bessere Schadloshaltung dafür geben 
kann, als das Glück, I h r e Gattm zu sepn. Dies 
Mädchen — noch weit schöner, als ich es einst 
war und voll reiner Engels, Unschuld — wurde 
sehr von mir beneidet, und ich brachte es bey un-
serm alten Onkel dahin, daß sie bey einem entfern, 
ten Landedelmann, eine!« weltläuftlgenVerwandten 
von uns, gebracht wurde, um daselbst erzogen zu 
werden. N u r kürzlich habe ich sis gesehen, und 
ich müßcs mich sehr lrren, wenn ich nicht mlt Recht 
glauben könnte: daß Sie vollkommen glücklich mlt 
ihr seyu werden. I c h bin bereit, sie zu mir kom-
men zu lassen, und wenn Sie meine Hoffnung und 
meine letzte Bi t te erfüllen, und dieselbe, unserm 
Sohn? zur künftigen Mutter geben wollen: so wer-
de ich S ie noch in dem letzten Augenblick meines 
Lebens dafür seegnen. 
Völlig unentschlossen vermogte Kronheim ihr 
auf dies Anerbieten nichts lvelter zu antworten, als 
Daß er die Sache überlegen wolle. Und wirklich 
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brachte er auch fast die ganze Nacht mit ernstem 
Nachdenken über seln Schicksal, seine nunmehrige 
Lage und über seine neue Pflichten als Vater zu. 
S o wenig Neigung er auch im Herzen zum Hey, 
rächen hatte: so machte sein Adolph - ^ der ein 
eben so lebhafter als bildschöner Knabe war und 
den glänzendsten Verstand zeigte — es ihm doch zur 
ernsten Pflicht; demselben eine vernünftlgdentende 
Mutter zu geben, die für die erste Bildung —» 
an der gröstcnchetls das Mehreste liegt, und die 
gewöhnlich über den künftigen Charakter des Men-
schen, und folglich auch über elnen großen Thell 
seines G l M s entscheidet — Sorge tragen könne, 
da seine häufigen Geschäfte ihm nicht verstatteten, 
es selbst zu thun. Nur war er besorgt: ob die 
Schwester,der Gräfin auch dies große Talent, und 
den dazu gehörigen Verstand besitzen mögce? — 
Indeß kcim.es ja nur auf eine Bekanntschaft m id ' 
ihr an, um dies zu erfahren; und mit diesem Ge-
danken schlief er gegen Morgen etwas ein und 
reiste noch Vormittag mit seinem Sohne 'nach sev 
ner Wohnung zurück. 
Schon 6 Wochen hatte er fast täglich auf 
Nachrichten von der Gräfin gewartet,, als er. enh, 
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llch in der 7ten durch ein Bittet von derselben b> 
nachrichtiget wurde: daß ihre Schwester angekom, 
wen fty und sie ihn am folgenden Tage zum vmcr 
erwarten würde. Er reiste also am andern M o r , 
gen tnlt seinem Adolph dahin ab und fand die innge 
Gräf in, Frlderike v. A * *, noch we>t über seine 
Erwartung schön und liebenswürdig. S le schien 
von einer außerordentlichen Sanfrmuch zn seyn 
und ein sehr durchdringender Verstand leuchtete 
aus ihren großen, schwarzen und feurigen Augen 
hervor. Kurz sie würde in jedem Betracht voll» 
kommen schön haben genannt werden können: w i , 
re sie nicht etwas blaß gewesen, welches Kronhelm 
so, wie eine gewisse Traurigkeit, dle er an ihr bee 
merkre, den Beschwerden der Reise und der Trem 
nung von dortigen guten Freunden zuschrieb^ 
D a Kronhejm zu bescheiden war, M gleich 
von seinen Angelegenheiten mit ihr zu 'sprechen, 
und er auch wirklich noch immer Zeit genug zu 
haben glaubte, gegen Abend davon zu reden: s« 
fleug die Gräfin der dle Zell zu lang werden mogte, 
gleich nach Tische von selbst davon an: 
„ I c h merke, sagte sie: daß I h re Excellenz 
„meine Schwester, durch eine so früh« Bskannt» 
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„machung Ihrer gütigen Absicht auf sie, zube, 
„schweren fürchten: Ich will Ste also der Ver-
legenheit eines förmlichen Antrags überheben, 
„und Ihnen sagen: daß meine Schwester mit 
„gebührenden Danke die Ehre erkennt, die 
„ Ih re Ez-cellenz ihr erzeigen. Glauben Sie, 
„daß Sie mit ihr glücklich seyn können: so wird 
„sie sich zeitlebens bestreben, Ihres Vertrauens 
„würdig zu seyn." 
Rronh. (küßt der jungen Gräfin die Haltd, die 
mit Enöthen die Augen niederschlagt) Zu sehr zeigt 
diefts sauste Errsthen von der Unschuld eines Her-
zens, das, tiach dem Körper zu urtheilen, in wel-
chem es wohnt, ganz unverbesserlich vollkommen 
seyn muß. Kann es durch das eifrigste Bestreben, ^ 
Ihnen gefällig zu seyn, irgend einen Grad Ihrer 
Achtung und Freundschaft verdienen, so soll mein 
ganzes Leben dieser süßen Bemühung gewidmet seyn. > 
Gräfin. Friederike, (mit immer niedergeschla, 
ge«e!»-Maell und steigender Verwirrung) ' I h r e Er-
cellenz erzeigen mir in der That eine Ehre — warri 
lich — ich weiß nicht — wäre ich im Stands >^> 
Grafin. (einfallend) Gut, gut, mein Kind! 
Ihre Enellsnz werden deine Verwirrung, dte bey 
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einer solchen Scens sehr natürlich und verzeihbar 
ist, schon verstehen — 
R r o n h . Liebenswürdige Unschuld! wer könw 
ts diese Spracht der Natur verkennen? —> Verl» 
geben S ie meine dretste und vielleicht zu vlözllche 
Ileußerung, und machen S ie mich so glücklich, 
zum Zeichen Ih re r Verzeihung, diese Kleinigkeit 
von meiner Hand anzunehmen, (er steckt chr emen 
großen Bri l lalnming an den Anger und entfer.lt flch 
schnell.) 
Von der nunmehrigen Unterhaltung dieser Heye 
den Schwestern werden wn- d'.e Folgen zur gehört ^ 
gen Zelt erfahren. Jetzt sagen wir nur noch: daß, 
nachdem Kronhe-lm besonders mit der Gräfin über 
die Verbindung gesprochen und alles zur Vollzlo, 
hung derselben und erforderlichen Erklärung wegen 
ihres Adolphs, verabredet hatte: schrieb er an sek 
nen Herzog, und bat um die Einwilligung dessek 
ben. Natürlich genug erhielt er dieselbe ohne 
Umstände in einem eigenhändigen Schreiben vom 
Herzog, und nun wurde seine Vermählung in Ge» 
genwart einiger wenigen Zeugen im Häuft dw 
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Gräfin vollzogen. Zwar wunderte sich Kronheim 
einigermaßen über die beständige Niedergeschlagen-
heit der jungen Gräf in: doch hatte er sie bis jetzt 
ihrer Unschuld und Blödigkeit zugeschrieben. Als 
er aber am Abend ihres Vermählungstages mit ihr 
allem war, und diese Niedergeschlagenheit bis zur 
tiefsten Traurigkeit hinabsank:, da konnte er sich 
nicht langer halten, sie nach der Ursache derselben 
zu fragen. Nicht ohne einige Rührung schloß er 
sie in seine Arme und redete ihr mit der sanftesten 
Zärtlichkeit zu: allein ein St rohm von Thranen 
war ihre ganze stumme Antwort. J e mehr er bat, 
je häufiger flössen diese. Indeß war die Aeuße-
rung ihrer Traurigkeit nicht jenes zurückscheuchende 
Sträuben und Zerren mancher sich zierender P r ü , 
den: sondern es waren jene Thranen, die um so 
stiller und häusiger stießen, je tleser ein Kuinmsr an 
einem sanften weiblichen Herzen nagt. Sie that 
willig Alles, was er von ihr bat — duldete seine 
Liebkosungen — seinen Kuß — seine Umarmung 
ohne die geringste Klage: —' aber er fand am 
Morgen bey seinem Erwachen ihre Thranen noch 
eben so sanft und still fließen, als sie am Abend, 
nnd, wie er aus der Blässe ihrer Wangen sah, die 
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ganze Nacht hindurch geflossen hatten. Jetzt drang 
er mlt den zärtlichsten Bitten in sie, ihm die Ur , 
fache ihrer Thränen zu sagen: aber alles Flehe« 
war beynahe ganz fruchtlos, indem sie ihm nur 
bloß gestand: daß sie zwar einen Kummer lm Her, 
zen hege; daß sie ihn aber auch auf immer darin 
verschließen wolle. Er mußte also vor der Hand 
von dem Verlangen, es zu erfahren, abstehen, und 
würde auch aus wahrer Bescheidenheit und Ach, 
tung gegen sie, nie wieder darnach gefragt haben, 
hätte ihn nicht ein neuer Umstand dazu bewogen. 
Er hatte nemllch schon beynahe 3 Monathe 
mlt setner jungen Gemahlin in der Residenz des 
P * * schen Fürsten verlebt, als er eines Tages fol, 
gendes Bittet erhielt: 
„Wenn Ew. Excellenz noch nicht ganz jene 
„süßen Bande zerrissen haben, welche unsere 
„Herzen einst aneinander ketteten: so erfüllen 
„ S i e die dringendste Ai t te eines sterbenden 
«Freundes, und kommen Sie zu dem Unglück, 
„llchen, aber Sie noch immer zärtlich Menden 
, „Brand." —-
^ 
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Ganz erstaunt und erschrocken, thells über die 
Nähe, theüs über d<e Aeußerung seines Freundes, 
lleß er sogleich vorfahren und sich von dem Ueber, 
bringer des Blllets in das Hotel führen, wo sein 
Freund war. I h n selbst fand er äußerst blaß, ab, 
^ gehärmt und traurig auf einem Sopha sitzen, und 
konnte sich, nach der ersten innigen Umarmung, 
kaum der Thranen über seinen Anblick enthalten. 
Brand. Vergeben Ihre Excellenz — 
Rronh Freund! warum diesen fremden Ton? 
Bin ich nicht mehr I h r Freund, oder sind Sie 
nicht mehr der melmge, daß Sie glauben: eine 
Stufe der äußerlichen Ehre höhsr könne^  zugleich 
mein Herz über einen Freund erheben, den ich wie 
meinen Bruder liebe? denn haben Sie mich nie 
gekannt! 
Brand. Aber wie können I h r — 
Rronh. Ich bitte Sie, wenn Sie noch irgend 
etwas LtebZ für mich haben: so stimmen Sie diesen 
frostigen Ton wieder in jene freundschaftliche Be, 
Nennung um, die uns, wenigstens mir sonst so süß 
zuhören war. 
Brand. Nun denn! zuvörderst eine Frage: 
haben Sie vor ohttgefehr einem Vierteljahr keinen > 
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Brief von mir erhalten, daß Sie m!r nicht darauf 
antworteten? 
Rronh. Nein, lieber Theurer! ich weiß von 
keinem Briefe von Ihrer Hand; haben Sie denn 
an nuch geschrieben? 
Brand, (verwundert) Sie hasten ihn nicht er-
halten? Wohl habe ich geschrieben, (schmerzhaft) 
o und ich würde nicht so elend geworden seyn! 
Rronh. Mein Gott! was ist Ihnen denn be< 
gegnet? Was führt Sie Hieher in dieses Land? 
Sind Sie nicht mehr bey dem Collegio? 
Brand. O za! von der Seite kommt mein 
Unglück nicht; wohl aber von einer weit empfind, 
ttchern Seite. 
Rronh . O so sagen Sie geschwinde! Sie sind 
doch nicht in Ungnade gefallen? 
Brand. Nichts weniger! I m Gegentheil h«t 
mein Landesherr noch vor kurzem die Gnade ge« 
habt, mich zum geHelmen Tribunals-Nach zri er/ 
nennen. 
Rronh. Und Sic nennen sich doch unglücklich? 
' Brand. O wer könnte es wohl mehr styn, atz 
ich! wer einen so unersetzlichen Verlust ertragen, 
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als ich erlitt? — Sie sind seit kurzem verhey, 
rächet? 
Rronh. Himmel! waren Sie es auch/ und 
verlohn» etwa Ihre Gattin? 
Brand, (weint heftig und mit Schmerz) Ja 
wohl, verlohren! und noch dazu auf die empfind-
lichste Art verlohren! O Freund! Sie haben eine 
sehr edeldenkende Gattin. 
Rronh. (verwundert) Sie kenne meine Frau? 
Brand, (schmerzhaft) Ich sie nicht kennen? 
und das wissen Sie nicht? 
Rronh. (erstaunt; mit langsamen Ausdruck.) 
Sie kennen meine Gattin, und ich soll das wissen? 
Brand, (im heftigsten Schmerz) Also auch nicht 
ein einzigesmal sprach sie von mir? o Gott! Gott! 
Rronh. (immer bestürzter) Hlmmel! welches 
Licht geht auf! reden Sie, unglücklicher Freund! 
Seit wenn, woher, wie kennen Sie meine Frau? 
(Der Beschluß folgt.) 
Chronic von Ber l in 
oder: 
Berlmsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a't t. 
247 und 248stes Stück. 
Ber l i n , den 13. August. 1791. 
Den Flachs zart und weiß, der Seide ahm 
lich zu machen. 
^ N i e , wenn wir dadurch die nützliche Beschäf-
t igung, das Spinnen, ln Berl in wieder in Mode 
bringen könnten. Die Hemden mancher Schönen 
sind leider oft lnden schlechtesten Zustande. M a n 
glänzt nur von außen und unterwärts siehis tum, 
pigaus. Es sind güldene Schalen voll Nauchwerk. 
Nehmen S i e , Madam, einen Thell ungelöscht 
ten Kalk und drei The'.le gute Asche; gießen Sie 
Wasser darüber und lassen es eine Nacht stehen, 
bis eine scharfe Lauge daraus geworden, welche 
alsdenn recht helle abgesethet werden muß. 
Es wi rd Ihnen, Madam, selbst beifallen, daß S ie 
die lmnllche Lauge machen wenn Sie Seife kochen, 
Htt 
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Sodann nehmen S ie von dem Flachs eine 
Handvoll auf einmal, knüpfen solchen auf beiden 
Se l ten, daß er sich nicht verwirre, in der Mltte 
aber breiten Sie ihn von einander und legen ihn 
.also in einen Kessel, tn welchem zuerst etwas Stroh, 
darauf aber ein Tuch gelegt worden; auf den Flachs 
wird wleder ein Tuch und abermals elne Lage 
' Flachs ausgebreitet — und so fort eine Lage nach 
' verändern, bis der Kessel fast voll ist. 
Darauf gießet man nun die abgeseihete Lauge^ 
über den eingelegten Flachs und läßet es etliche 
Stunden lang sieden; worauf man ihn heraus 
nimmt und in frischen Wasser spielet. Nach Be, 
finden kann man diese Auskochung noch einmal « 
wiederholen. Endlich wird der Flachs an der Luft 
getrocknet, 5och einmal gebrechet, geschwlnget, 
fein gerieben, hernach durch eine grobe und endlich 
durch elne recht klare Hechel gezogen. Hiervon be, 
kommt der Flachs einen schönen Glanz und Zärte 
im Haar. 
Das abgegangene Werg wird kartetschet und 
wie die Baumwolle gekämmt^ da es denn auf ver-
schiedene nützliche Weise zum Unterfüttern anstatt 
der Baumwolle gebraucht werden kann. 
Niesewmz. 
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S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
Sargineo. (tritt schnell aus einer Seltenthü, 
re>) Hier, Unwürdlaer! Schande deines Ge» 
schlechte! der du die Thränen deines Vaters kannst 
stießen sehen, ohne gerührt zu werden; dem Ruhm 
und Ehre gleichgültig sind; der die Tugend nicht 
liebt, und zu trag ist, lasterhaft zu seyn. Noch 
einmal nur wollt' ich dich sehen, um dir zu sagen, 
daß ich dich verabscheue — Fort! (der junge Gar? 
glnes geht mit Raymunden langsam fort; der Va, 
ter sieht ihm nach.) Da geht er hin — mein ein-
ziges K i n d ! . . . Ich bin grausam, unnatürlich... 
Halt! (läuft ihm nach, umarmt ihn weinend.) So 
Hab' ich denn keinen Sohn mehr! meine Thronen 
rühren dich nicht! Wie? mein Blut stießt in del, 
neu Adern, und du bist so gefühllos? — Sag, 
Undankbarer, macht der Schmerz deines Vaters 
keinen Eindruck auf dich? — O, öffne deinen Va< 
ter dein Herz; er liebt dich — ja er Nebt dich! 
— Willst du meine grauen, Haare entehren i mein 
Grab mit Schande bedecken? —^ Komm, schöpfe 
aus diesem Busen das Feuer/ das jeden obeln Niv 
ter entstammen muß . , . Zwing mich nicht zu einer 
so schmerzlichen Trennung! ^» M i n G o h n . . . 
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Sargines, bestrebe dich den Adel dieses Namens 
zu erhalten . . . Grausames Kind! — Ach . . . 
bleibe hler! du tödtest mich . . . aber ich kann mich 
picht von dir trennen! > 
Die Schwachheit des Vaters behielt einige Z?!t 
die Oberhand; die Abreise des jungen Sargines 
ward aufgehoben. Aber diese ne^en Beweise der 
Gefälligkeit und Zärtlichkeit hatten keine glücklicher 
Folgen, als die erstem. Endlich faßte Sargines 
einen festen Entschluß; der Stolz heißt die Natur 
schwelgen, und sein Sohn wird aus seinen Blicken 
entfernt, begleitet von dem alten Stallmeister. 
Der unglückliche Vater suchte sich von dem 
Schmerze loszuwinden, der ihn niederdrückte: noch 
ein weiterer Raum soll ihn von seinem Sohne tren, 
uen. Er strebt nach der Ehre, Philipp Augusten 
in das heilige Land zu folgen, und schift sich nur 
dem Monarchen ein. Sie kommen an den Wallen 
von Prolomals an; der König wird empfangen 
wie der Engel des Sieges selbst, der gekommen 
wäre, Palästina von dem Jochs der Ungläubigen-
zu.befreyen, und Sargines verdient unter den 
( Z6y ) 
Rittern genannt zu werden, welche der König 
zu Anführern des Heers bestellte. 
Ohne Unterlaß machte Naymund seinem Zög-
linge Vorstellungen; er sprach mit Feuer, unter, 
richtete ihn genau von den verschiedenen Vorfällen, 
welche die Belagerung von PtolomalS so berühmt 
maclnen; zeigte lhm seinen Vater an der Spitze 
der Kreuzfahrer, wie er die Bltcke des Königs auf 
sich zog: der junge Sargines hörte dies alles nur 
mit der Achtsamkeit einer dummen Neugierde an, 
die Unterhaltung sucht. I n seiner Seele blieb 
kein Eindruck, immer war er in seiner Umhättgkett 
versenkt; er war ungeschickt bey den Waffenübun-
gen des Adels, und konnte sich nicht einmal auf 
dem Pferde halten, so daß mau genöthlgt'war, 
ihn in einem Wagen zu seinem neuen Auftnthalte 
zu brmgen i ) . 
Sargines suchte Trost im Schooße des Ruh, 
l m s : allein die Natur läßt sich nicht gebieten. Be< 
wundert von dem Heere, begünstigt vom Glücke, 
geliebt von Philippen war er nicht minder Unglück, 
llch; unaufhörlich stellte er sich seinen Sohn vor, 
3) Dies war gleichsam eine Art von Entehrung für 
emen Ritter; im Lanzelot vom Gee wird ein Rit» 
ter wie ein ehiloser betrachtet, weil er auf einem 
Wngeu an dem Hofe des Königs Artus ankam. 
I l i 3 
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unwürdig seiner Abkunft, und vergessen im Ins 
nern eines verwilderten Schlosses schmachtend, lm 
dessen dle feurige Jugend Frankreichs nach Asm, 
. geflogen war, und ha sich durch Wunder der Tap< 
ferkelt auszeichnete; er bekam Briefe von Ray, 
munden, die ihm alle Hoffnung raubten. ^ 
Der Kummer dieses Unglücklichsten erreicht 
endlich die höchste Stufe; er ist entschlossen, seine 
Tage an den Mauern der Belagerten Stadt zu 
enden. Die Grafen von Sancerre und dü Per-
che, Veit von ClMl lon, Saint Valery, Chatel, 
leraut, Rudolf von Fougeres selbst erstaunen seine 
unerschrockene Kühnheit; sein Beysptel entflammte 
alle diese Helden. Er sieht, daß Enguerrand von 
Fisnnes von Sarazenen umringt ist; er eilt hinzu; 
rettet ihn, und in dem Augenblicke, da er siegreich 
zurückkehrt, trift ihn ein Pfei l , und er füllt ster-
bend vom Pferde. 
Das Felt des Königes. 
Der Nömg. Die Grafen von Sancerre und dü 
perche. Velr von «thanllon. Chmelleraur. Rudolf 
von Fougeres. Enguerrand von Fiennes- Gargl-
nes wird ohne Empfindung hereingetragen. Ein.ArZr. 
Der König. O Gott! Sargines! — mein 
Freund! 
( 87! ) 
Eng V< Fiettnes. Slre, mir hat dieser tapfre 
Ritter Leben unlz, Freyhett erhalten, und nun stirbt 
er, ohne daß jch ihm danken kann. 
Der Rönig. Ist keine Hofnung mehr. 
Sancerre. Sarglnes stürzte sich in Gefahren 
mit beispiellosen Muthe. Wir alle erstaunten. Er 
schien den Tod zu suchen, und dieser zu fileheu, 
wo Sarglnes den Arm hob. Nur dann, als der 
Held im Ruhme zurückkehrte, erreichte ihn der 
Pfeil des, Todes, als wenn er es nicht gewagt hät< 
te, dem edeln Krieger im Gewühle zu begegnen. 
(DerArztverblndetSarglnes Wunde unter derZelt.) 
Der Rönig. (zum Arzte) Is t noch Hoffnung, 
guter Mann? 
Der Arzt. Sire, die Wunde ist gefährlich. 
Der Rönig. Bietet eure ganze Kunst auf —-
gebt mir meinen Freund wieder, ich will euch kö-
niglich belohnen. (Man legt Sargines auf ein 
Ruhebett. Nach einiger Zeit' kommt er zu sich) 
H, er athmet wieder! Er lebt noch! 
Sargineo. Wo bln lch? 
Der Rönig. Sarglnes — konntet ihr V m 
wegenhelt und Mulh mit einander verwechseln? 
Warum laßt ihr mich den Verlust eines treuen Um 
terthanen und eines Freundes zugleich befürchten? 
I N 4 
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Sarginss. (versucht sich aufzurichten, ergreift 
endlich die Hand des Königes, die er weinend küßt.) 
Ach, Sl re! wie mich diese göttliche Güte durch, 
dringt! — Wer würde diesen Augenblick nicht nm 
seinem Leben erkaufen? Wie unaussprechlich glück, 
ltch bin <ch noch am Grabe! — Sie klagen meine 
Tapferkeit an? — Si re , ich mÜßre erröchen, 
wenn lch Sie hintergehen wZllte. Ein biederer 
Ritter muß in die Ewigkeit hinübergehen, ohne, 
meineidig an der. Wahrheit zu werden. — O, 
mein König! es ist nicht allein die Liebs zum Ruh-
me, und die Begierde, Ihre Wahl zu rechtferti, 
gen, die mich in Gefahren stürzten: mit diesen 
mächtigen Beweggründen vereinigte sich noch et« 
was, welches ich Ihnen entdecken will. Ich wage 
es> Euer Majestät um die letzte Gnade zu bitten: 
Befehlen Sie, daß der Hof sich einige Minuten 
entferne. 
Der König. Man lasse uns allein! — (alle 
ab) — Und nun sprecht, .edler SargineS. 
SarginHS. Sire! weder meine Pflicht allein, 
noch das Verlangen — ich wage es zu »sagen — 
unter den Augen meines Monarchen zu kämpfen, 
hat mich zu dieser That hingerissen. New! nein! 
das war es nicht — Ein heftiger Gram hat in 
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meinem Herzen den Wunsch erzeugt/ meine Lauf, 
bahn zu enden! — Und doch lebe ich noch! — 
Der Rönig. Is t denn dieser Sa.'merz unheil« 
bar? — Was kann Philipp thun, seinen Freund 
Sarglnes zu beruhigen? — 
Sargines. O, dahin reicht die Macht eines 
Königes nicht! Slre, Sie kennen die Ehre; Sie 
sind Franzose und König. Wohlan! erfahren 
S ie , welcher Kummer mich verzehrt. Ich habe 
einen Sohn, einen einzigen Sohn, den ich Eurer 
Majestät noch nicht habe vorstellen können. Schon 
ist er über die Jahre hinaus, wo man zum Waffen-
träger erhoben,wird. Und dieses einzige Kmd, 
das seinen Voreltern — Lassen Sie mich hinzu« 
setzen 5 - das seinem Vater so unähnlich ist, lebt 
in einer unheilbaren Unfähigkeit zu allem; ,empfins 
det nichts für Ruhm und Ehre; fühlt nicht den 
mindesten Trieb nach Tßaten. Der Ruhm, der 
Vorchell Philippen zu dienen, unter semen Fah-
nen zu streiten — selbst I h r Name, Sltt.' den 
ich ohne Unterlaß ihm nannte, alles dieses, was so 
tiefen Eindruck auf das Herz eines Edelmannes 
macht, vermochte nichts über diese gefühllose, un-
mäclMe Seele. Entfernt von Paris, ln eMem 
meiner Schlösser, lebt er ungekannt sein Wanzen-
I i is 
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leben. — Sire! das ist mein Erbe, der Abkömm, 
ljng der Sargines, der Diener den ich meinem Kö-
nige und den Vaterlande zurücklasse. (er 
welnt) O Tod, ende bald! 
Der Römg. i umarmt ihn) Sargines! — 
mein Freund! beruhige dlch! Dein Leben gehört 
nicht dir allein; auch dein Varerland und der Kö, 
«ig von Frankreich haben Anspruch darauf; und 
keine seiner cheuersten Kostbarkelten wünscht er 
sehnlicher zu erhalten, als dies Leben. — Ich 
werde diesen Sohn sehen, der euch so unähnlich ist; 
mein Zureden vielleicht.... 
. Sargmes. Wie, Sire! Sle wollten sich wür, 
digen... Sie liebten einen unglücklichen Vater so 
sehr . , . . . 
Der Nönig. Sargines, ich werde alles thun, 
ihn euch ahnlich zu machen. 
Sargines. Slre, Sle geben mir das Leben 
wieder... Es ist nicht möglich — nein, es ist 
nicht möglich, daß er seinen König sehe, daß er ihn 
höre, und aus dieser schrecklichen Schlafsucht nicht 
> erwache... Er wäre kein Franzose, kein Unter, 
than des gütigsten Monarchen! — Ich bin Ihnen 
das Leben schuldig; ich fühle... ich hoffe alles... 
ich werde noch einmal geboren werden, um Sle 
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noch mehr zu lieben, um Ihnen mit noch größeren 
Eifer zu dienen! — 
Der Rönig. O Sargtnes! — Nein, der 
Tod soll dich mir noch nicht entreißen. 
I n der That, Philipps Rede wirkte Wunder. 
Sargines riß sich aus den Armen des Todes; seme 
Freude war grenzenlos; er schrieb an Raymunben: 
„Wir müssen den Muth nicht verlieren, 
„Naymund! Ich habe ein Mittel gefunden, jene 
„Flammen in der Seele deines Zöglinges anzu, 
„fachen, welche ihm die Natur versagt zu haben 
„scheint. Zweifle nicht am Erfolge: du wirst 
„einen Helden erzogen haben —, za, das wird 
„Metn Sohn seyn, ich sag' es dir vor; der Pro, 
„be wiedersteht man nicht, die ich... der Kö, 
«nlg . . . O, wir werden alle glücklich seyn!" 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N a t i ' o n a l - T h e a t e r . 
I ! sehen Sie doch, wird mancher sagen, end, 
llch kommt Twttlaquarlapatlt einmal mit dem Na-
tional »Theater meder daher geschlichen; glaubten, 
er würde diesen wichtigen Artikel nlcht mehr seiner 
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Chronlck würdigen; haben auch deshalb nicht mehr 
solche mithalten wollen. Auch, mögen sich einige 
ins Ohr geraunt haben, das hat seine gewisse Ur, 
suchen, man hat ihn gebethen sein Unheil vom 
Theater zurück zu halten, und andere Dinge mehr.-
Nichts weniger als dieses meine lieben Leser wa^ 
ven die Ursachen. Sondern blos der Roman 
'Liebe und Rache schrenkte mich so ein, daß mir kein 
Raum zu diesen Artikel übrig blieb. Eben so gleng 
, es mir mit meiner Zeitung, Es soll nun aber alles 
^folgen, und noch eher als der u te Band wird 
geendigt seyn, werde tch in gehöriger Ordnung 
fortfahren können. Also wo blieben wir im Zten 
Bande stehen? pag. 320. 
Den 16. Isnner.' Die Entführung. L. 3 A. 
von Jüngern. Die vielen Lustspiele, die man 
seit einiger Zeit hier gegeben, hat kein einziges so 
allgemein gefallen, als diese Entführung. Unsere 
Schauspieler gaben sich Mühe und jeder schien mit 
dem andern zu wetteifern. (Eine junge Fräulein 
üvermuthllch vom Landes rief am Ende entzückt 
aus: Ach.' gnädige Mama, ich will mich auch ent/ 
führen lassen.) Darauf folgte: Die Geschwister. 
Den 20. Die Entführung und darauf Ehr, 
Zelz und Liebe. 
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Den 22. Der Apotheker und der Doktor/ ein« 
Oper in Z Aufzügen. 
Den 23. Klara von Hoheneichen, ein Trauer-
spielen 4 Aufzügen. 
Den 24. Der Barbier von Seville, eine 
Oper in 3 Aufzügen. Das einzige was Herr L.ipi 
pertalsGrafAmavluaschlechtmacht: ist dtebetruw 
kene Dragoner i Scene. Er weiß vielleicht nicht, 
daß in der Vorstellung dieses betrunkenen Drago, 
ners, doch immer der galante, nüchterne 
G r a f hervorblicken muß. Denn sonst würde er 
nicht einen wirklichen besoffenen Dragoner dar, 
aus machen. 
Den 2 s. Die Entführung. Darauf die 
Geschwister. 
Den 26. Agnes Bernauerin, ein Trauerspiel 
in s Aufzügen. Zwei große NachWlgkeiten kön, 
nen wir nicht umhin, bemerkt zu haben. Wa-
rum sehen wir nichts von Aufwand und Pomp da-
r in , da doch dieses Stück Aufwand und Pomp 
als nochwendige Attributen schlechterdings erfordert? 
3. Wie kann man die Rolle Kanzlers wuchsen? 
Hausen, dieses ehrwürdigen Mannes, der Ho, 
heit und Würde der Seele, Sanftmuthund Liebe 
im Gesicht trägt, wie kqnn man diese Uolle Hr. 
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Reinwald laßen oder zuthellen? Ware dieser 
Mann minder l)ier accredldirt und würde er nicht 
ly seinen comlschen Rollen wegen seiner großen Ver, 
dlenste geschätzt, so würde das Publikum ihm laut sein 
Mißfallen bezeigt haben. Ein gleiches läßt sich von 
Hr. Mattausch als Albrecht sagen. Bts letzt ist er 
noch nicht zu solchen Rosten heran gewachsen und 
wohl ihm, wenn er mit seinem Alluecht unzufrie, 
den wäre. Dann würde er das Schwere dieser 
Rolle bei seiner Darstellung gefühlt haben, und 
vor der Hand minder ansprüchtg auf ähnliche 
seyn. Agnese war Md. Unzelmann, so wenig 
als die Elfrteden sind das ihre Rollen. Raspev 
der Lhornnger war Hr . Herdt, und Hr. Fleck 
der Vicedom. 
Den 27. Klara von Hohene.chen. 
Den 28. Ruhetag. 
Den 29. Don Juan, eine Oper in 4 Anfzü. 
gen. So erbärmlich das Stück in Rücksicht des 
Endzwecks ist, um so mehr wunden man sich, wie es 
noch begehrt werden kann. Wohl wahr sagte meln 
Nachbar — wissen Sie nicht, daß heute Sonn, 
abend ist. 
Den ?°. Die Einfühlung; hierauf folgte Frih 
und Hünschen. 
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Den 31. Der Baum der Diana, ein Slu/ 
gesptel. 
(Dle Fortsetzung folgt.) 
Tlantlaqucttlapcttli's Zeitung. 
(Fortsetzung, siehe vag. 364. 9ter Ballt») 
Den 2 s. gaben Ihro Majestät dle regierende 
Königin der Prinzen und Prinzessinnen des königl. 
Haufes eln großes Dejeuner in der Fasanerie. 
Den 26. war bey des Hrn. Herzogs Friedrich von 
Braunschwelg ein großes Assetyblee. Den 3>Mürz 
gaben des Königs Majestät ein großes Super. Den 
4. war bei Allerhöchstoteselbm großes Conzert und 
Super. Den s. gaben Se. Majestät ein großes 
Diner. Den 8. gaben der regierenden Kömglnn 
Majestät eln großer Ball und Super. Den 9. 
gaben Ihro Maj . die verwittwete Königin» em 
großes Souper. Den in . gaben des Prinzen Fer, 
binand Königl. Hoheit eln Diner im Bellevue und 
Abends war bei des Königs Majestät ein großes 
Souper. Den l i . war große Tafel bet Sr , Kh, 
nigl. Majestät. Den 1 s. gaben Il)ro Maj. dle re^  
gierende Königin» ein großes Diner. Den i<5. 
war bei S r . Maj . dem Könige große Tafel. Den 
iz. war große Conversatlon bei der verwitweten 
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Gräfin von Haak Erellenz. Den 20. gaben Sr . 
Maisstät der König ein großes Dlner. Den 21. 
sind S r . Majestät der König mit üllerhöchstdero 
Gefolge nach Potsdam abgereist. Den 24. gaben 
Ih ro Majestät die regierende Königin m Mon, 
bljou ein großes Dlner. Den 27. war bei Ihro 
MaMa t der reglerendet» Könlgln große Cour und 
Souper- Den i<?. 2lprll gaben Ih ro Majestät 
die regierende Königin ein großes Dlner. Den n . 
abermals große Tafel. Den 27. Avr. war bei 
Ihl,o Ma/. der reglerenden Königin groß? Tafel 
Den zu. langten Se. König!. Ma^ in Begleitung 
des Herrn Fürsten von Anhalt Deßau Hochfmstl. 
Durchl. in Charlottenburg an und gaben daselbst 
Mittags große Tafel. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
i i ebe u n d R a c h e . 
(Beschluß.) 
Brand. Sie wissen also Nichts? Ich Unglück, 
licher! was. habe ich gemacht! O Freund.' bestcr 
Seelenfreund! fragen Sie welter nicht nach. Ste 
machen sich, Sie machen Ih re Gattin und mich 
zwiefach elend. > 
Rronh. 
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Rronh. (in stummen Erstaunen Mb'Nachdenken.' 
Dann entschlossen.) J a , Freund meines Herzens! 
Sagen, reden Sie; lassen Sie mich alles wissen. 
Eine zweifelhafte Furcht martert zehnfach so sehr, 
als die schrecklichste Gewißheit. 
Brand. Ich bitte Sie recht sehr, forschen Sie 
welter nicht nach. Es ist genung, daß ich elend 
bin. Sie kann, sie wird und muß in Ihren Ar-
men wieder glücklich seyn — 
Rronh, Vermögen denn meine dringendsten 
Bitten nichts mehr über Sie? Ich jchwöre,Ihnen 
aufs heiligste, daß ich I h r Vertrauen nicht miß, 
brauchen m l ! , daß es I h r Schade nicht seyn soll: 
nur reißen Sie nnch aus dieser marternden Unge, 
wißhelt. 
B rand . Nun wohl, Sie wollen es und ich 
erfülle Ihren Willen, (ernst und feyerlich) Aber 
denken Sie daran: daß ich tn kurzer Zeit mein un-
glückliches Leben endigen und jede Mißhandlung 
Ihrer ebenfalls leidenden Gattin vor jenen Nichl» 
ter bringen, und um Rache stehen werde. 
Rronh. (edey Dazu will ich Sie selbst, auft 
fordern, so bald S ie die geringste. Ursache dazu 
haben sollten. 
Kkk 
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B r a n d . Wohlan also, wissen S i e : Ih re 
Gattin ist meine verlobte B rau t , ia — sie ist so/ 
Zar meine — Ga t t i n ! — (Kronheim hört nnt 
stummen Entsetzen zu.) Als sie noch bey ihrem Vet-
ter war, wurde ich als Richter einer Streitsache 
in den Ort geschickt, wohnte drey Wochen bey 
ihrem Vetter im Hause und lernte sie zuerst ken, 
MN. Die gegenseitige Ueberelnstimmung unsrer 
Denkungsart brachte bald unsrs Herzen näher, 
welche, da ich den Umgangen dem H ü f t forezu, 
setzen Gelegenheit genug hatte, sich immer mehr 
an einander hiengen, bis sie unzertrennlich zusam, 
wen vereinigt waren. Nu r noch auf Vlese Stan-
des-Erhöhung, zu der ich schon lange Hoffnung 
hatte, warteten w i r , worauf tch mich alsdenn m 
den Adelstand erheben lassen und wir uns öffentlich 
Verbinden wollten. I n dieser süßen Hofnung über-
ließen wir uns den Ergteßungen unsrer Zärtlichkeit, 
bis eine unglückliche Stunde der Schwachheit -^ 
Doch ersparen Sie mir dies grausame Geständntß. 
Plözllch erfuhr ich, daß meine Friederike von ihrer 
Schwester, die vermuthllch auch den Br ie f unter-
geschlagen hat , abgeholt worden sey, ohne daß 
man wisse, wohin sie dieselbe gebracht habe. Alles-
( 58? ) 
mein Nachforschen war vergebens und würde «leb 
leicht auf immer fruchtlos geblieben seyn: hätte ich 
nicht von ihrer eigenen Hand einen Brief erhallen, 
worin sie mir schrieb: „dnß sie nach dem fürchten 
Wichsten Schwur der strengsten Verschwiegenheit 
„gegen Sle, von ihrer Schwester gezwungen wor, 
„den sey, Ihnen ihre Hand zu geben, daß sie — 
„Mutter von mir wäre, und lebenslang höchst um 
glücklich seyn würde." — Meinen Schmerz und 
meine Leiden darf ich Ihnen nicht erst beschreiben, 
denn die Spuren davon sehen Sie in meiner Ge-
stalt. Nur das Verlangen — indem ich glaubte: 
daß Sie von Allem schon unterrichtet ftyn würden 
— Sie zu bitten: mir Ihre Freundschaft nicht zu 
entziehen und ihrer edlen Gattin zu verzeihen, 
konnte mich bewegen hleher zu kommen; und es 
steht nun in Ihrer Gewalt, ob Sie Ihre Gattin 
und mich noch elender machen wollen, als wir 
schon sind; indem ich jedes Leiden zwiefach fühle, 
das Ihre Gattin tnft. 
K t t « 
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M i t durchaus erschütterter Seele saß Kronheim 
«och immer in sich gekehrt, als Brand schon langst 
aufgehört hatte. Endlich sprang er heftig auf, 
drückte seines Freundes Hand und verließ ihn mit 
diesen Worten: „Geduld Freund > Sie sollen und -
„müssen glücklich seyn., Ich verlasse Sie jetzt, um 
'„so bald als möglich die Anstalten zu Ihrem 
„Glücke und zu meinem — Doch genug.' seyn Sie ' 
„nur ruhig und suchen Sie vor allen Dingen Ihre 
„Gesundheit wieder zu erhalten; für das Uebrige 
„lassen Sie mich sorgen." —-,' 
(Zimmer seiner Frau. Friederike sitzt an einem > 
Tambour und stückt. Rvouhelm tritt äußerst verwirrt, 
blaß und entstellt herein und sie fährt über seinen M . 
blick erschrocken zusammen.) 
Friederike. Gott im Himmel! bester Mann,-
was fehlt Ihnen? Wie sehen Sie'so entsetzlich ver, 
stöhrt? Was ist Ihnen begegnet? 
Rronh. (verwirrt) Gräfin — wann —^ 
(seht unruhig auf und ab) wo ist Ihre Schwester? 
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' Fried, (erstaunt) Gräsin? — Meine Schwe/ 
ster wohnt ja noch immer in demselben Ort und 
Hause, wo sie bisher wohnte, (ängstlich) Aber scu 
gen Sie mir um Gottcswlllen, was ist Ihnen be, 
gegnet? So sah ich Sie noch nie'. 
Rronh. (tritt vor sie hin) Liebe Friederike!' 
Wie konnten Sie so viel Mißtrauen gegen mich he, 
gen — Wie konnten Sie sich, einen würdigen 
Mann und — ach! auch mich so unglücklich 
machen? 
Fried, (erschrickt und verwandelt die Farbe) Ich 
— habe Sie — unglücklich gemacht? — 
Rronh. (im schnell geänderten Ton.) Doch 
nein, meine Beste! nicht mich, nicht mich haben 
Sie so unglücklich gemacht; ach wohl aber den ar« 
men unglücklichen Brand! 
Fried. Gott! (verbirgt ihr Gesicht ins Schnupf-
tuch.) 
Rronh. (liebreich) Warum entdeckten Sie 
mir nicht das Geheimniß? 
Fried, (will aufstehen und sinkt halb ohnmächtig 
wieder auf den Stuhl zurück.) O Bester, .edelster 
Mann! und Sie fluchen mlr nicht, daß. ich Sie so 
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schrecklich täuschte? — Aber nein, thun Sie es 
nicht! oenn mein ist nicht ganz die Schuld, so«, 
dern em fürchterlicher Schwur band meine Zunge. 
K ronh . Ich weiß, es — weiß alles aus dem 
Munde Ihres unglücklichen Gellebten. 
Fried, (bestürzt) Brand ist hier? — (wehnO 
thig) o das ist nicht edel gehandelt! das war meine 
letzte Bitte an ihn: daß er jede Gelegenheit mich zu 
sehen, vermeiden sollte; und nun folgt er mir dem 
noch Hieher nach? 
Rronh. Zürnen Sie nicht, liebe Friederike! 
Nicht Sie, nur mich wollte er sehen und sprechen. 
Doct) sagen Sie mir, wie war es möglich, daß Sie 
sich von Ihrer grausamen Schwester zu der Ver-
bindung mit mir überreden lassen konnten? 
Fried. O bester Mann! ich mußte wohl. 
Schon auf dem Todbette metner Mutter mußte. 
ich ihr schwören: meine Schwester, die noch viel 
älter ist, wie ich, als meine Mutt-r anzusehen unh 
in allen Stücken zu gehorchen, bis ich majoren 
oder verheyrathet seyn würde. Ach konnte ich da, 
mals glauben, daß sie je so grausam gegen mich 
handeln würde, wie sie oft gethan hat? Und selbst 
( 887 ) . , . 
nun noch letzthin nahm sie mlch mit Gewalt u m 
meinem Vetter Mit sich, und nachdem ich ihr hatte 
schwören müssen, keinem Menschen von ihrem 
Vorhaben ein Wort zn sagen, erpreßte sie, unter 
abwechselnden Schmeicheleym und den entsetzlich-
sten Drohungen: mich zeitlebens einsperren zu las, 
sen, von mir das Versprechen: Ihnen m«lne Hand 
zu gebe», und keiner Sylbe gegen Sie von meiner 
Verbindung mir B r a n d zu erwähnen. 
R r o n h . (geht die Hände rilsgeud auf und ab.) 
Gott, 'Got t ! wie ist es möglich! 
Fr ied, (geht zu Kronheim und faßt seine H M ) 
O könnten Sie mir verzeihen? ich habe niedrig ge, 
handelt, acht und doch wurde ich dazu gezwungen! 
K r o n h . (umarmt sie innig.) Gerne will ich 
Ihnen vergeben — habe es bereits gethan! — 
ach! aber das weit größere Opfer, daß ich meinem 
Freunde bringen muß, wird mein Herz unheilbar 
verwunden. 
Fr ied, (zweifelhaft) Das weit größere Opfer? 
K r o n h . Und glauben S i e , daß die Trennung 
von einer' Ga t t l ^ , die ich aufs zärtlichste liebe, 
Mch nicht unendlich schmerzen müsse? 
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Fviedr. (bestürzt) Trennung? (schmerzhaft und 
mit Khlüim,) Sagten Sie nicht, Sie hätten mir 
verziehen, und doch wollen Sie mich verstoßen? 
mich der öffentlichen Schande Preis geben? 
Rronh. (edel und mit unterdrücktem Gchmerz.> 
Nicht verstoßen, meine Theureste!- Aber hat I h r 
Geliebter nicht mehrere Ansprüche auf Sle, als 
ich?^ würde ich ruhig seyn können, da ich weiß: 
daß I h r immerwahrender Verlust ihm das Leben 
rauben wird? Könnte ich selbst wohl glücklich seyn, 
wenn ich Sle ihm auch vorenthielte, da ich weiß: 
daß I h r Herz ihm gehört? — Nein, meine 
Beste! (umarmt sie) Sie dachten edel genung, 
mich das Opfer nie empfinden zu lassen, daß Sle 
Ihrer grausamen Schwester und mir brachten: 
ich müßte Sle nie gellebt haben, wenn lch Sie 
länger eines Glückes berauben wollte, das Sle in 
den Armen Ihres würdigen Geliebten so reichlich 
finden werden. 
Fried, (umarmt, ihn zärtlich) Edelster, groß-
müthlgster Wann, wie sehr beugen Sie durch Ihre 
G.roßmurh eine Unwürdige, die Sie so grausam 
täuschte! (sie weint) 
( 88Y ) 
R r o n h . Nichts mehr davon, meine Theure! 
Von dieser letzten Umarmung au betrachte ich S ie 
künftig bloß, als meine Freundln, und Sie sind 
nunmehr völlig frey. Für die dazu gehörige Eons 
ftrmation Ihres Fürsten, für die Einwilligung 
Ih re r Verwandten' und eine weitere Beförderung 
Ihres Geliebten werde ich sorgen. Darf tch bltt 
ten: so machen Sie sich fertig, mich zu dem nun 
bald glücklichen Mann zu begleiten, der mit blm 
tendem Herzen Ih re r wartet. 
Hierauf eilte Kronhelm m sein Zimmer, bis 
der Wagen wieder vorgefahren und seine Frau ein« 
gestiegen war. — Diese Scene aber, die nun zwl-5 
schen den dreyedelgesinnten Herzen vorgleng, kann 
nur empfunden, nie ganz beschrieben werden. 
Genug Kronheim brachte der Freundschaft das 
großmüthtgste Opfer, und der Gehelmerctth Brand 
reiste nach 3 Tagen mit seiner Braut ab, während 
welcher Zelt sich Kronhelm — nachdem er die 
nöthtgen Briefs zu seiner Ehescheidung und Ein- > 
wllligung des Fürsten und des Vetters der Gräfin 
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besorgt — auf ein nahes Dor f begeben hatte, um 
der schmerzhaften Trennung zu entgehen, uild sich 
dem Grame stlnes gänzlich zerrissenen Herzens un, 
gestöhrt zu überlassen. 
' Als er ln die Stadt zurückkehrte, fand er fol-
genden Brief der Gräfin von A * " vor: 
' „ S o muß denn entweder der erste Teufel oder 
«der erste Engel S ie tn seinem Schutz genom, 
„men haben, da auch sogar dieser Anschlag, 
„durch den ich mein Meisterstück zu machen ge-
dachte, zur Erfüllung meiner Rache durch melne 
«Schwester vereitelt worden tst und ich weiter 
«nichts dauonjgehabt habe, als Mühe und das 
, «kleine Vergnügen: Ihnen einen nur' leidlichen 
«Verdruß gemacht zu haben. Gehen Sie also 
«für dieses Leben h i n , und mein ewiger Fluch 
„soll Sie stets begleiten. Kany noch etwas 
«Ihre Ruhe stöhren, so sey es die Versiche-
r u n g : daß jene Ewigkeit noch viel zu kurz für 
„meinen Haß seyn — daß ein Anderer an 
«meiner Stelle meine hiesige Rache an Ihnen 
„vollenden wird — und daß es mir der Herr« 
„llchste Triumph gewesen ist: Sie doch wenig-
„stens zu guter letzt noch mit einem geschändeten 
( 3y l ) 
«und schwangern Mädchen angeführt zu haben. 
„Schade daß ein Bösewicht Ihres Geschlechts 
»Mch doch außer Stand setzen mußte, Ihnen tt» 
„meiner Schwester dle Hölle auf Erden zuzube-
reiten, wozu ich schon den herrlichsten Plan 
«angelegt hattet — I h r Sohn mag noch le< 
„ben, damit mein Rächer noch eine Gelegenheit 
„mehr hat, I h r stolzes Herz auf dle empfind, 
„llchste Art zu demüchigen. Leben Sie! leben 
„Sle noch lange: und I h r Leben sey eben so 
„rauh an Elend und Martern, als an Au, 
„gsnbllcken. 
„Geben Sie sich keine Mühe um den Trl-
„umph: Ihren Verhaftsbefehl wieder mich ge-
brauchen zu können. I n wenig Tagen würde 
„ich doch unter heftigen Schmerzen mein Leben 
„endigen müssen: besser also, ein wohlthütlger 
„Trank bewahrt' mtch davor Und b"freyt mlch 
„zugleich von der Schmach: Ihrer Rache und 
„Ahndung doch noch in dle Hände geMen zuseyn. 
„Sollte es wahr seyn, was die Pfaffen von 
„ihren Kanzeln uns täglich hsrabbonnern: daß 
„es Heere von Teufeln gäbe: so soll es nicht Le, 
„glonen derselben genug geben können, dle ich 
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„nicht alle flehendlichst auffordern wi l l , an Ihs 
«nen aufs grausamste zu rächen 
«Ihre 
„Sie ewig hassende 
, Ima l te Gräfin von A ^ . 
Zu viel war diese Last der Leiden für Krön/ 
Helms schon so ganz zerrissenes Herz; zu viel für 
seine ohnehin letzt so schwache Gesundheit. — 
Kaum hatte er diesen Beweiß des grösten weibli-
chen Teufels gelesen und ln die Tasche gesteckt, als 
er auch schon niedersank und aus einer Stunden, 
langen Ohnmacht nur erwachte, um ln die wü« 
thendste Raseley überzugehen. Allgemeines Schrek, 
ken und Verwirrung herrschte unter seinen Be, 
dienten — allgemeines Mitleid und Bedauren ant 
Hofs und in der ganzen Stadt. Eine Estafette 
wurde an den Herzog und ein rettender Bote an 
den Geheimenrath abgeschickt, von dem Kron-
heim im Paroxismus oft und sehr liebevoll sprach 
und nach chm verlangte. — > _ 
( 393 ) 
Nicht so bald hatte das Gericht von Krön, 
Heims Aberwlz sich verbreitet, und seine alte M u t , 
ter es erfahren, als sie vor Schreck vom Schlage 
gerührt nach etlichen qucmlvollen Stunden, diese 
Welt verließ. Der alte Professor reißte mit Extra, 
post Tag und Nacht und fand Kronhelm — 
Schreckensvoller Anblick! — an Ketten und in 
dem beiammernswürdlgsten Zustande. Keine Trö.> 
stungen dieses würdigen Greises, keine Bitten des 
jnntgstbetrübten Geheimenralhs Brand , keine' 
Thränen seiner gebeugten Gattin — die sich un, 
aufhörllch Vorwürfe machte: daß sie mit daran 
Schuld sey — konnten ihm seine Vernunft und 
seine Gesundheit wiedergeben; denn er kannte kel, 
M n dieser lhn so sehr liebenden Freunde. 
S o nun in das höchste Elend versetzt — denn 
was ist für den Menschen schrecklicher und des 
" Mit leids würdiger, als seine Vernunft zu verlieh, 
ren und unter das Thler erniedrigt zu werden? — 
brachte Kronhelm zehn Wochen zu. Zwar gelang 
es einem sehr geschickten Arzte durch einige wohl, 
angebrachte Bäder und durch die dienlichste Arze, 
ney lhn wenigstens so weit etwas wiederherzustellen, 
daß er dann und wann einige gute'Stunden hatte, 
i 
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in denen er die vor ihm befindlichen Gegenstände 
unterscheiden und mit einiger Nuhe von gleichgültt, 
gen Dingen vernünftig sprechen konnte — Aber 
doch nur immer ein geringer Ersaz für den ganzen 
Verlust eines so ausgebildeten und brauchbaren 
Verstandes! — 
I n ejner dieser guten Stunden war es, als 
Kronheim seinen Freund — der von seinem Für, 
sten die Erlaubnlß erhalten hatte noch eine zeltlang 
hier bleiben zu dürfen — zu sich rufen lleß, sich 
nach seiner Mutter erkundigte und verlangte: daß 
sie in seinem bequemen Nelsewagen geholt werden 
sollte. Brand versprach zwar, dafür zu sorgen, 
wnr^ber in nicht geringer Verlegenheit, wie man 
ihm den Tod derselben hinterbringen würde? End, 
ltch übernahm es der alte Professor, der allein in 
Tröstungen etwas über ihn vermogte, ihm erst stu, 
fenwelss die Nachricht bcyzubrlngen: daß seine 
Mutter vor Alter schon sehr schwach und fast im, 
wer kränklich sey. Kronheim hörte chm ganz ruhlg 
zu, und sagte dann mit einer Thräne im Auge: 
„Nun so wird sie ja wohl bald ihren Lauf vollen, 
„det haben! Sie soll auch nicht mehr den Kummer 
„erfahren, mich so unglücklich zu wissen. Vielleicht . 
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„finde ich sie schon in jenem Lande der Nuhs und 
„Vollendung, und ich kann also sicher meine häns, 
„lichen Angelegenheiten in Ordnung bringen." — 
S o sehr der alte Professor ihm auch diese Ge, 
danken auszureden suchte: so war er doch nicht da-
von abzubringen, sondern verlangte augenbllcklich 
einige Rechtsgelehrte, in deren Gegenwart er vom 
Notarlus seinen letzten Willcn aussehen ließ. Die, 
sem zu Folge vermachte er Eins seiner GÜlher dem 
Gehelmenrath B r a n d , mit der B i t t e : sich seines 
Sohnes anzunehmen und ihn zu erziehen, doch ak 
les auf desselben Kosten , zu deren Bestreitung die 
Interessen seines von seinem Vater ererbten Ver, 
Nlögens genommen werden sollten. — Seinen al, 
ten würdigen Lehrer bestimmte er 10000 Rthlr. 
und einer Armenanstalt ebenfalls 10002 Nthlr. 
Seinen alten Bedienten, Johann, setzte er 152«, 
und jedem andern Bedienten 600 Rthlr . aus Das 
übrige ganze Vermögen, nebst dem andern Guche 
fiel seinem Sohn auhelm, den der Herzog bereits 
in dem Nahmen und Adel seines Vaters bestätigt 
hatte. — 
Gerade als hätte ftlne edle Seele sich nur noch 
um dieser großmüthigen Handlung willen in ihrer 
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sterblichen Hütte aufgehalten, hatte er kaum dies 
Geschäfte vollbracht: als ssm Parorismus ihn 
wieder befiel und ihn in 14 Stunden so entkräftete, 
daß er gegen Abend in den Armen seiner beyden 
Freunde und unter dem lauten Jammern setner 
ehemaligen Gattin, seinen edlen Geist aufgab. 
So sank dies unglückliche Opfer, von weibli, 
cher Bosheit, List und Leichtsinn gemordet, in 
Ker schönsten Blüte seines Lebens, im zosten 
Jahre — und mit ihm die ganze große Hoffnung 
seines Fürsten und aller Rechtschaffenen — mit 
ihm eine der mächtigsten Stützen seines Vaterlan, 
des — mit ihm die edelste Zlerde der Menschheit 
und das vollkommenste Muster unerfahrner Iüngt 
linge. Unauslöschlich tief grub sein Andenken sich 
in jedes edle Herz und Tugend und Rechtschaffen-
helt.weinten um ihren Liebling. 
Chronic von Ber l in 
oder: 
Verlinsche Merkwürdigkelten. 
V o l e s b l a t t. 
249stes Stück. 
Ber l i n / , den 20. August. 1 7 9 1 . 
Nieswurz und Tlantlaquatlapatli. 
^ . Die Hand aufs Herz, Herr Kollegs glau, 
ben Sie daß unser gemeinschaftliches Km!), die 
ChroniV von Borlttt als Volksdlatt seinem 
Zwecke entspricht und unverbesserlich sei? 
Tl . Alles was' sie, die Chronick, enthält ist ' 
zweckmäßig; Unverbesserlich aber ist tn der Welt 
nichts. 
N. Nun wohl. Wir wünschen unserm Herr« 
Verleger reichlichen Absatz, wir wünschen viele Le, 
ser: da wollen wir auch Las Unsrlgs nach allen 
Kräften thun. » 
T l . H,er meine Hand. Ein Wort ein Manul 
Mein Kopf gehött'dem Publike. 
^ L l l 
c 398 ) 
N . Wir schreiben nicht für Gelehrte, unsere 
Chronik ist ein Volksblatt. D a wünschte ich nun, 
daß in' Berlin keine Werkstatt angetroffen werden 
müsse, wohin unser Volksblatr nicht käme. Aber 
wenn dieser Wunsch in Erfüllung gehen soll: so 
müssen wir auch dafür sorgen, daß Proftssionisicn 
jedesmal etwas nützliches darin finden. Denn von 
diesen Leuten fordern daß sie vierteljährlich :8 gr. 
da fü r ausgeben sollen, daß sie wöchentlich ersaht 
ren ob Gestern oder vorgestern Abend der König 
oder die Königin kal t oder w a r m gegessen: das 
wäre Unsinn. Wenn hingegen der Handwerks? 
mann auch nur alle Vierteljahr aus unserm Volks-
blatte E inen Vortheil lernt, der ihm in setner 
Handthierung vielleicht auf Lebenszeit Nutzen in 
seiner Nahrung sttftet, dann wuchern diese cmge-. 
legten 18 Groschen reichlich, er giebt sie gern, und 
wir dürfen nicht erröthen sie einzustreichen. 
D a hatte ich nun schon einen Vm-rach auf ein 
halbes Jahr, womit ich vielen Professionalen und 
Künstlern gewiß willkommen bin. Theils sind es 
die bereits augekündigten Sachen aus den hinten 
, lafsenen Papieren meines Gundchens, theils solche, 
die ich aus guten Büchern gezogen habe, aus Büs 
chern, die nie oder höchst selten in die Hände eines 
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Handwcrksmannes gerachen. Wir müssen diese 
nützlichen Erftüdungen ln unfern Blättern unten 
die Professionisten verbreiten. Auch wollen wir, 
wenn Sie's für gut hallen, den Oekonomen unb 
den Latidlnantl bedenken. Vle^ Platz soll diese 
neue Rulmb nickt wegnahmen, denn Mannlgfali 
tigkeit müssen wir beibehalten, so lange wir man< 
ntgfaltige Leser haben. Mag uns doch immer Eine 
hochndellcke Dame ungetreu werden, wenn fünf 
brave Schneider und eben so viel brave Schuh-
wacher unsere Blätter von nun an holen lassen. 
Aufklarung befördern "-" lieber Hsrr 
Kollege! gestehen Sle's nur, ist oftmals ein un-
dankbares fruchtloses Stück Arbeit; ist Wasser ln 
einem Siebe schöpfen; und oft — Sie haben ja 
das auch erfahren — stechen wir ln ein Wcspem 
«est und verwunden uns selbst. Heißt denn das 
nicht auch ein Volk aufAaren, wenn 5ch den Fa, 
brikanten, dem Farber, dem Becker :c. Vorlheile 
ln seinem Gewerbe lehre? — Ich für mein Thell 
würde es nicht für schimpsslch halten, mich bis zum 
Scherenschleifer herab zu lassen, ja es würde mich 
herzlich freu?»,, einen solchen mit unstrn Volks, 
blatte ln der Hand vor seinem Nade auf der Straft 
st sitzen zu sehen. J a wäre ich Poet , ich sorgte 
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sogar für die Wachstuben der Soldaten, und wäre 
stolz drauf aus denselben die elenden Gassenhauer 
durch vernünftige Freudenlleder verdrängt zu ha, 
ben. — 
Für das Ausland — ja selbst für die nächste 
Stadt interessire unser Blatt zu wenig. Ich habe 
es mit eigenen Ohren gehört: Was kümmert uns 
der Berliner Gasssnjungenjubel? Was die Berlt, 
ner Ftschweiber? :c. Ganz unrecht haben die Aus-
wärtigen nicht. Lassen Sle uns diesen Wink nu, 
tzen. Das Papier ist theuer, die Zelt edel — 
und das Geld wirft niemand gern umsonst weg. — 
Wir wollen uns bessern, wollen leisten was wir 
können: Kommt ein hellerer Kopf wie wir, so 
treten wir ab, überreichen ihm mit Devotion un< 
fern Zepter, die Feder, und schämen uns nicht von 
ihm zu lernen. 
T l I h r Plan hat ganz meinen Beifall. Ich 
biete ihnen willig die Hand; vereinigte Kräfte lei, 
sten immer mehr. 
N Also dabei blelbts: wöchentlich ein Stück 
für irgend einen Handwerksmann oder einer ver^ 
nünftigen Hausfrau brauchbar. 
( 9<)l ) . 
S il r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
Philipp August sah also Sargwes wieder auf, 
leben; allem die Vorsicht haue es beschlossen, ihm 
einen seiner theuersten Lieblinge zu entreißen. Der 
Marschall Dü Metz war eines der erlauchten 
Schlachtopfer, welche mit ihrem Leben die Einnahm 
me von Ptolomais bezahlten: selbst die Höflinge 
beweinten ihn — kann man mehr zu seinen Lobe 
sagen? — 
Sarglnes ward nun dem Monarchen noch 
theurer, und schien auf einige Augenblicke seinen 
Sohn zu vergessen. Ein unerwarteter Zufall 
raubte ihn jetzt gleichsam sich selbst; er liebte Ru, 
dolfen, Herrn von Coucy zärtlich, dessen Anden» 
ken durch eine unglückliche Liebe geheiligt ist. Die-
ser junge Bannerherr, tödlich verwundet, verlangt 
Sargines zu sehen; anl Busen seines Freunde5 
will er sterben. Er hatte kaum noch Zeit, sich zum^ 
Tode zu bereiten, dem er ohne Schauer entgegen 
sah, und starb in den Armen des Ritters, ihn be, 
schwörend, die Dame von Fayel bey semer Zurück/ 
kunft nach Frankreich zu besuchen. 
Dieser Anblick riß Sargines Wunde wieder 
nuf, und brachte ihn noch einmal an die Pforten 
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des Todes. Endlich erhöht!? er sich von seinem 
Schmerze; seine Wunde war schel l t , und nun 
backte er wieder an das Versprechen des Königes 
Eine Schwäche, deren Folgen man fürchtete 2), 
nöthlgte diesen Fürsien, -stillen Stegen Grenzen 
zu sitzen, und das Feld? der Tnumphe der wil, 
den Tapferkeit eines eifersüchtigen Nebenbuhlers 
zu überlassen, der übrigens einer der größten Män« 
ner unter den Kreuzfahrern war ?). Richard von 
- ) Philipp August ward von einer Krankheit ange» 
griff?!?, die nnn dem Gifte zuschrieb, und viel< 
leicht m;r eine Wirkung des brennenden Him< 
inrlsstciches war. Der König verlor die Haare, 
den B lNt , die Näael, selbst die Haltt lößte sich 
vom Körper los. Die Aerzte drängten ihn, nach 
Frankreich zumchugehen. 
?Z Niemand hat Richarden, König von England 
besser geschildert, als der biedere Ioinville. Die-
ser aufrichtige, so wahre und durch seine Einfalt 
so rührende Ton lundlt richtiger und besser als der 
ganze Pnmk unsers Jahrhunderts. 
„Und diescr Konig Rickarb war so tapfer, daß 
„er yon den Sarazenen mehr gefürchtet wurde, 
»als je em Fürst der Christenheit; so daß, wenn 
,.dl« kleinen Kinder der Ungläubigen zu- weinen 
„ansingen, die Mütter, um sie zu stillen, zu lh-
„nen sagten: Sey still, steh' der König Richard 
«kommt, und will dich hohlen; und ans der 
„Stelle schwjegen die kleinen Kinder, sobald sie 
«den besagnn-König Richard nennen hörten. M 
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England blieb in Palästina, indessen Philipp'dle 
Reise nach Lyon antrat, um nach Paris zurückzu-
kehren. 
Sarglnes begleitete ihn. Der König sprach 
zuerst von seinem Sohne. Er wußte, »aß das 
Landhaus, wo der junge Godfrled war, nicht weit 
von selnem Wege läge, und als man Nachtlager 
hielt, lleß er den alten Sarglnes rufen. Folgende 
Unterredung wird beweisen, daß auch Könige ehe, 
dem für Freundschaft ein Herz hatten. 
Z immer des K ö n i g e s in L n o u . 
Der R,önig auf einem Sessel. Sargincs trttt herein. 
Der Rönig. Edler Sarglnes! ich möchte vor 
dem Schlafengehen noch ein wenig plaudern — ich 
ließ euch rufen: Wollt ihr wohl einige Zeit bey 
mir aushalten? 
Sargines, (küßt des Königs Hand) O Slre! 
womit verdient Sargtnes " -
Der Rönicz. I h r seyd mein Freund, md da, 
mit habt ihr mir wehr gegeben, als ein König be< 
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„so auch die Mrlen und Sarazene», wen« ihre 
„Pferde vor irgend einem Schatten scheu wur-
„den, gaben sie denselben die Sporn und sagten: 
«He! Wuvft du, es wäre der König Richards 
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zahlen kann. Ich bin zetzt so ruhig; ich seh? mein 
liebes Frankreich wieder, überall empfängt man 
mich wie einen Hausvater, der von einer langen 
Nelse zurückkoMM. Fieylick), meine Relse war lang; 
das dremmchh Klima des Orients harre bald mich 
zu Grunde gucktet, aber nun athme ich die Luft 
meines Vaterlandes wieder, und fühle mich besser. 
Sargnl^ü. Gott sey Dank! 
Der Rönig. Ja, Gott sty D^nk! allein nicht 
blos durch Gebete möchte ich dem Ewigen danken; 
ich wünschte, alle so glücklich zu machen, als ich es 
vermag. I h r , zum Beysplsle, Sargwes! ihr 
seyd immer noch düster und traurig. Kann euch 
denn nichts die Ruhe wiedergeben? 
Sargines. Auf ewig ist sie dahin, und mit 
ihr dle Hoffnung. 
Der Rötng. Nickt doch, alter Freund! wer 
wnd so kleinmüthtg seyn? Ich nähre seit einiger 
Zelr einen sonderbaren Gedanken; vielleicht schmei-
chelt er each. Ich habe Lust, mich von meinem 
Gefolge zu entfernen, und in eurer Gesellschaft 
euren Sohn in seiner Einsamkeit zu überraschen. 
Cargmes (stürzt zu dstp Füßen des Königes) 
Snce.. . S i r e . . . O , wie soll,ch Eurer Mstje, 
stät das U^bcrmaaß meines Dankes ausdrücken! 
( ha; ) 
Der Rönig. Liebt mlch immer, wie bisher - " 
O, SarglneS! solche Diener, wle lhr wnn Nlan 
niemals genug belohnen. 
Sarg. Ader, Mein König! dieser Schr i t t . . . 
üch, wie wenlg wird er Sie befriedigend 
Der Röttlg Sarqines! glaubt lhr denn, daß 
Könige nickt auch ein Herz hüben'? — Ich würde 
entzückt styn, zu der glücklichen Aenderung eures 
Sohnes etwas beyzutragen. . . Wie? wenn wir 
einen neuen französlchen Achilles 4) aus ihm 
machten! 
Sargines, (mit Thränen) welche Güte! — 
Philipp — mein König, ->-
Der Röntg, (lhn umarmend) Mein Freund! 
was sind gewonnene Schlachten gegen das Vergnü« 
gen, dns du mir letzt gewahrst? — Ja, ich melde 
deinen Sohnsehen, tch werde mir l lM sprechen; 
aber unter dieser Bedmglmg: Nenne mich nicht. 
Ich will mlch nicht eher zu erkennen geben, als bis 
ich ihn gesprochen habe. Dein Freund wird mit 
ihm reden, und dann slst soll der König erscheinen. 
L l l s 
4) Wilhelm Des<Barn>s,"ei!M der tapferste:? M>-
ter »ener M t , Knd von asisserordentluher Stalle, 
ward der FrnNZösMe Ach;ües genannt. El war 
em »^ebluiss des .^oulg^. 
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Sargines. O Sl re , ich ftbwöre 
Der Hönig. Keinen Schwur. Beobachte nur 
das, was lch du befchle, und versprich nur, in 
meiner Gegenwart deinen Unwillen nlchc ausbre, 
chen zu lassen. 
Sargines. Der Befehl Eurer Majestät ist 
mir hslltg. Ich werde NM nicht dm kleinsten 
Vorwurf machen. 
Der König. M i r müssen diese Vorstellen, 
gen überlassen werden; sey überzeugt, lch werde 
mit Wärme sprechen. Sarglnes, ich bin ja auch 
Vater. 
Sargmes. Ein glücklicher l 
Der König. Der wirst auch du einst seyn. 
Nun gute Nacht. N u Tages Anbruch setzen wir 
uns auf. Sey bereit. — Guts Nacht. 
(Sargtnss küßt des Königs Hand, verbeugt 
sich, und geht in stummer Rüyrung ab.) 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N a t i o n a l - T h e a t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den i . Februar. Auf Begehren Rlara von 
Hoheneichen. 
( yc)7 ) 
Den 2. Die Entführung, hierauf das Milch, 
mädchen und die Jäger, Op. i . Act. 
Den 3. Zum erstenmal: Der dreifache Liebs 
Haber, eine halb komische Oper in 2. Aufzügen. 
Der Text ist dem Anschlag« Zettel nach, von Hrn. 
L.ippert, und die Musik dazu hat ein gewisser Clcu 
vierspleler Runzen geschrieben, der durch seinen 
Oberon wMerühmt geworden seyn. Herr Llppert, 
der kein königliches Benesiz erhalten konnte,.und 
doch als erster Sänger sich auch als Benefielent 
wissen wollte, überreichte der Dtrectlon, den drei, 
fachen Liebhaber, mit dem Beding, daß die 
erste Einnahme davon ihm als ein Benefiz von der 
Direktion sollte bewilligt werden. Nach vielen pro 
und camra ließ sich die Direktion bewegen klar zu 
sagen, und das Stück kam unter dieser Firma auf 
die Bühne. Der Tag der Aufführung erschien, 
das Haus war voll; der Vorhang ging auf und 
was sahen unsere Augen?? — was 
hörten unsere Ohren???? — Ein schlechteres, ein 
niedrigeres, «in pöbelhafteres Machwerk von Dich-
ter und Schurivarl, mäßiges Gemängfel von Mu-
sik, hat noch nie auf einer deutschen Bühne so ver, 
eint, existlrr. Daß Herr Llpvert zu einem solchen 
Dinge, wie diese niedrige Operfabel ist, seinen 
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Namen als Verfasser hergeben konnte, ist offenbar 
Bewelß, daß man ihm mit Recht alle lttterarische 
Kenntnisse, Stolz, Geschmack und edles Talent 
absprechen muß, denn wie konnte er sonst so Etwas 
wollen geschrieben haben, wozu sich allenfalls nur 
ein Wilhelm Seyfried oder Savoyarde be, 
7annt häm'Z — Die Musik ist dem Texte sehr 
entsprechend, daß heißt: durchaus scMcht und es 
läßt sich vom Dichter und Componist sehr passend 
sagen: „sie haben sich gefunden die für ein, 
„ander bestimmt waren, nun laß sie schmieren 
„und blocken, wozu Aftertaleut sie ruft." 
Daß diese Oper von Anfang bis zu Ende ausge, 
pfiffen, a^usgepocht und ausgelacht würde, versteht 
sich von selbst; doch müssen wir der Wahrheit zur 
Steuer hier bemerken, daß der Gesang des Hrn. 
L.«ppert in zweien Arien vorzüglich schön war, 
sich auch übrigens mit einem Eifer und Begeiste-
rung zeigte, die alle Erwartung übertraf, während 
der Herr Componist in den Kolüssen gesessen und 
über den lauten Beifall seiner Compositlon für 
Angst Blut geschwitzt haben soll. Tue Einnahme 
helies sich m allen über soo Nthlr die Hr. Lippert 
?mstrich und sehr vergnügt nach Hause gleng. 
Den 4> Ruhetag. 
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Den s. Die Colonle, Op. von 2. Akt. Vor, 
her, Jack Spleen, Lustspiel 1. Akt. 
Den 6. Agnes Bernauerln, Trauersp s. Akt. 
Den 7. Das Ehrenwort.. 
Den 8. Das Portrait der Mutter. 
Den 9. Klara von Hoh-eneichen. 
Den 10. Die Entführung; vorher die Über-
eilung. 
Den 11. Das Kind der Liebe, 
Den i2< Der Ring. 
Den 13. Der Baum der Diana. 
Den 14. Emllie Galottt. 
Den 15. Bellmonte und Constanze. 
Den 16. Ruhetag. 
Den 17. Die Indianer in England. 
Den 18. Liebe im Narrenhause. 
Den 19. Betrug durch Aberglauben. 
Den 20. Das Ehrenwort. 
Den 21. Der Ring. 
Den 22. Betrug durch Aberglauben. 
Den 23. Dte unglückliche Ehe durch Delikatesse. 
Den 24. Bellmonte und Constanze. 
Den 26. Die unglückliche Heyrach durch De, 
llkatesse. 
Den 27. Dte Hochzeit des War», 
c 9r6 ) ^ 
Den 28. Die Entführung; vorher die Hey, 
räch durch Irr thmn. 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
(Fortsetzung.) 
Den 30. April kamen Se. Könlgl. Hoheit der 
Kronprinz mit des Hrn. Erbprinzen von Anhalt 
Dessau Hochfürstl. Durchl. von Potsdam hier an, 
und speisten Abends in Vellevüe bei des Prinzen 
Ferdinand K. H< Sonntags den 1. Mai Vormittags 
trafen des Königs Majest. mit des Fürsien von Am 
hall Dessau Hochf. Durchl. welche auf dem König!. 
Schlosse logirten und von Ksnigl. Pagen und La, 
kclen bedient wurden, von Charlottenburg hierein. 
Mittags gaben Allerhöchstdieselben e!n großes 
Dlner, wöbet dle regierende wie auch die verwlttwere 
Königin Majestäten, die sämmtlichen Prinzen und 
Prinzessinnen des Könlgl. Hauses, des regierenden 
Hrn. Fürsten und des Hrn. Erbprinzen von Anhalt 
Dessau Hochs. Durchlauchten, die Hrn. Generale 
und Minister, und viele hohe Standesuerspnen zw' 
gegen waren. Ben dieser Gelegenheit ward das 
Eheverlölmiß Sr . Hochs. Durchl. des Erbprinzen 
Friedrich von Anhalt Dessau mit Ihro ' Könlgl. 
Hoheit der Prinzessin Anna Dorothea Louise Phb 
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llppine, Tochter Sr, König. Hoheit des Prinzen 
Ferdinand von Preußen förmlich deklarirt und fel< 
erllch geschlossen. Abends nahmen Ihro Majest. 
die reglerende Königin die Cour an, und gaben 
darauf zur Feier des an diesem Tage einfallenden 
hohen G^nnsfesreb Ihro Köntgl. Hoheit der Prin, 
zessm Augu<la emeu großen Ball und ein Souper, 
lvobvl Ih ro Ma)est. d«e verwlttwete Künlgln und 
der ganze König! Hof zugegen wäre« Ihro Ma, 
jestät nahlnen zugleich dieses flohen Tages wegen 
die Glückwünsche an. <Dle Forlsetzung folgt.) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin in den Jahren ^750 bis 1753. 
Getre ide. 
1 Sch. Weihen 1 Nrl. s Gr. auch 1 Nil. 11 Gr.' 
— Noqgen — - 1 6 » 2 1 -
— Gerste — - 15- - — — - 18 -
- ^ Hafer — - 14 . — — . — . 
—" Erbsen — - 18 - - - — ^ 2!» , 
'Fleisch« Taxe. 
1 W Rinbsictsch ^ 1 Gr. 6 Pfennig., 
i — Kalbfleisch 1 - ^ 9 — 
1 — Hammelfleisch 1 ^_ 4 — 
1 — Schwemefielsch 1 —> 6 —-
B r o d t . 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man ? 10 Loch. 
— i Gr.Nelßbrodt > > 2 W. 23 -^ 
— 2 ^ Hausbacken - » <5 N. 7 —-
( 912 ) 
B ter . 
i Quart Küssen Bier ! Gr. 
— . weiß - — . 7 Pfennige. 
— > braun - — - 6 5 
Wolle. 
Beeskowsche der Stein 5 Rthlr. 2 Gr. 
Ukermachche — — . 4 — 12 . 
Meckelnburglsche — 3 — 20 > 
Zweyfchürige. 
Havellandische — — 1 — 18 -
Glmlcksche — ^ - i «_ 16 » 
Taback. 
Gesponnener. Nngespvnnener. 
Der Dicke ausgerlbte 
von beßten alten Blätt 
tern der Centner 8 Rt l . feine Sort. 2 Rtl. 6 Gr. 
Permutsch.Guch? - nnttel — 3^— - — 
Gemcm Dicker 4 - untermengt 2 — 18 — 
Holz stand noch immer auf den alten Pretß, 
auch die Mlethen waren noch nicht sonderlich ge, 
stiegen. Jedermann lebte vergnügt, und Berlin 
ob schon es nickt fo bevölkert war als jetzt war ein 
nahrhafter Ort, wo noch etwas zu verdienen war. 
Damals trank man mehr Rheinwein wle jetzt 
Franzweln. Das Quart kostete 12 bis 16 gr. 
Von i7s-4 aber singen die Preise an zn steigen, wo-
von denn wohl der zu vermuchende. Krieg die Ur, 
fache gewesen; wle diese gestiegen werden wir in 
her Fvlge sehen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Khronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b'l a t t. 
25ostes Stück. 
B e r l i n , den 27. August. 1 7 9 1 . 
Leben und Thaten Niesewurz. 
(Fortsetzung.) 
^ ^ e l n Vater ^var nicht im Städtchen H . . . dt, 
sondern in Kassel gebohren. .Er war reformirter' 
Religion und von allen Aberglauben, Alfanzereien 
und groben Irthümern gereinigt. Auch die Ha5 
Mals von Reformitten angenommene Bestimmung 
(prLteKinaüo) glaubte er nicht; und die Schrift-
stelle: Viele sind berufen, aber wenig sind 
auserwähZet, erklarte er sick nicht buchstäblich; 
sondern glaubte alle Menschen könnten Thcjl am 
Reiche Gottes haben, und nur dem Menschen stehe 
es frey welche Glückseligkeit er zu erwarten habe. 
Einem schlichten ungelehrten Handwerksmanne, 
bünkt mich, macht diese Erklärung eben keine 
M m m 
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Schande. Er glaubte, daß ein Gott sey. Einst 
überhörte ich mtch hinter dem Ofen meine Schub 
lektton, und da ich auf die Frage: „Tvie viel sind 
Götter?" Dreie: antwortete: so sprang mein 
Vater vomSmhlauf: „Junge! wo steht dasge, 
schrieben? - Es ist nur E in Gott; so wie 
E i n König von Preußen. — Wo drei regieren, 
da taugts nicht, weder im Himmel noch auf Er-
den." Ich durfte es nicht wagen meinen Vater 
zu widersprechen, denn ich hatte damals schon ei-
nen sehr ausgedehnten Begrlss von dem Gehorsam 
eines Kindes gegen Eitern. Eine Begebenheit, 
von der ich Augenzeuge gewesen war, hatte dl«, 
sttt Begrlss bei mir hervorgebracht. Ich war einst 
mals des Sonntags bei der Wlttwe eines Hand, 
werksmannes, meiner Muhme zu Tische. Der 
Sohn dieser Frau, em junger Prediger behaupte-
te: daß ein Prediger auf der Kanzel berechtigt sey, 
die Wahrhett ohne Ansehen der Person jedermann 
zusagen, Chnstus, dessen Nachfolger die Prediger 
wären?, hätte es gethan; folglich wäre jeder Pre. 
diger dazu verbunden. Die Mutter sagte: «Nein 
. meln Sohn, du mußt dich nach der jetzigen Welt 
und Ton richten." Der Sohn antwortete: Nein 
ztebe Mutter das kann 'ich Ytcht, ich müßte den 
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Heuchler spielen; das kann ich nicht; Sie irren 
sich. Kaum hörte sie die Worte: Sie irren, aus 
ihres Sohns Munde, so stand sie vom Stuhl auf, 
zog ihren Pantoffel aus und trommelte damit auf 
ihres Sohnes gepuderten Perücke so lange herum, 
bis ntcht ein Ständchen mehr dcnln war. I c h 
will dich lehren widersprechen. Weil die Schlage 
das gelehrte Haupt so sehr wcommodlrten, wider, 
rief er bittend, und die Execution hatte ein Em 
de. Dieses Exempel lehrte mich glauben, was 
mein Vater glaubte; auch war mir im Gedächtniß, 
„ D u sollst deinen Vater ehren. Mein Vater war 
Reformier, welche ihre Armen reichlich unterstützen, 
bel welchen man ohne Geld gebohren und begraben 
werden kann. Er war ein toleranter Mann ; er 
liebte alle Menschen ohne Rücksicht der Religion, 
wie seine Brüder. Wer zweifelt nun noch wohl 
«inen Augenblick, daß mein Vater zu seiner Zeit 
ein aufgeklärter Mann war, und war er der, wie 
konnte er wohl Hexen l und Gespenster < Histörchen 
statuiren. Einer siebenMöhrigen Frau, die im 
Jahr 1637 gebohren war , — meiner Grosmut« 
ter nemllch - » war das wohl zu verzeihen, 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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N a t i o n a l - T h e a t e r . 
(Fortsetzung.) 
Den i . Merz. Agnes Berncmerln. 
Den. 2. Dle Jäger. 
Den 4> Dle Wäschermädchen; vorher dle Gk 
fchwister. 
Den s. Klara von Hohenelchen. 
Den <5. Die unglückliche Ehe ans Dellkatesse. 
Den 7. Auf Allerhöchsten Befehl zum Benefiz 
>des Herrn Fleck, zum erstenmal Eulal ia Msb 
nau. Eln bürgerliches Trauerspiel in 4. Aufzü, 
gen. Herr Brandes, d?r gegenwärtig htervriva-
tlsiert, ist Verfasser davon, ich sageVerfasser, denn 
von dem Füglerischen Stück gleiches Nawens, 
ist kaum die Idee davon betbehalten. Diese Eula? 
l ia Mewau lst eine unmittelbare Fortsetzung von 
Menschenhaß und Reue mit gleichem Geist und 
Wechselnben Interesse geschrieben Meinau 
und Eulalia kommen als Eheleute wieder M n u 
wen, sie wählen das Land zu' ihrem Aufenthalt, 
weil sie beide die Stadt und ihre Conventlouen flie-
hen , und leben daselbst viele Jahre hindurch in, 
glücklicher Ehe. Ihre beiden Kinder Amalja und 
NWelm-sind Herangewachsen; Amalja wurde 
( Y17 ) 
sai'ft und gut, U) j lholm aber w i l d , t royend 
und liebt nur dM Vater. W i l h e l m bekömmt 
eines Tages mit einem andern Jungen > «Htreit, 
welcher Mem ln seiner Bosheit den Vorwurf 
macht: „Was er denn wollte, seine Mutter sey i« 
„eine * * * die mit einem andern Herl, während 
„der Ehe mit selnem Vater, wäre davon gelaufen 
„gewesen." Der kleine Wilhelm fühlt tief diesen 
schrecklichen Vorwurf , lauft blutend nach Hause, 
und erzahlt selnem Vater, was er so eben habe hö-
ren müssep. M e i n a u Her in der ganzen- Gegend 
sich unbekannt glaubt, ist be< dieser Nachricht wie 
vom Donner gerühtt, das Gch'chl seiner Schande 
erlvachr, die alte Wunde wird wieder dadurch auf, 
gerissen, und auf ewlA ist jfür ihn zetzt die Ruhe 
seines Lebens verlohren. Um den Stachel nun 
noch tiefer in seine Wunde zu bohren, Fürtzt der 
Klaviermelster von dep Amal ia in w M r Zerstö-
rung des Herzens auf einmal ln das Zimmer und 
erzählt, «daß so eben seine Frau, dle er unaus-
sprechlich gellebt, dle er aus der Armuth gerissen 
«und auf seine Hände getragen habe', diese seine 
„Frau seue mit seinem Kopisten helmlich davon ge, 
„laufen, sie habe ihn noch dazu rein ausgeplündert 
,M<o arm und elend gemacht; allein er nähme 
M m m z 
( 9 N ) 
„sie aber von nun au nicht mehr an, well er sich 
«dadurch fast selbst das Brandmark setner Ehre an 
«die Sttrne drücken und zum ewigen Vorwurf sein 
«Leben verbittern wurde." Eula l ia und Memau, 
durch die Erzählung dieses Mannes ihre eigene 
Geschichte so schrecklich wiederholt zu hören, ent, 
schließen sich, von nun an, auf ewig zu trem 
nen. Ein General Hiebt in dem nahen 
Stäbchen einen Bal l , Gulal ia und Memau find 
dazu gebeten und beide erscheinen, aber auch hier 
hört Me inau , daß sich ewige Damen seine Ge« 
schichte in die Ohren pflüstern, und er ejn Gegem 
stand des Spottes ist, unter ihm brennt der Bo-
den und er wlff mit Eula l ia nach Hause als auf 
«einmal et« General mit Namen Rollfeld in der 
Gesellschaft erscheint, Eulal ia erblickt ihn, thut 
einen Schrei und fällt in Ohnmacht, Memau, nn, 
gewiß was hier vorgeht, stürzt hinzu und erblickt 
an der Seite seines Weibes in der Person diesen 
General , der ehemalige Entführer seiner Eula-
lift. Meinau fodert ihm sogleich auf Pistolen und 
hat das Glück seinen Gegner zu erfHleßen, wo-
rauf Me inau entflieht, unl) Weib und Kind in 
den Armen seines Freundes von Horst, der fem 
Sttundant war, zurück läßt. Was nun aus 
( YIY ) 
Meinau und seine Familie geworden ist, weiß 
man nicht. — Von der reichen Einbildungskraft 
des Herrn Brandes aber, ließ sich wohl eine drit-
te beruhigende Fortsetzung von dem Schicksal 
des unglücklichen Meinauo erwarten, besonders 
da der Stoff zu einer vortrefiichen Katastrophe so 
herrlich von ihm schon vorbereitet worden ist. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
S a r g i n e s . 
. - (Fortsetzung.) 
D e r a n d r e M o r g e n . 
Eine schone Gegend. Hinter dem Gebüsche sieht wa» 
Sarginens Burg. Der Rönig und Sargines reiten 
aus emem HohlDM hervor. Vevde im Gespräche. 
Der Rönig ' Ein schöner Morgen! — Was 
sind das für Thürme? 
Sargines. (bllckt auf) H a ! wir sind da! -> 
(glebt seinem Pferde dle Sporn).' 
Der Röntg. Sargmes! Sargines! was 
macht ihr? — Er höl,'t mich nicht - - wie rasch, 
wie feurig der Alte noch immer tst. Ich muß ihm 
nach. 
(Der König folgt. Sargines schnell. Er 
M m m 4 
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kommt an das Thor des Schlosses. Sar-
gines ist vom Pferde gestiegen, und pocht 
heftig an dem Thore; auch der König 
steigt ab.) 
Sargines. Der König... der König! . . . 
(Raymund tritt heraus, ist erstaunt, seinen Herrn 
zu sehen) wo ist mein Sohn? wo ist Sarglnes? 
— Eile! bring ihn h e r ! . . . Sein Monarch ist 
da! — Eile, Naymund! (Naymund ab) 
Der Rönig. Sargines, was habt ihr M r 
versprochen? 
Sargines. Der Unwürdige zaudert, und 
sein König ist da! 
Der König. Nuhtg! ruhig! — keine Vor, 
Würfel 
Sargines, (sieht Naymunden, der seinen 
Sohn herheyführt.) immer derselbe! welch träger 
Gang! an seiner Stelle würde ich Flügel haben. 
Der Elende... 
Der Vönig. Sargines! 
Sargines, (lauft auf ihn zu und reiß^thn 
mit Heftigkeit bis vor den Kömg.) Wirf dich zu 
den Füßen deines Königes, der uns die Gnade er, 
zeigt.. . ja, es ist der Kömg, Unglücklicher! und 
du solltest die Größe dieser Gunst nicht fühlen! 
( 921 ) 
(der junge Sargiues sinkt auf die Knie.) 
Der Ronig. (hebt ihn auf, betrachtet lhn 
mit Wohlgefallen, und sieht dann den Vater an.) 
Sargines, seine Bildung ist edel — bey Gott! 
der Jüngling ist schön! — Gewiß, er wird m 
eure Fußtapfen treten. 
Sargines. Er suche Eure Majestät auf dem 
Wege der Ehre zu erreichen; ich nehme es über 
Mich, lhn sterben zu lehren im Dienste stlnes 
Herrn; aber diesem ruhlnvollen Tode,, seinem Kö, 
«ige und seinen Vaterlande wird er ein unrhätlges, 
dunkles Leben vorziehen . . . Erröthest du nicht, so 
vor unserm Monarchen zu erscheinen? noch nicht 
einmal Page zu seyn? s) 
Der Rönig. Uebcrlaßt mir für heute euren 
Sohn. Ich bleibe bis Morgen. Tragt Smge, 
daß meine Leute erfahren, wo ich bin, es sollte mir 
Leid seyn, wenn man memtwegen unruhig wäre, 
(alle ab.) 
Sarglnes, entzückt seinen König unter seinem 
Dache zu bswlrthen; eilt in seinem Schlosse um, 
M m m 5 
5) Dies war'die erste Stufe zur Rittttwülde. I n 
dem Alter von sieben Jahren nahm man das Kind 
( 922 ) 
her, versammelt alle seine Bediente. — „Eifrig, 
«eifrig, meine Freunde, sagt er, scheut keinen Auf, 
„wand; mit allen meinen Gütern würde ich dm , 
«heutigen Tag erkaufen, — Man hat den König 
„von Frankreich nicht alle Tage bey Tische" — 
Seufzend nähert sich nun auch Raymunb.' 
,,O Herr! spricht er; warum wird mir die Freu-
de, euch wieder zusehen, so verbittert.' — 
Sargines. Wie, lieber Raymund! immer 
noch dieselbe Unfähigkeit? 
Raymund. Immernoch, gnädiger Herr! ich 
habe es euch ja geschrieben: weder springen, noch 
ringen - - weder Pfeil schießen, noch Stein wer, 
fen 6) — ich glaube, er fürchtet sich vor deM 
Schatten eines Pferdes. 
Sargines. Er fürchtet sich? 
Raymund. J a , gnadiger Herr! er verabi 
scheut jede ritterliche Uebung, und das ist euer 
Sohn. Ich werde euch bitten, mtr zu erlauben, 
wieder mit euch zurückzukehren. Es ist mir um 
möglich, einen solchen Anblick länger zu ertragen. 
eines Edoln ans den Händen der Frauen, und nun 
sorgten Männer für dessen Erziehung. Dieser 
Gebrauch hat sich bis jetzt in dem Hause der Ko; 
«ige yon Frankreich erhalten. 
s) NebmWtt'eineö Kandidaten her Ritterwürde. 
c 923 ) 
Sargines. So tst denn' alles verlohren! — 
Der Elende spottet meines Herzens, meiner Sor« 
gen! — (er sieht in der Ferne den König, der 
sich Mit dem jungen Sargines unterhält. Er läuft 
auf ihn zu.) Ach, Slre! ich bin ein'bellagens, 
würdiger Vater! 
Der Rönig. Sargines, ich Habs Grund alles 
zu hoffen. 
Sargines. Sire, wäre es möglich!... O ! 
ich zweifle nicht... dieses Wunderwerk war E«, 
rer Majestät aufbehalten.. .^aber^..-. ich begreife 
nicht, Sire! er ist nicht entzückt, nicht hlngerWn, 
nicht außer sich selbst! Emer ihrer Blicke gäben 
mir Muth, ein ganzes Heer allein aufzufodem! 
Der Rönig. Er ist blöde, guter Vater! rech-
net es ihm nicht zu hoch an. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Tlantlaquatlapatli 's Zeitung. 
(Fortsetzung.) 
Den 2. May Nachmittags nahmen des Pun-
zen Ferdinand und höchst Dero Gemahlin Könlgl. 
Hoheiten, wegen des geschlossenen Eheverlöbnlsses 
Ihrer Prinzessin Tochter Königs. Hoheit, von dem 
König!. Hofe und dem vornehmen Adel die Grat«? 
l 924 ) 
latlonen an. Den sten gaben Ihro Mazest, tue 
regierende Königin ein großes Diner. Den 6ten 
ttafen ^ r . Ma). der König tu Charlottenburg ein 
und gaben Mittags ein großes Diner. Den ?ten 
gaben zur Feuer des hohen Geburtsfestes der Prin-
zessin Friederike von Preußen Kömgl. Hohelt Ihre 
M^est. die verwlttwete Königin einen großen Ball 
und Souper. Den yten war großes Souper bey 
Ihro Malest der regierenven Königin in Monblpu. 
Den 16ren bey Allerhöchst denenselben großes Diner. 
Den i8ten großes Souper. Den i^ten trafen 
des Herrn Herzogs von Port König-!. Hohelt, des 
.Prinzen von Thurn und Taxis Hochf. Durch!, 
die Herrn Olmsten, Prinzen von Banden und 
Erbprinzen von'Anhalt Dessau Hochfmstl. Durch,-
Wuchten hier ein. An eben den Tage gaben Se. 
Maz. der König in Charlottenburg große Tafel. 
Den 2iten nach den Manöver gaben S r . Maiest. 
der König eln Dlner. Den i8ten gaben Seine 
Maj. der König in Charlottenburg große Tafel. 
Den -yten war Cour und Souper bey Ih ro Mai . 
der regierenden Königin. Den zoten war Cour 
bey Ih ro Köulgl. Hohelt der Prinzessin Heinrich, 
und gaben nachher eln großes Souper. Den 2. 
Iuny war bey Ihro Majest. der regierenden K6< 
( 925 ) 
nigin große Tafel. Den 4ten war Ball und Gou, 
per bey Ihro Majestät der regierenden Königin.' 
Den ?ten war groHe Couversation bey den Geheim. 
Staats , Kriegs - und Kabtnetsmtnisters Herrn 
Grafen von Ftnkensteln. Den sten gaben die re-
gierende Königin auf dem König!. Schlosse ein 
großes Diner. Den i2ten trafen Se. Waj. der 
König in Charlottenburg ein, und gaben daselbst 
Mlttugs große Tafel. Abends war bei der regle, 
renden Königin Maj. Cour,und Souper in Mon^ 
biM. Den i zttn war Ball und Souper bey Se. 
Maj. dem König. Den i4ten gaben Sö. Könlgl. 
Hoheit der Kronprinz ein großes Diner. Den 
i sten war ein großes Diner bey Ihro Maj. der 
regierenden Königin. Den i6t«n war große Ta, 
fel in Charlottenburg bey Se. Maj . dem König, 
<M eben den Abend war bey des Geheimen Staats, 
Kriegs imd dtrtgtrenden Ministers, 'Herrn Frei-
herr« von Heinitz Exzellenz, große Conversation, 
Ball und Souper. Den igten gaben Se. Waj.. 
der König in Charlottenburg große Tafel. Den 
i^ten gaben der Herr von Meden ein großes De-
jeune und Ball ln Frted'nchsfelde. Den 24ten 
gaben Se. Maj. in Charlotten bürg ein großes 
Concert und Souper. Den 2. Iu ly gaben Ihr» 
( 926 ) 
Maj . die regierende Königin ein großes Diner in 
Monbijou. Den 7len war in Charlottenburg bel) 
Sr . Ma j . dem König großer Ball und Souper. 
Den 8ten war bey Ihro Maj. der regierenden Kö, 
nlgln in Monbljou große Tafel. Den izten war 
große Tafel bey Sc. Maj . dem König in Char, 
lottenburg. Den Zoten gaben Ih re Maj . die r?z, 
gierende Königin ein großes Diner in Monbljou, 
woben Ihro Maj. die verwlttwete Königin, sämmt» 
liche Prinzen und Prinzessinnen des König!. Hau, 
ses, des Herrn Herzogs von York Königl. Hoheit 
und viele hohe Standespersonen zugegen waren. 
Vorher annoncirte Ih ro Majestät sämmtllchen, 
höchsten und hohen Anwesenden,, die nunmehr von 
Sr . Maj . dem König bewilligte Vermählung des 
Herrn Herzogs von Port Königl. Hoheit, mit 
Ih ro Königl. Hoheit der Prinzessin Friederike von 
Preußen, welche darauf von dem Königl. Hofe 
die Glückwünsche annahmen. An eben den Abend 
gaben des Prinzen Ludwig von Preußen Königl. 
Hohelt Ihren Königl. Geschwistern ein großes 
Souper. Den i . August trafen Se. M«j . der 
König in Charlottenburg ein, und gaben Abends 
em großes Souper. S r . Königl. Hohelt der Her, 
40g von York haben seit gestern die Zimmer de< 
( Y27 ) 
verstorbenen Königs Maj. ar»f dem Schlosse bezo, 
gen, und werden mit König!. Equipage und Hof-
bedienten bedient. Zur Aufwartung ist Se. Königs. 
Hoheit der Herr Oberst von Seiffert gegeben wor, 
den. Den zten nahmen Se. Köntgl. Hoheit der 
Kronprinz wegen Höchstdero an diesem Tage ein, 
fallenden Geburtstages, von dem König!. Hofe 
und dem hohen Adel die Cour an. Nachmittags 
gaben S . Ma;. der König zur Feyer dieses hohen 
Geburtsfestes, in Charlottenburg ein großes Diner, 
wozu der reglerenden, und yerwittwecen Königin 
Majestäten, sämmtllche Prinzen und Prinzessinnen 
des Köntgl. Hauses, des Herrn Herzogs von York 
Köulgl Hoheit, die Herrn Generale und Staats, 
Minister und der hohe Adel eingeladen war. Abends 
war bey Allerhöchstdemselben großer Ball und 
Souper. Den 4ten Morgens sind Ihro Maj die 
regierende Königin nach Frelenwalde ins Bad ge-
gangen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin im Iqhre 1754. 
Getreide. 
1 Sch> Weihen 1 Rtl. ? Gr. auch 1 Ntl. 14 Gr. 
— Roggen 5 - 4 - — 5 » s -
( 928 ) 
i Sch. Gerste — Ntl. 22 Gr. auch 1 Rtl. — Gr. 
— Hafer — . 14 . . iz . 
— Erbsen 1 . 4 - .— — . — . 
Brobt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 10 Loch. 
— 1 Gr. Welßbrodt - - 2 W. 3 — 
— 2 - Hausbacken - - 4 V. 26 —-
Bler . 
i Quart Küssen Bler 1 Gr. 
— . weiß' - — - 6 Pfennige. 
—" - braun - — . 7 , 
Fleisch« Taxe. 
1 N Rindfleisch . 1 Gr. 6 Pfennig, 
i — Schweinefleisch 1 — 6 — 
1 —' Hammelfleisch 1 — 6 —. 
: . - , Kalbfleisch 1 — 9 — 
Wolle, 
l Stein Wolle 4Nthlr. bis s Rthlr. 
Taback. 
i Cent. Tatzack gespon. 4 Rtl. bis 8 Rtl. 
— —' — ungespon. 2 - —» z > 12 Gr. 
Khronic von Ber l in 
oder: 
Ncrlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
25istes Stück. 
B e r l i n , den 3. September. 1 7 9 1 . 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
. Der Speisesaal. Abends. 
Der Röttlg und Sargmes sitzen an einer Tafel. D t t 
pmge Savgines steht <n der Entfernung. 
^ ^ e r R ö n i g . N u n , biederer Sarglnes! z w 
legt diesen Pfnu 7) . I c h weiß, ihr send, ein Me i , 
ster darin. 
?) Der Pfau und der Fasan waren die niedlichsten 
und kostbarsten Gerichte auf den Tafeln der alte» 
Ritter. Das Fleisch des Pfaues war die Nah, 
runa der Tapfern uzid Liebende^ Der Ritter, 
Welcher diese Gerichte geschickt zerlegen konnte, 
empftna grosses Lob von den Gsisten. Der König 
Artus wurde mit. Danksagungen u B LobeserW 
N n n 
' ( 932 ) 
Sargines. O Si re! auch darin bin ich tief 
unter Ihnen. Selbst die Rttter der Tafelrunde 
würden eingestehen, daß König Artus Euer Maje, 
M welchen müsse. 
Der Rönig Immer bescheiden! — O San 
Zines'! niemals kannte ich den Werth der Liebe so 
gut, 'die jeder Franzvse für seinen König fühlt, 
als heute. Und dieses Vergnügen verdanke 
ich euch. 
Sarg ims, Erhabener Monarch! — Sie 
überhäufen — 
Der Nönig. (mit Nührungl Laßt das, Rit-
ter ! Denken wir jetzt mcht an den König: euer 
Freund Philipp schr bey eu'ch am Ttsche... Aber 
wird Godfried sich nicht zu uns setzen? 
Sargims. Die Gelegenheit ist zu kostbar, um 
sie nicht zu nützen. Er wird die Ehre haben, Euer 
Majestät zu bedienen, wenn Sie es erlauben, und 
ruhmvoll seine Laufbahn als Edelknabe begin-
nen. — Erkenne dein Glück, mem Sohn! der 
königliche Philipp will deine Dienste annehmen. 
Der Rönig. Gewiß, er wird ein tapfrer Nit, 
- bungen überhäuft, weil er an der Tafelrunde es-
mm Pfau- unter hundenfmlfzjg Ritter eben so 
gleich als weise yetttzeilt hatte. 
c 931 ) 
ter werden. Und wer wollte es auch nicht jeyn? 
I n welchem Stande findet ein edler Geist mehr 
Nah rung , als ln diesem? Schwache beschützen, 
Unterdrückten aufhelfen, Tyrannei) und Laster l w 
kämpfen, fechten für das Vaterland — sterben 
sogar, indem man seine Brüder vertheidlgt — ist 
das nicht alles, was eine große Seele wünschen 
kann'? Könige geizen nach dem Ruhme der Ta, 
Vfcttslt und des Edelmuthes — Und bev Gott, 
der in mein Herz sieht, könnte ich mir vorwerfen 
durch eine unedle That den Thron entehrt zu ha, 
den, ich stiege willig herab, und gäbe meine Krone 
dem Würdigem 8). 
N n n 2 
8) Einige Stunden vor der berühmten Schlacht bey 
Bovines legte Philipp August seine Krone auf den 
Altar/ wo man Messe las, zeigte sie den Sold«, 
, «n und sagte: ..Seht hier das erste Amdem der 
„ W e l t ; wenn einer unter euch ist, der sich fähiger 
' „glaubt, als ich, es zu tragen, so setze ich es auf 
„fem Haupt und gehorche ihm: aber wenn ihr 
„mich dessen nickt unwürdig glaubt, so bedenkt, 
„daß ihr heute euer« König, eure Güter, eure Fae 
„Mil ien, die Ehr« Frankreichs zu vettheidige« 
„habt, und ich will euch mit meinem Veyspiel« 
„vorgehen." — Die Stimme des ganze» Heeres 
'erhob sich, wiederhohlie Zurufungen erschßlleln 
( 932 ) . 
Sargmes. O mein Sohl«, so sp'-icht König 
Ph i l i pp ! . . . Nein, Slre! Si.e haben Fwnö 
reich in Eden umgeschassen, in den Strahle ih, 
rer Grösse sonnet sich jeder Franzose, und d^te rlt, 
terllche, Tugend seines Monarchen begeistert ihn zu 
Thaten; vor denen die Nachwelt staunen wird. 
(Der junge Sargmes laßt eine Schüssel fallen.) 
H a , schon wieder!.. . 
Der König. Sarglnes!... Vor allem, Nlt, 
ter! prägt lhm die erhabn.ste, die erste aller Em, 
psinbungen ein, die K.ll.de zu Gstt . Die hellige 
Religion sey lhm immer vor Augen; jeden Augen-
blick sey er bereit, für sie zu fechten, für sie zu 
sterben. ' Was ist dem Geschicke unsrer Heloen ver, 
gleichbar, die des Jordans Wellen mit ihrem 
Bluts röchen konnten! — Wenn Godsued das 
gehörige Alter erreicht haben wird, meint ihr nicht, 
daß er die Nelse übers Meer 9) unternehme? 
Sargmes. O gewiß mein König! 
Der König. Dorr ist die Schule des Ruhms 
«nd der wahren Tapferkeit. . . (lächelnde und als 
, „Es lebe Mi lwp! wir sterben für ihn! ' und al< 
< les eilte ftcd zu den Füßen des Königes zu siürM, 
und L« setnün Sessm Zu blrren. 
^ ^3) So nanln? man einen Zug «cch Palastina-. 
( YZZ ) 
König von Frankreich muß ich ihm auch wohl ble 
Liebe zu den Damen empfehlen; wir wollen ihm 
selbst eine der Liebenswürdigsten und tugendbafw 
stell cmbfuchen, um der Gegenstand sewcr <Hibau, 
len und Neigungen zu seyn; er wird ihr tt.useyn 
und ergeben; er wird sich würdig macken, ihre 
Farbe zu tragen Versprecht Ü)v mir das, mein 
Sohn? (reicht ihm freundlich die Hand > 
Sarg ines, (stürzt zu den Füßen des Königs, 
ergreift seine Hand, die er weinend tüßr) M m . . . 
dleje höchste Gunst muß ich chm rauben! —» M i r 
kommt es zu/weine ganze Seele arn," die Hand des 
biedersten Ritters zu drücken, der ;ema'.s war! —> 
O S i r e ! Sie würden der erste der Könige nicht 
seyn, wären Sie nicht der erste der Menscken! — 
Der Nön ig . (hebt ihn liebreich auf) Ey, mein 
Freund, nach diesem Ruhme strebe ich auch; diese 
Eigenschaft muß der eiues Monarchen vorgehen. 
J a , ihr habt Recht: in htefem Augenblick fühle 
ich, daß ich das Herz eines treuen und biedern N id 
t e i l h a b e ! . . . O Gott ! wie glücklich können Kö-
nige seyn, wenn sie der Neigung ihres Herzens 
folgen, , und alle auf die mindesten Aensserungen 
ihrer Seelengute solchen Werth sehen, wie hier 
mein treuer F reund ! . . . Genug, .lieber Nlttcr! 
N u n 3 
( 934 ) 
ihr beschämt mich. B in ich nicht Mensch, wie 
ihr? Bin ich euch denn nickts für eure Freund-
schaft schuldig? Bittet die Vorsicht mtt mir, dH 
ich bald wieder nach Palästina zurückkehren kann; 
jetzt noch ist es mem feurigster Wunsch, den Un-
gläubigen das Land zu entrissen: dann>sey das ein, 
zige Geschäft meiner übrigen Tage, jede Glückst, 
ligkelt über mein Reich zu verbreiten; wir wollen 
dann nur eine glückliche Familie ausmachen, deren 
Vater ich seyn werde. 
S.n-gines. Der angebetete Vater! — Ich, 
S l re ! wer wird dieses Gefühl für Sie in seinem 
Herzen unterdrücken können'? Wir genießen so 
Vieler Won^s, indem wir sie lieben! 
Der Rönig. Und ich, Sar«nms, kenne kein 
andres Glück, als meinem Volke theuer zu seyn. 
Wle vergnügt bm ich, wenn lch in ihren Mienen 
lese, daß sie mit mir zufrieden sind! wie rührt mich 
ihr Zurufen! Ach, Sargines! wie süß ist es über 
Franzofen zu herrschen! —" 
SarZines. O , welch ein König! welch ein 
König! —- szu seinem Sohn:) Sieh, Elender! 
welch einen Herrn du würdest zu beweinen ha-' 
ben! — So eile dann,"wmh zu seyn, chm zu 
dienen! -"-
( 935 ) 
Der RöAg. Lieber Freund! wir wollen Mor-
gen uns bald aufmachen. Gebt mir ein Zimmer. 
Der junge Godfrled wird mtr noch das Waschbe, 
cken und den Nachttrunk bringen. 
Sarginco. (ruft) Raymund, Lichter! . . . 
(Naymund und mehrere Diener erscheinen mit Fa-
ckeln) Der ewige sende seine Engel vom Himmel, 
das Lager Eurer Majestät zu bewachen. 
Der König. Gute Nacht, lieber Ritter! Mor< 
gen reiten wir wieder, mlt einander unter freund, 
schaftllchen Gesprächen zurück — ich freue mich 
auf diese stunde, mein Freund! — Gute Nacl)t. 
(Sarglnes und sein Sohn küssen die Hand des 
Königes, der müden Dienern abgeht.) 
De r f o l gende M o r g e n . 
Vorzumner am Schlafgemach des Königes. 
Sargines und sein Sohn. 
Sargincs. Wtrd denn nie diese Trägheit von 
dir weichen? Wie? Du konntest schlafen, nachdem 
unser Monarch mit'Gnade dich gestern übel häuft 
hatte? Dein alter Vater mußte dich aus der'dum, 
pftn Ruhe reißen? — Ist es möglich, gefühllos 
'zu bleiben, wenn Philipp so spricht? 
N n n 4 
( 936 ) 
Der RoniZ. (tritt herein) Guten Morgen, 
Sargines! — wis ruhig, wie sanft hnb' ich ge< 
schlafen: seht, Ritter! Das ist dle Wirbung, 
wenn lnan frey und'fröhlich mit Freunden sprechen 
kann. Wle wenig kennt man diese Ergleßungendes 
Herzens an dem Hofe! O, e'ß ist ein seliges Ver< 
gNÜgen, herzlich miteinander reden zu dürfen.. . . 
Sargmes. Wann darf das Philipp nickt — 
Philipp, bey dessen Annäherung Mes Herz stär-
ker pochr? —> 
Der Vömg. Freund Sargines, mir träumte, 
euer Sohn wäre dle Blume unsrer Ritter. 
Sargmes. Sir?, sind dle Traums der Könige 
verschieden von den Traumen der übrigen Mm, 
schen? O könnte der Traum Eurer Majestät zur 
Wirklichkeit werden! Ich würde dabey einen 
Sohn, und Sie, Si re! einen treuen Unterthan 
mehr gewinnen: Dle Zahl der guten Diener ist 
nie zu groß. 
Der Rönig. Hoffet immer, Sarglnes; meine 
Ahndungen trügen gewlsi nicht >— Und nun zu 
Pferde! — Philipp August, euer treuer Freund, 
dankr euch, biederer Ritter! für dle gute, freund, 
schaftllche Bewirthung: er kann seine Zeche nicht 
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bezahlen i ich verweise euch daher mit «mrer Nech» 
uung an den.Känlg von Frankreich. 
Garg ines. Z u v l e l - ^ zuviel Güte! -^- S l re , 
wollen S i e , daß ick für Frenze sterben soll? 
Der V ö m g . Ne in , nein! das heiße meine 
Freundschaft zu lheuer bezahlen — Jetzt noch ein 
Wort zu euch, Godfrled von Sarglnes! — (er 
nimmt seinen Degen von der Seite, ,m!> gürtet 
ihn dem jlmqen Sargines um l „Nach Gott »nacht 
„dich der König von Frankreich zum Waff.'ttträ« 
ge'-z 50)" —. (zum Vater) Sargines, ich werde 
bey dem TausH? nichts verlieren; gebt mir einswe'l-
'en i.iil'rn Deczen. 
Sarg ines , (überreicht ihn kniend) Her r ! - » 
N u n s 
i? : Gewöhnlich wurde ein junger Edler, wenn er 
, das vierzehnte Jahr zurückgelegt hatte, von seinem 
Vater oder seiner Muner, uder'vvn zwen ander» 
Verwandten zum Altäre geführt, die, >eder eine 
Kerze in der Hand, zum Opfer gingen. Der Prie, 
ster," der den Gottesdienst uemchme, nahm von 
den Altäre einen Degen und einen Gürtel, welche 
er einsegnete, und dem Jüngling umgürtete. Wenn 
er die Ritterwürde empfing, sagte man zu iym: 
» Im Nümen Gottes des heiligen Michaels und 
»des heilten Georgs mache lch dich-zum Ritter « . " 
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mein König! — göttliche Güte! lassen Sle mich 
ihre Knie umfassen! — 
Der RömF. Freund, mäßigt euch . . . (hebt 
ihn auf) . . . Laßt uns icht von eurem Sohne AbZ 
schied nehmen. 
Sargmes. (zu seinem Sohne) Wenn du zetzt 
Mcht erwachest aus diesem erniedrigenden Schlund 
wer; wenn du nicht fühlst, was du deinem Kö, 
nige, deinem Vaterlande schuldig bist, wenn du in 
allem diesem den Wink des Hammels nicht verstehst: 
so bist du nicht werth zu leben; nicht wert!) die Sa, 
che Gottes, des Königes und deiner Brüder zu ver, 
fechten-^  Frankreich müsse dich dann verachten, die 
Welt dir hohnlachen — du müssest noch tteftr in 
der Schande sinken, als bisher; Du . . . 
Der Komg. Sargtnes, euer Unwillen fühlt 
euch zu weit . . . (ebr wohl, mnger Sargincs! 
.macht, daß ich euch bald zu Paris sehe. 
Sargmes. Ja , bey der geringsten Uenderung 
rufe ich dick nach Paris, und führe dich zu den 
Füßen unsres Monarchen — Bleibst du aber, wie 
du W - so will ich dich aus meinem HerzenHrel, 
ßen »^> unv sollte es auch verblute^. 
Der Römg. Kommt rlun, es ist Zelt. (Alle ab) 
( V 9 ) ^ 
Begleitet von Sargines, seht Philipp August 
seine Nelse nach Paris fort. Salines war mmi 
kcn von Hoffnungen; verführerische Blloer täusch, 
ten ihn einige Zelt. ' „Er hat den Degen des Kö, 
niges! Er hat den Degen des Königes!" sagte er 
ohne Unterlaß zu sich selbst: „ 0 , nun muß er das 
„Muster unsrer Ritter werden! Die niedrigen 
Spötter sollen nun zittern." 
Aber bald verschwinden diese schmeichelhaften 
Bilder, diese so billigen Erwartungen. Nachrich, 
ten von Naymunden schlagen ihn ganz nieder. Da-
hin sind nun deine glänzenden Hoffnungen, un-
glücklicher Vater! Dir ist kein Trost übrig. — 
Der Jüngling ist wieder in seine vorige Gefühllos 
sigkelt, in sein Nichts zurückgesunken, Sarglnes 
ist'in Verzweiflung. Er vertraut dem Köuige sei, 
ner Kummer, und dieser dringt darauf; er soll sich 
wieder vermählen. Er gibt den Nachschlagen sei» 
nes Monarchen nach; Nüvmund kommt zurück, 
und der junge Sargines, dem man nun ein kleines 
zu seinem Unterhalte nöthlges Einkommen gelassen 
hat, wird so zu sagen, dem Mitleiden eines alten 
Knechtes übergeben, der einige ««ausgebildete 
Kenntnisse von dem Ritterdienste hatte. Der un-
glückliche Sarglnes verbietet ausdrücklich, von sei-
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n?m Sühne M sprechen, und s>ttrachttt ihn gleich-
smn al«< todt. Er beschäftigt sich nur mit seiner 
neucn Gemahlin, mit seinen Pflichten als Si.iatsc 
mann, mir der Freundschaft, die er seinen Kö^ 
«ige gelobt hatte,, und täglich betet er zum Himmel 
um andre Erben, die ihn für den entschuldigen 
sollen, dessen Verlust er sogar schon vergessen zu 
haben scheint. 
' (Die Fortsetzung folgt.) 
St rah lauer Fischzug. 
Viele Menschen aber wenig Fische rief ein alter 
Fischer, als das ausgeworfene Netz herausqezoM 
wurde. Freilich ward dieses mahl der Flschzug von 
vielen Menschen von verschiedenen Stande und 
Würde beehrt. Nenn große Scl'iffs mit Musik 
und Menschen besetzt, und noch einmahl so viel 
Gondeln und kleine Kähne bedeckten das selchte 
Wasser zwischen Strahlau und Treptow; wo eiw 
beständiges Herüber und Hinüberfahren war. Ein 
Gcwühle von Menschen Jung und Al t , Vornehm 
und Gemein, schön und häßlich, geputzt und zer< 
lumpt, trieb sich von Mit tag bis Abend in Trep.-
tow und Strcchlow herum, trank oder verschlang 
das dicke B ier , und Jeder fand eln Vergnügen 
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da zu seyn. Dle kunterbunte Musik und das be-
ständige Geschrey, wer wil l mit nach Strahlow, 
Treptow, mußte bald dle sanft empfindenden Seelen 
verscheuchen. Die doch den Ausgang oder den 
Helmgang mlt ansehen wollten, reterirten sich Key 
Treptow in den Bruch; ob sich uun einige zu weit 
in den Bruch gewagt haben, daß mögen dle wissen, 
so darin gewesen. Aber nicht wahr lieber Freund 
mlt den weißen Nocke und seiner lleben Nlmpfs 
mlt roch gewählten Wangen / einen hlmelchenden 
Grund hatten sie, weiter im Bruche sich zu vmr , 
ren, als andre Leute, Und Sie Mademois.nNtdem 
großen Tuche, was wird elnst lhr Blämigam sas 
gen, wenn er sieht, daß Sie zu mnleldlg gewesen 
sind, und den schönen Schäfer ohne' * ja raths 
ihr jungen Herren, Man splichr nicht immer aus 
der Schule. Aber meine liebe Dame von 4o I a h , 
ren , schämt sie sich nickt, noch den junges Leuten 
Lockspeisen auf M a u l schmleten zn wollen? Sollte 
glauben, es wäre Zeit ins Schulden-Register elnen 
Strich zu machen. Unglück ist nicht zu Wasser bey 
der HeimfalM vorgefallen, dle großen Kähne wa< 
ren bei der Rückreise ziemlich besetzt. Besonders 
schlen es dlesesmahl als wenn o'le Dienstmädchens 
ihren Jubel allein h'stden »vpllttn. Freyllch wäre 
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manche Dulclnea mit ihr Ltcbchen langer ausgeblie, 
ben, damit die finstere Nacht ihre Liebe besser be, 
glücken mschre, allein ein drohendes Ungcwitter, 
womit 1)er Himmel belegt war, erinnerte jeden 
nicht naß zu werden. Ob alles so ganz unschuldig 
zugegangen ist, werden T»!e wissen, so dabel wa-
ren. Iungferschaften meinte einer meine Freunde, 
wären wohl dlestsmahl nicht verlohren gegan-




Den steu ließen der Herr Herzog von Votk 
königl. Hohett dem königl Hofe eine große Wasser-
fahrt auf der Spree veranstalten, und gaben zu 
Strahlow im Garten des Hrn. Banquler Schick, 
ler dem Ksnigl. Hofe ein Dtner und Abends Ball 
und Souper. Der ganze Zug bestand aus s gro, 
ßen und 4 tleinen Gondeln, und waren- folgender, 
maßen geordnet. I n der Mitte war die große 
Gondel, Mlt einen ausstehenden Mast mit engli-
scher Flagge und Wimpel gezleret. Vorn ward 
die Gondel von 6 Matrosen, auf englischer Art ge, 
kleidet, getrieben. Die Gondel selbst war ganz mit 
Blumen ausgeschmückt, worin die Königl. Pr in, 
zen und Prinzessinnen stch befanden. Der Steuer, 
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mann war ebenfalls auf Englisch angezogen und 
auf dem Steuer wehete.dle Preußische Flagge. 
I n schrsger Richtung etwas vorwärts waren zwep 
Gondeln mit blauen und rochen Flaggen, auf de« 
zur rechten befand sich ein Chor Trompeter und 
Pauker und zur linken ein Chor Hautbolsten, lml , 
che wechselseitig mit Musik contlnuirten. Das 
zweite Schiff so den Könlgl. Hoff:e> folgte, war 
von hohen adellchen Herrschaften besetzt, und in der 
dritten' Gondel verschiedene zum Könlgl. und des-
Herrn Herzogs von Port gehörigen Hofstaate bö<-
fmdllch. Auf beiden Selten hatte das Publikum von 
der Roßstraßen Brücke bis zur Obstbaums Brücke 
sich gestellt um dlese'Lustfahrt mit anzusehen. Auch 
verschiedene Bürgerkähne folgten denselben. Die 
Pollzeu hcttce gute Obacht, daß nicht Unordnung 
Hder Unglück entstehen konnte. Eine auffallende 
Gruppe machte em kleiner Bürgerkahn, welcher an 
der Seite in'einer kleinen Entfernung immer den 
großen Gondeln gegenüber fuhr Darauf befand 
sich seine Frau, zwey Kinder und ihr Haushünb? 
chen, welcher durch Bellen oder Winseln seine 
Angst auf dem Wasser zu verstehen gab Umer 
solcher Musik ging der Zugchls Strchlow. Den 
ganzen Abend war durch Lichter im Fenster stelF 
len dle Flscherstraße, wo man die Ankunft der ho, 
hen Personen erwartete, erleuchtet. Und M o r , 
geus um ^ 2 Uhr , da sie zurückkamen, waren die 
Zuschauer hauffenwe,se noch gegenwärtig. 
(Die Fortsetzung f M . ) 
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Preise von^Getreide und andern ViktualKn 
in Berlin im Jahrs 1755. 
' Get re ide, 
i Sch. Mitzen 1 M 10 Gr. auch 1 Rtl. 14 Gr. 
— Noggcn 1 - s <. — 1 » 6 -
— Gslste — > 2 i - — 1 » — ' -
- - Hafer — - 14 - — — - 17 -
»^ Erbsen 1 - . 4 - — 1 - 6 > 
B r 0 d t. 
Für Z Pst Semmel erhielt man - 9 Loth. 
— i Gr. Welßbrodt - ' 2 K. 3 — ' 
— 2 - Hünsda^en - - 4"N. 25 —' 
B l e r . 
1 Quart KuOn Bler 1 Gr. 
— . weiß ' — > 6 Pfennige. 
— - braun > — - 7 -
^ FWsch-Taxe. ' 
1 W Rlndfielsch 1 Gr. 6 Pfennig. 
1 — Schwelnestelsch 1 —> 6 — 
1 — Hammelfleisch 1 >— 6 — 
1 -^ Kalbstetsch 1 >-. 6 — 
Wolle. , 
iSteln Wolle 3 Rthlr. bis 4Nchlr. 
Taback. 
1 Ct. Tab. gespon. 4 Ntl. bis . 8 Rt l . 
- " - » — ungespon. 2 - 18 Gr. 3 - 12 Gr. 
Chronic von Berl in 
«bert 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . -
252stes Stück. 
Be r l i n , den ic>. September. t7y i4 
Leben und HlMSn Niesewurz. . 
(Drtsstzün^.> 
Der exorcirte Ziegenbock ^)^ 
D ! l t meinem Vater und seiner Keukcirt sind öle' 
Leser nun einigermaßen bekannt. Meine Mutter' 
kennen zu lernen, bedarfs der Zeichnungen nur we, 
«ige. S ie war dte Tochter ut,d das abgedruckte 
Ebenblb lhrer einfältigen, frötnnlen aber alich int 
höchsten Grade abergläubischen Mutter, hatte ch 
ren vielleicht etwas vernünftiger« Vater früh ver-
loren, und bls in ihr vier Und zwanzigstes Jahr 
hatte die eifrige Muttee nie unterlassen dieser ihrer 
Tochrer, thells mit der Nuthe, thttls mit detti 
") Eine buchstäblich wahre Geschichte. 
Ovo 
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Str ick, dem Stock, oder in der Geschwindigkeit, 
' wenn von beiden letzter« Instrumenten nicht gleich 
eins bei der Hand war, NM der geballten Faust - ^ 
und die soll sehr wichtig und hart gewesen seyu -— 
die heiligen zehn Gebote einzuprägen. Diese Me-
thode, den schwachen Verstände der Kinder zu 
Hülfe zukommen, sie zu bestrafen, oder gehorsam 
und folgsam zu «fachen, herrscht leider noch bis 
auf den heutigen Tag in vielen Schulen, und wir 
verdanken derselben manchen stupiden Kopf und 
manchen Krlppel. 
Sieben Wonach waren nach meines Vaters 
Hochzelt verstrichen, als meine Mutter , die mich, 
wie jöder der sie sähe sehen konnte, unter threm 
, Herzen t rug, durch einen plötzlichen Schreck ln dte 
äußerste Lebensgefahr geriech, aus der zze zwar ' 
glücklich gerettet, für mich aber so nachchelllch wur, 
de, daß ich schon acht Wochen vor meiner wlrkll, 
chen Ankunft in die Welt in ein übles Geschrei 
kam. Das Dlng war trotz der üblen Folgen ! 
lustig, und dle Leser werden darüber, daß ich das f 
Geschtchtgen erzähle, nicht böse werden. 
Ein reicher adelicher Herr im Stäbchen H<.ht , 
hielt neben einen Schwärm Bediente und einen 
Kutscher,' auch einen großen schwarzen Ziegenbock. 
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Dieser Musge Bock svazlrtx gewLhnllch durch alle 
Straßen der S t a d t " ) , sprach auch wohl hier und 
da wo ein, m,d vlsitlrte die Küche oder den Kor«? 
booen. 
Auf einmal verschwand er, und der Kutscher sei-
nes Herrn suchte ihn schon ängstlich stlt zwei Ta, 
gen. An diesen Ziegenbock dachte aber um diese 
Zelt keine Seele in meines Vaters Hause, auch 
wußte niemand in demselben, daß er vermißt wor, 
den war. Daß es aber in dem Hause.seit zwei 
Nächten entsetzlich spuke, davon war alles im Hai» 
se, mein Vater ausgenommen, voll. Ein katholi-
sches Ehepaar, das tm Hause zur Mieche wohnete, 
und einen kleinen Mehlhandel hatte, lief, da alle 
Helligen keine Hülfe schaffen konnten, ins Kloster 
und kamen» mit emen Mönch, der einen WeihkeM 
und ein Rauchfaß trug, zurück. Der Exorcismuß 
begann unter andächtigen Beten und häufigen Ce, 
remonien auf einem Boden im zweiten Stock, wo» 
O v o » 
*) Es giebt auch i n V . . . eine Art Böcke, deren 
ganzes Tagewerk darin» besteht, auf allen Straf, 
se« zu patroullin'N, und wo sie eine Z«ene wittern, 
einzusprechen. Dergleichen Böcke sind bisweilett 
mit Orden und Kreuze vchangm und M m M 
,echt voniehlms W l H M . 
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'selbst ein großer MelMsten stand, in welchem, 
wte das katholische Ehepaar behauptete, der Teufel 
schon zwei Nächte, sein Wesen getrieben hätte. 
Meine Mutter und Großmutter waren auch'dabei 
gegenwärtig und halfen auf ihren Knteen andüchl 
tig beren. Nun schritt der Mönch zum Werft. 
„ I c h beschwöre dich Satanas l " rief er, und 
sprengte eine Bürste voll Weihwasser gegen den 
Kasten, dessen Deckel halb offen unt mlt einem 
Knüppel gestützt war. Kaum hatte er diese Macht, 
wolte ausgejprochen, und das gesegnete Wasser 
verspritzt, so kam, mlt Einem Satz der Teufel in 
der Gestalt eines großen schwarzen Ziegenbockes 
aus dem M e l M s t e n , auf den Kopf meiner noch 
knteenden Mutter gesprungen, die, wie jeder leicht 
denken kann, für Schreck des Todes war. 
Die Furcht hatte auch alle übrigen dermaaßen 
ergriffen, daß niemand fähig war meiner Mutter 
zu »Hülfe zu eilen. Der Mönch gmg unbeküm: 
wert und todtenblaß, jedoch aber stolz ln sein Klo« 
ster zurück, ein so wichtiges Werk verrichtet und 
den Teufel ausgetrieben zu haben. Alle Augen< 
zeugen hielten den entsprungenen Ziegenbock für 
den Teufel, und lange Zeit währte es, ehe sie über» 
führr wurden, daß dieser des Edelmanns verlohr, 
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ner Ziegenbock sey. Der Schelm hatte sichsin HM 
MelMstey ein paar Tage recht gut schmecken last 
sen/ und würde wahrscheinlich, wäre ihm das 
Wechwasser nicht über den Kopf gekommen, noch 
nicht ans Fortspringen gedacht haben. 
Mein Vater war, wie sichs betnahe von selbst« 
versteht, während dies alles geschähe, nicht zu Hau? 
ft. Er würde diesen Unfug nicht gelitten, wenige 
stens nicht zugegeben haben, daß meine Mutter, 
die beim Weibkessel nichts zu suchen hatte, die 
Teufelsbaunerel beigewohnt hätte. Gerade jetzt/ 
da alle betäubt zu Boden gestreckt lagen, trat ir" 
ins Haus. Da er melne Mutter unten nicht fandß 
so stieg er eine Treppe höher, und erblickte alle 
Hausgenossen in einem ihm unerklärbaren Zu« 
stände. 
' <Die Fortsetzung folgt.) i 
S a r g i t t e s . , , 
(Fortsetzung.) 
Einige Meilen von dem Landguts, wohin der 
junge Sarglnes verwiesen war, wohnte eine jb> 
jährte Dame, die' Wlttwe eines Herrn von Apre, 
inont, eines Ritters aus altem (Deschlechte, der 
einer der ersten Kreuzfahrer war , und in den 
Ooo Z 
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Kriegen unter Ludwig dem jungen und durch feine 
ausschweifende Freyqeblqkelt gegen seine Vasallen 
fein Vermögen verschwendet H.Ute. 
Diese Dame halte eben den Hof der Herren 
von Iomml le 11) verlassen, mit denen ihr Gei 
Mahl verwandt gewejen war , und lebte nun auf 
einem alten Schlosse, daß sie ihres geringen Ein-
kommens w gen verfallen lassen mußre; vergessen 
von der Wel t , und selbst nichts suchend, als sie ' 
ouck zu vergessen. S i e lebte nur noch, um die 
Erziehung einer Nichte zu vollenden, die ihr den 
Verlust ihrer Kmöer ersetzte, welche ihr der Tod 
alle geruubt hatte. 
s Sophie, so hieß 1>i«se geliebte Nichte, war der 
ganzen Zärtlichkeit ihrer Tante würdig. Nie hatte " 
dle Namr mehr Tugenden, Talente und Grazien 
vereinigt-; nichts war verführerischer, nichts be, 
i l ) Ms Huqo Capet den Tnron bestieg, hielt sich 
der Hohe für nicht mel gerinqer als die Könige 
selbst; ibre Hofhaltung war vemahe dieselbe» He 
hatten ihren Hof, «hre Bediente. Wir finden in 
Deutschland und Pöblet noch Spuren dieses ehee 
«lauge« Wanzcs, der einst sogar die untergeord-
neten EiMnlte blendete. Wackle dieser ser ko-
nialtiben Mnestär qehelligtePomv die Dienstleute 
'Md Vafc-lten glücklich? —Eni berühmter Schrift, 
stell« remerir, daß gegen das <eilfte Jahrhundert 
blose Advokaten sogar Kaplans besoldeten. 
zaubernder; a-uf ihrem Antlitze thronte EdelmuH 
und Annehmlichkeit; schlank war ihr Wuchs, wie 
der emer Nymphe, und majestätisch wie dle Ge» 
stall einer Göttin. Es würde schwor gewesen seyu 
zu emschnden, ob sie mehr Liebe oder Ehrfurcht 
einflößte: es war, wenn man es wagt, es zu sagen, 
das Gefühl der Anb^aug, welches zu diesem rel» 
zenden Madchen hmuß; dl« Verehrung konnte sich 
nlchr von der ZärNlchkeir trennen, d!c Sophie ein, 
hauchte. M i t ihrer feurigen Lebhaftigkeit ver, 
mischte sich der so rührende ZaOer jeuer süßen 
Gchwermuth; welche Theünnhme erzeugt, und 
did Rührung dauerhaft macht. Wenn sie sprach, 
ward die Macht ihrer Schönheit noch mehr er, 
höht. Die Vernunft und die Klugheit hemmten 
den glänzenden Schwung ihrer Einbildungskraft 
nicht. — S o viele Vorzüge waren aber noch um 
ter den Eigenschaften, die sie besaß. Ein richtiges 
Gefühl für dle Tugend; eine entschiedene Leiden, 
fchaft für alles, was dle Seele veredelte und er, 
hob; eine Feinheit, ein Stolz der Empfindungen, 
den man in diesem verderbten Jahrhunderte viel-
leicht Schwärmern) genannt hatte; alle Kenntnisse, 
dle man damals erlangen konnte, vorzüglich jene 
«om Rittmvssen, welches Sophie als die Quelle 
Ooo 4 
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M x menschlichen Vollkommenheiten betrachtete; 
sin bn)splellose S ttsamteit, du den Zauber dieser 
Reue noch erhöhte — kurz, tue Se„>ie der Mmer, 
va unter den Zügen der V e n u s . . . das war die 
Aichce der Frau von Avremonts 
M a n wird sich nicht wundern, daß mit solchen, 
Grundsätzen elne S t i f t ung , deren Zweck war, den 
Manschen über d?n Pöbel zu erheben, Sophlsus 
Blicke auf sich zog, und ihrem Geschmacks jchmch 
chelte. Ueherdles erzogen ln dein Hause der Her, 
ren von Io lnv l l le , hatte sie da jene romantische 
Tugend liebgewonnen, deren liebenswürdige Ein, 
fqlt und sdelnEnthusiasmus wir ^ y dem Geschichh 
schrelbep des heiligen Ludwig noch antreffen. 
Gophie trat nun in das der Nuhe des H m 
zeuy!p gefährliche Alter; sie hatte n)r siebenzehnteS 
Jahr prrelcht. S ie war aefüyluoll; über unges 
achtet rieser Reizbarkeit, die fast immer das Leiden 
der Seele erzeugt, hafte sie schon dle Starke, sich 
es zum unverbrüchlichen Gesetze zu machen, sich nie 
zu vermählen: dl?s war gleichsam em Gelübde, das 
sie täglich erneuerte. S ie wußte wohl, daß der 
Reichthmn die Verbindungen knüpft, und der 
Mangel die zänllcdsren Bande zerreißt^? und sie 
hing zu fest an den Pachten, die ihre Abkunft fo, 
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derte, als daß sie sich auch nur zu'einen "Gedanken 
an eine Verbindung hätte erniedrigen können, wek 
che den Schimmer ihrer Geburt würde verdunkelt 
haben. 
P e ^ r — so hieß der Diener, dem man dm 
jungen Sarglnes anvertraut hatte —- liebte seinen 
Herrn zärtlich, mit Schmerz sah e>^  seine Trägheit, 
und bemühte sich, so sehr es ibm möglich war , lhrr 
aus diesem Zustande zu reiße,,. Er brachte ihn d«l 
hin, einen Spaziergang zu machen; er hatte keine 
günstigere Gelegenheit ergreifen können: es war 
in jenem Monate , wo die Narur uns aufs Neue 
zu lächeln, und gleichsam mit Stolz? uns die frucht, 
bare Mannigfaltigkeit ihrer werdende^ Nelchthü» 
mer zu zeigen scheint. Sie machten sich auf de« 
Weg; Sargines kostete es Mühe zu gehen; die 
kleinste Bewegung schreckte ihn zuyück. Indessen,, 
hingerissen durch die dringMhen Bitten seines 
Führers, und vielleicht durch die Schönheit der 
Jahreszeit gezwungen, setzte er seinen Weg fort. 
Endlich nahmen sie ein abgelegenes Haus wahr, 
dessen äußeres Ansehen und Zugänge eine alte Burg 
verkündeten. Sargines, der über Müdigkeit klag« 
te, wollte da ausruh n, Peter widersprach, mußte 
aber endlich nachgehen. Doch sagte er seinem 
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Herrn, er wolle vorher anfragen, ob man es ihm 
erlaubte, hineinzukommen. Sarglnes erwartete« 
Peters Zurückkunft unter einem Baume. Wir 
wollm unterdessen jm Schlosse der Frau von Apre-
mont uns umsehen; denn dahin waren Sarglnes 
und Peter wirklich gekommen. 
Ein Saal im Schlosse der Frau von 
> Aprem ont. 
Frau VON Apretttonr (nähend.) Sophls (an einem " 
Rahmen arbeitend," worauf ein Rittermantel gespaM 
ist. Gcnovevft (Sophiens Hofm«steril», Garn 
wickelnd.) 
Genoveva. Der Könlg muß doch den Herrn 
von Sarglnes sehr lieben, da er neulich bei ihm 
übernachtete. 
Frau v. Apr. Sargines verdient -es auch, 
von ihm geliebt zu werden. Er ist der edelste Ritt 
ter, den ich kannte; und doch so unglücklich durch 
seinen Sohn. 
Genoveva. Der Könlg soll den jungen Sar, 
Zines so gnädig, so väterlich behandelt haben. 
Sophie. Ich bedaure den armen Jüngling; 
er soll gar nicht von der Gnade des Wonarchen 
gerührt worden seyn. . -
Fr. v. Apr. Das ist wahr; fein Vater hat ihn 
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darum auch verstoßen; der alte Naymund'hat ihn 
verlassen; und nur soviel bleibt ihm übrig, daß er be» 
quem übe, n< l c einem Stande gemäß leben kann. 
Soph ie . Das ist doch harr'! — I s t der Va-
ter nicht zu weu gegangen ? Is t man nicht zu stren, 
ge mtt dem quten Sarqines verfahren? — Sein 
jetzlq.'r Knecht jol! ihn äusserst Neben, sagt man: 
einen bösen Menschen liebt man doch wohl nicht. 
Zudem, Sargmes soll schön seyn — die Natur 
gtebt leiten Schönheit ohne Seelengüte, ohne her» 
voistechende Talente. Vielleicht M l sie bei diesem 
IünHlmge nuf mehr Zelt haben, thre Kräfte zu 
entw'ckeln. 
Fl-an v . Ap r . Gute Sophie! so dachte auch 
der Unglück!! be V »ter; aber alle seine Hofnungen 
waren vergeoens. I ch r hat der alte Sarglnes sich 
wiever vermählt, und bekommt er Erben, so lst 
dieser Sarglnes so guc wie todt. 
Soph ie , (gerührt) O, das lst ungerecht! das 
ist nicht vacertlch? — Armer Sargines! zeht be, 
klage ich dir doppelt: die Natur hat dir vieles ver, 
sagt; diesen Mangel macht der Vater dir zum 
Verbrechen, und entziehe dir mit seinem Herzen 
MUch sein Glück hlenleoen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Anweisung, ein Pferd für die Hälfte der 
Kosten, als sonst gewöhnlich ist, zu 
füttern. 
Leute, die vom Vater, Großvater und Urgroß, 
vater gesehen oder gehört haben, wle ein Aferd ge, 
füttert wird, ohne jemals bedacht zu haben, ob die 
Fütterung nicht besser und wohlfeiler eingerichtet 
werden könne, werden hierüber den Kopf schüt-
teln; aber Le.ute die denken, werden anders dabei 
zu Werke gehen, eine Prob? anstellen, und wenn 
sie alles berechnet haben, ihren Vorthell daraus-zu 
ziehen suchen. Daß Brod besser füttert, als blos« 
ses rohes Korn, ist ohnstreltlg ausgemacht. Dle< 
ser Satz beruhet ulcht auf Erfahrung M l n , son-
dern auch auf guten physikalischen Gründen; denn 
ber Sauerteig, der zum schwarzen Brode genom-
men werden muß, hat die Eigenschaft, die Nah-
rungsthelle ln dem Mehle so aufzulösen, daß es 
den Verdauungswerkzeugen leicht fal l t , die beßten 
Nahrungschelle abzusondern, und den Nutzen her, 
vorzubringen, den man davon verlangt; dahinges 
gen von den gefressenen K o r n , wenn es auch noch 
so sehr von dem Thlere beim Kauen zermalmt 
wird, viele Nahrungsthelle unverdaut bleiben, und 
also ungenutzt verlohren gehen, M a n lasse, daher 
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den' für die Pferde bestimmten Hafer zu Mehl 
mahlen, oder.auch nur klar schroten, und mltvl t t 
len Sauerteig vermengt zu Brod backen, schneide 
alsdeun dasselbe würfelweis unter den Heckerllng, 
so wird man sehen, daß man mit der Hülste zu 
Brod bereiteten Hafers so weit kommt, als mit 
noch einmal so viel in Körnern. Das Pferd wird 
sich sehr gut dabei befinden. Man halce diesen 
Vorschlag nicht blos für einen theoretischen Einfall, 
denn er ist durch Erfahrung bestätiget. Hütten die 
Bewohner des nördlichen Schwedens nicht dieses 
M i t t e l , so würden sie kaum fortkommest; sie be-
dienen sich alle dieses Broos und ersparen dabei eine 
Menge Getreide. Wer durch Westphalen gerelset 
ist, wirb ebenfalls bemerkt haben, daß allda die 
Pferde mit ihrem Pomperntckel gefüttert werden. 
Briefeines Vaters an seine» in Halle Theo-
logie studirenden Sohn. 
Unvernünftiger, Gedächtnlßloser S o h n ! 
Damals als ich Dlch nach Halle auf tue Hohe, 
schule schickte war ich in glücklichen Umständen: 
man hieß mich den retchen Pächter. Ein Jahr 
drauf erfuhrst D u , daß die Hand des Schichaaltl 
mich gedemnchiget und mir alle« Ha»b und Gull) 
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geraubt hatte. Du hast Dich mit eigenen Augen 
überzeugt,' daß der Herr unseres Scbicksaals nur 
notydürftlg so viel übrig ließ, um metne Blöße zu 
decken. Ich rief dies bei deiner Zuh'ausekunft drei, 
mal entgegen: „Mein Sohn, dem Varer :st ein 
Bettler.'" — Dein väterliches Haus, war ein ^ 
Aschhaufen, und das Bette deines Vaters war ein 
mürbes Bund Stroh eines Mherzigm Nackstars. 
Alles dies und noch viel mehr muß Deinem Ge, 
dächmlsse entfallen seyn, Du hast das für ein Trauma 
btld gehalten, und bist mit den ganzen Dün^ l des 
reichen Pachterssohn wieder nach Halls zurück ge-
reißt. Ich komme jetzt Deinem Gedächtnisse zu 
Hülfe, und d»ß ich das su gelassen und kaltblütig 
gethan habe, das hast Du einem Zufalle zu ver, 
danken, der mich Deine drei unuernünftlge, uns 
verschämte und gottlose Briefe, worin Du mich 
um Geld mahnst *) mcht gleich finden konnte, als 
ich mich zum Schreiben niedersetzte. Jetzt habe ich 
sie gefunden, und meme Mäßigung hat ein Ende. 
Wisse also, daß Du verdientest, daß ich Dir 
mit meinim Dornstock die Antwort mit blauer Tim 
te auf Deinen Rücken schriebe. Wisse, daß das 
Päckchen Geld; das Di r der Professor S * * elw 
*) Wir wünsch«« bisse 3 Briefe zu haben. N . 
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händigen wird, von Deinem unglücklichen t iefgI 
beugten Vater vor den Thüren erbettelt ist. Juble 
aber nicht zu voreilig, wenn D u die Schwere des 
Geldbeutels in der HaNd wiegst, und vor ihn auf ' 
<etnen Inha l t schließt. Es sind keine holländische D u , 
taten, sondern, su wie lchs empfangen habe, lauter 
Kupfervfennlgeund kleine silberne Dreier; cu, jedem 
einzeln hangt eins Thräne Deines Vaters, dte ihn 
.etn hartherziger oder ein grober Geber auspreßte. 
M a n hat mich versichert, daß die Theologen 
auf Universitäten gerade die liederlichsten Schlingels 
sind, und Deine drei säubern Briefe bestätigen das. 
I s t das auch wohl die Sprache eines Menschen — 
ich wil l nicht sagen: eines Sohnes — der sich zu 
etilem so heiligen Amte, zu einen Lehrer des Volks, 
zu einen Prediger vorbereitet?'In deinen Briefen 
stehts deutlich, daß D u nicht auf dem Wege zur 
Kanzel, sondern zum Galgen bist. Diese Briefe 
hat jetzt Dein Professor in Händen, zugleich habe 
ich ihm geschrieben, auf was für eme saure, dcmü-
thigende Ar t ich das Geld erworben habe, das ich 
D i r diesmal schicke. D u wirst klug handM, wenn 
D u von nun an aufhörst den großen Herrn zu 
spielen. 
' (Die Fortsetzung, folgt.) 
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Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin lm Jahre 1756. 
Getreide. 
3 Sch. Weihen 1 NU. 12 Gr. auch 2 Rtl. 3 Gr. 
— Roggen 1 - 6 » -". 2 . — -
,— Gerste 1 - — - — 1 - 10 - " 
— Hafer — - 17 . — i - 1 -
— Erbsen 1 - 8 > — 2 - — -
Brodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 7 Loch. 
— i Gr.Welßbrodt > - ' i « . 14 — 
— 2 - Hausbacken -<- > z O. ic, — 
Bter . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. 4 Pfennige. 
—. > weiß < —^ - 8 i 
— » braun » — - 8 ^ 
Fleisch <TaIe. 
1 N Rindfleisch 1 Gr. 6 Pfennig. 
1 — Schweinefleisch 1 — 6 -— 
i — Hammelfleisch 1 — 6 
1 — Kalbstelich 1 — 9 — 
Wolle. 
1 Stein Wolle 4Rihlr. bis 5 Rthlr. 
Taback. 
1 Ct.Tab. gespon. 4R l l . bis 8 Rtl. 
— «-'—'ungespon. 2 ' 18 Gr. 3 - 12 Gr. 
Chronic von Ber l in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
Ä o l k s b l a t t. 
25Zstes Stück. 
B e r l i n , den 17. Sep tember 1791« 
S a r g i n e s . 
(Fortsetzung.) 
( E i n D iener kommt.) 
A ) e r Diener. Gnädige Frau, unten ist Herr 
von Sarglnes ganz müde, pnd bittet, einige Zeit 
hier ausruhen zu dürfen. 
Alle drei Framnzimmer. Herr von Sar, 
glnes! 
Frau v. Apr. Geschwind, eile! sag' ihm, mit 
Vergnügen würde ich ihn bei nur sehen, (der Die, 
«er geht ab.) Nun werden wir m den Stand ge-
setzt, selbst über ihn urthellen zu können. 
. Sophie. Ich bin äußerst begierig. 
Frau v. Apr. Sonderbar, er hatte sonst mit 
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Niemanden Umgang. Was mag ihn wohl dazu 
gebracht haben, uns zu b uchen. 
Genoveva. Es ist vielleicht ohne alle Absicht 
geschehen; edle Frau! solche Geschöpfe, wle man 
den zungen Sarglnes beschreibt, sind keines absieht, 
liehen Gedankens fähig. 
Sophie. Warum urtheilst denn du so lieblos 
von dem Jünglinge, gute Genoveva? 
FraN v. Apr. Ey Sophie! wle warm du den 
jungen Sargines bey Mer Gelegenheit verthel^  
digst! — 
Sophie, (blickt schweigend auf ihre Arbeit.) 
(Sargines tritt herelin Er verbeugt sich. 
Die Damen stehen auf. Frau von Apre, 
mont geht ihm entgegen. Er ist verle-
gen, erröthetj sein Betragen lst steif und 
gezwungen.) 
Frau v. Apr. Ich freue mich, Herr von Sar» 
gines, euch hler zu sehen. Schon oft habe ich ge« 
wünscht, den Sohn des großen Sarglnes zu ken, 
nen, der meines Gemahls Waffenbruder war. 
Sargines. Gnädige Frau — vergebt, daß 
ich — lck war so müde — mein Dlener führte 
mich zu weit — der schöne Tag — ich war so 
müde—' ich würde es sonst nicht gewagt haben — 
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Fral» v.I lpr. I h r ehrt melnHaus durch eure 
G?g,Mva« -^ 
Sophie, (lels zu Genoveven) Genoveva! wie 
schön ist w! —- (>ut,' Freyllch, sollten wir euch 
nicht verzeihen, Herr! daß ihr schon so lange unser 
Nachbar styd, und nns noch niemals besuchtet. 
Sargines, (seine Verwirrung wird sichtba, 
cer, indem Sophie spricht; er seufzet; blickt So< 
phlenan; begegnet ihrem Blick; sichte schnell zur 
Erde; versucht zu reden; seufzet ivieder; sagt end, 
ltch kaum hörbar:) O Fräulein — diese Güte —' 
Frau v. Apr. Setzt euch doch, und schenkt 
nns die Minuten, die chr entbehren könnt. 
(Alle setzen sich. Pause. Sargjnes ist uw 
beweglich. Sophle betrachtet ihn mit/ 
leidsvoll.) 
Sophie, (leise zu Genoveven) Diese Helden, 
gestalt kann nicht täuschen! - ^ (laut) Unser gros, 
.ser König war neulich bey euch/ Herr2 
Sargines, (gleichsam, erwachend) Ja — er 
war bey uns. 
Fnm v. Apr. Ein vorttefllcher Monarch! — 
I h r seyd glücklich, einen Vater zu haben, der 
Philipps Freund ist. Aber euer Vater ver-
dient es auch, einem Könige cheuer zu seyn. Ich 
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( 964 ) 
erinnere mlch noch der Zelt, wo er seine Ritterliche 
Laufbahn begann >-- damals war er grade in eurem 
Alter, Herr! 
Sargines. I n meinem Alter, edle Frau? 
Frau v. Apr . J a , grade in eurem Alter. 
(Sargines blickt zur Erde) I h r hättet ihn zu der 
Zelt kennen sollen: feurig, unermüdet thätig, ge, 
recht, mitleidig, tapfer, bteder und treu — das 
war euer Vater. Wo er erschien, sagte jeder laut: 
„Dieser junge Held ist werth, ein Sargines zu 
seyn." 
<Sophie.z Er stammte aber auch aus einem 
Heldengeschlechte. Seine Ahnm waren alle last-
fre Ritter, wie hätte er es denn nicht seyn sollen? 
Genoveva. Fräulein, die Tapferkeit der Ahi 
nen ist oft für die Nachkömmlltige kein Sporn zu,, 
edlen Thatcn. ^ 
Sargines. s seufzet) Ja wohl! 
(Pause. Die drey Frauenzimmer sehen ein, ' 
ander an.) < 
Sophie, (leis zu Genoveuen.) Hörtest du 
diesen Seufzer? 
Frau v. Apr. I n eurer Stammtafel ist kein 
Namen, bey welchem man hinzu setzen könnte: 
«Dieser verdient nicht in der Re lh l der Helden zu 
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stehen." — Nein, eure Ahnen und euer Vater ha, 
ben dem Vaterlande zu treu gedient, daß die Nach, 
Welt sie ntcht mir Dankgefühle nennen sollte. Er, 
scholl chcht kürzlich noch der Ruf von den Thaten 
eures Vaters im heiligen Lande bls zu uns her-
über? Hat er nicht unter den Mauren von Ptolo, 
mals das Leben des würdigen Enguerrand von 
Fiennes mit Gefahr seines eignen gerettet? 
Soph ie . J a wohl! bald hattet ihr euren gu, 
ten Vater verloren! ^- O , dieser Verlust wäre 
unersetzlich gewesen-
S a r g i m s . (mit ungewöhnlicher Wärme) Ge, 
lvlß! gewiß! — (Pause) 
Soph ie , (leise zu Genoyeven.) Er hat eln füls, 
lendes Herz', 
Sargwes . (naht sich verlegen und schüchtern 
Sophlens Sessel und heftet seine Blicke auf ihre 
Arbelt.) Wie schön ist das? — 
Soph ie . Es ist eln Geschenk, welches meine 
Tante nnsrem Netter dem Herrn von Ioinvllle, 
bestimmt. 
.Sarg ines. Er ist glücklich! — 
Sophie . Ich arbeite auch mit Lust daran. E< 
ist elne der ehrenvollesten und schmeichelhaftesten 
Beschäftigungen unsres Geschlechtes, etwas zur 
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zur. Zierde des Adels und der Tapferkeit beyzutra^ 
gen. Wie sehr werde ich mich freuen, zu erfahren, 
daß Herr von Iomvtlle bey Turnieren oder in 
Schlachten NM diesem Mantel sich wird bekleidet 
haden. 
Frau v. Apr. Ja , mit Vergnüget?, denke ich 
noch an die Zelten zurück, als der Graf von La 
Marcke, Hugo Le Brun, mein Oemahl und der 
Graf von Salebrüche, mit den Herren von Io lm 
uille und andern RltM'n Kampfspiele hielten. Da« 
mals hatte ich meinem Gemahl eine Binde gestickt; 
er trug sie bey einem Turnier, das König Ludwig 
hielt. Wie stolz war ich, als Herr von Apremont 
in die Schranken ri t t , meine Binde umgebunden 
hatte,- und jedermann an der Farbe errleth,^ dcch 
ich die Binde gemacht hatte. Sle war roch nm 
. goldnen Blumen; und mein Apremont erfocht den 
ersten Dank. 4 
Sargmes. Gewiß, das waren glückliche Zei, 
ten für euch, edle Frau! » I c h muß euch jetzt 
verlassen — 
Frau v. Apr. Sobald wollt ihr gehen? 
Sargines. Ich muß — 
Frau v. Apr. Nun, es möge euch nicht reuen, 
bey mir eingekehrt zu seyn. Und wenn euch das 
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klösterliche Haus einer Wlctwe einiges Vergnügen 
gewährt hat: so be,ncht uns bald wieder — dald, 
Herr von Sargines j es ist ja nicht weit von eurem 
Schlosse bis Hieher. 
Sarg ines. I h r seyd so gütig, edle Frau -— 
Soph ie . Dar f auch ich euch darum bitten? 
Sarg ines. (verwirrt) Gnädige Frau! -— 
Fräulein! — ich bin — 
(er küßt beyden die Hand.) 
F rau v. Apr. Sophie, nimm die Eßre des 
Hauses in Acht 12)'und begleite den Herrn von 
Sargines. 
Soph ie . M i t Vergnügen werde ich es thun. 
(Sargmes macht eine stumme Verbeugung und 
geht ab. Sophie folgt ihm.) 
F rau v. Apr . Er gleicht feinem Vater. Ganz 
so sah der alte Sargines aus. 
Genoveva. Und doch ist dieser Sohn seinem 
Vater so ganz unähnlich. 
P p p 4 . 
i i ) Die jungen Damen kamen den Rittern mit Hof, 
lichkeit zuvor, welche in der Burg ankäme». Oft 
sogar entwaffnete» sie Dieselbe», wenn sie von 
Turniere» oder andern kriegenftbe« Vemchtuu, 
gen zurückkamen, nabenihnen alld« Kleider und 
bedienten st« bev her Tafel. 
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Frau v. Apr. Wohl wahr, und das ist sehe 
traurig. Aber ich glaube doch, daß der Jüngling 
gut ist. — Komm, liebe Genoveva, führe mich in 
mein Zimmer. Ich will ein wenig ruhen, (bevoe r 
Zehn ab.) 
- .'» —.——. 
Sftrgines auf dem Rückwege. Peter. 
(Sargines sieht immer nach dem Hause der 
Frau von Apremont zurück. Sle gehen 
^ welter; verlieren das Haus endlich aus 
dem Gesichte. Sargines seufzet tief, 
und verfallt dann in ein finstres Nach, 
denken.) 
Peter, (für sich) Mein Gott! was fehlt meb 
nem jungen Herrn! —- So war er noch nie! —>, 
das kann nicht Würtung seiner gewöhnlichen Träg» 
heit seyn . . . Das ist Kummer. — Bin ich nicht ' 
ein Dummkopf! — was sollte ihm denn Kummer 
machen — ihm, dem alles gleichgültig ist? — 
Und doch — er seufzet — er wischt eine Thrane 
weg — Nein! jetzt muß ich wissen, was das ist. ' 
(laut) Gnädiger H n r ! — 
Sargines. Was willst du, Peter? 
Peter. Wollt ihr O r wohl erlauben, nachher 
, ( 9<5y ) 
Ursache dieser plötzlichen Bekümmerniß zu fragen^ 
— I h r wißt, daß ich euch mehr aus Liebe, als 
des Gewinnes wegen dtene. 
Gargineö, I ch weiß es, mein Freund; und 
glaube mir, ich bin nicht undankbar. 
Peter. Die Beschwerlichkeit vielleicht —> 
Sargmee. O, nein Peter! ich bin nicht ml!, 
d e . . (Pause) M i t welcher Höflichkeit, mit wel, 
cher Güte hat uns Frau von Apremom empfangeni 
Peter. Gnädiger Herr ! sie hat eine sehr lie-
benswürdige Nichte. — Ben meinem Schwerte, 
ich habe nie ein freundlicheres und reizenderes Frau, 
lein gesehen. 
Sarg incs. Ach, Peter', wärst dn an meiner 
' Stelle gewesen, hätte dein Auge auf.ihrem AnK 
lltze verweilen können; haltest du sie gehört! — 
O wie schön ist sie! wie das alles so fest tn der 
Seele wurzelt, was sie sagt - Peter, ich habe 
nicht eine Sylbe davon vergessen. 
Peter. J a , es muß eine Freude seyn, ihr zu-
zuhören, I ch sah's, wie ich am Thorwege bey euch 
stand, und ihr Abschied nahmt. Wahrhaftig,^ sie 
lächelte, wie eine Hellige! - Seht, lieber Herr ! 
wenn so ein Geschöpf zu mir sagte: Peter, sprenge 
dort unter jen.cn Hausen Sarazenen! . . . S o 
^ " ' Ppp s 
( 97<2 ) 
wahr mir der gütige Gott gnädig sey, ich sprengte 
blind unter sie, und wüßt lch aucy gleichwohl.., 
S a r g i n c s . D u schwärmst, lieber Alter. 
Sargines sprach nicht welter, und fiel in fein 
voriges Schwelgen und Nachdenken zurück, und 
endlich kamen sie zu Hcmie an. Scugmes eilt« in 
seln Zimmer, um allem zu seyn. D«e Begeben-
heit dieses Tages stand lebhaft vor seiner Seele; er 
suchte sich von den mancherlei) Eindrücken Rechen, 
fchaft zu geben, welche sie auf ihn gemacht hatte; 
aber alles, was er in dem Chaos setner Gefühls 
entdecken konnte, war : daß er Sophien nur sah; 
Sophien nur hörte. Das Lob, welches man sei, 
nem Geschlechte beyqclegt hatte, beunruhigte, man 
terte zhn Er schlummerte endlich ein mit einem 
Bi lde, das ln seinem Herzen zurückgeblieben war, 
und das ihn auch in seinen Tläuimn verfolgte. 
SophtZns Zustand war von dem Zustande des 
jungen Sargmes wenig verschieden; ein Bswelß 
sey uns folgende Unterredung. 
( 97i ) 
Gophiens Zimmer. 
Sophie sitzt in einer nachdenkenden Stellung am 
Tische, woraufhin Licht, brennt. Veuovev« tritt 
herein. 
Genoveva. Nun , Fräulein! ihr styd ja ganz 
tiefsinnig. Seyd ihr krank? 
Soph ie . Ach nein! — (verlegen <" Meine 
liebe Freundin . . . abe r . . . er ist nicht so, wie man 
ihn geschildert, hat. Seine edle, sittsame Miene 
verbündet seine erhabene Geburt; seine Müdigkeit 
sogar macht ihn so interessant . . . gewiß — er 
ist nicht so unempfindlich, als man es uns wollte 
glauben machen. 
Genoveva. Fraulein, von wem sprecht chr 
denn? — 
Soph ie . Vom jungen Sargines . . . Denkst 
du nicht auch, daß sein Vater zu streng gegen ihn 
gewesen ist? 
Genoveva. Tadele mir die weisen Maaßregeln 
nicht, welche Sarglnes Vater genommen hat; man 
muß glauben der Ritter habe Recht: seine Klug-
heit und seine Frömmigkeit find überall bekannt. 
Soph ie , (nach einigem Schwelgen.) Er stuf, 
zete, als von der Tapferkeit seiner Ahnen die Rede 
war; er war gerührt, als wir von der Gefahr 
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sprachen, die einst hlnem Vater drohte — Geuo, 
veva, sind das Ze chen einer qefühllo'en Seele? 
Gettoveva. .Da nun wohl nicht. 
Sophie. Uad oann ifc der Iünqltng so un, 
glücklich . . . Verstoßen vom Vater, verachter von 
Jedermann Ehe ich Um gesehen hatte, be-
klagte tch schon sein trauriges Geschick; nun on ich 
ihn kenne; da ich ahnde, daß er e.nst erwachen 
wird: bedaure ich ihn zwiefach. Bedenke Geno« 
veva! wenn die schlummernde Kraft <n seiner 
Seele sich nun plötzlich emporschwingt; wenn sem 
Gei>i nach Thmen strebt; seine Gefühle sich ent, 
wickeln, und er nach Ruhm und Ehre ringt, und 
Überall zurückgestoßen wird Q , dann ist er 
gewiß doppelt unglücklich! 
- Genoveva. Ja — in diesem Falle. Allein 
diese Voraussetzung. . . 
Sophie. Ist bey mir fast Ueberzeugung. 
Genoveva. Eure Tante bemertle sehr richtig, 
daß ihr den mngen Sargines bey jeder Gelegenheit 
NM viel Wärme vertheidigm. 
Sophie. Hat nicht immer jeder unglückliche 
Anspruch auf meme Theilnahms gehabt? und ist 
Gargtnes mcht unglücklich? 
( 973 ) . 
Genoveya. Frcyllch, ist er das. Auch tch 
beklage!yn. 
Soph ie , (umarmt sie) Laß uns zu Bette ge-
hen, liebe Genov«.ua! — Ach, bleibe nur immer 
meine Zreundin! — (geht jchnell in ein Selten, 
zmnner. Genoveva staunt, und folgt ihr.) 
, (Dle Foltsetzuna folgt.) 
Einen brennenden Schornstein schnell zu 
löschen. 
Für ein solches entstandenes Unglück, das sich 
doch allemal auf eine physische Unvorsichtigkeit ' 
gründet, muß Man auch nur einzig und allein php, 
sische Hülfsnulttl ^brauchen. Man erwarte also 
ja von nur keine abergläubische strafbare Seegenss 
sprechung. Das simpelste Mit tel aber, das bereite 
seine Vorzüge bestätigt und Uentliche Empfehlung 
vor sich hat, bestehet darmn; daß man dey Ent, 
zündung eines Schornsteins so bald als^ möglich, 
ein oder etliche Pfunde Schwefelfaden gerade unter 
dem Schornsteine anzünde und verbrennen lasse. 
S o widersinnig solches dem gemeinen Mann dün, 
ket, so hat es dennoch seinen phpsikallschen sickern 
und erprüften Grund, daß dieses Feuer jenes aus, 
lösche. 
( 974 ) 
Brand abhaltender Anstrich des Herrn v. 
' Glasers in Suhla. ' 
. Es bestehet dieser Anstrich aus drey Theilm ge,' 
schleinntten Thon, und einem Thelle Mehlkleister. 
Der Leim und Thon wird sorgfältig geschlemmt, 
das Holzwerr an der Oberfläche rauh gemacht, und 
der Anstrich zu wiederholten malen, doch jederzeit 
sehr dünne aufgetragen, auch die Ritzen, so beym 
trocknen entstehen, wieder ausgefüllt. 
Diesem Anstrich räch Her rD. Glaser zur Ueber, 
ziehung des Holzwerks der Gebäude allgemein an, 
um dadurch das schnell« Überhandnehmen einer end 
standenen Feuersbrunst zu verhüten. I n dieser 
Absicht ist er nachahmungswerth, indem eine Flam-
me, so an das auf solche Ar t bestrichene Holz am 
schlägt, nicht sogleich in das Holz selbst eindringen , 
und selbiges in Brand setzen kann. Es sind auch 
von dieser Wirkung auf Kosten der Chuujächsischen 
Leipziger Societät Versuche angestellt und der Er-
folg der Erwartung gemäß befunden worden. ^ 
( 975 ) 
V 
Wie das Eisen wider den Rost bewahrt 
werden könne. 
Dieses Verfahren hat ein mtt Elsenwaare ham 
delnder Kaufmann dem Herrn I) Degner mitge, 
thellet, nnd zugleich die Versicherung gegeben, daß 
das gemeine Baumöhl, anstatt die Waaren für 
den Rost zu schützen, dieselben mehr verunreinige, 
und wo man es nicht soigfaltig wieder abgerieben, 
ihnen nur desto größere Neigung zum Roste berur, 
fachet habe. 
Dieses Mittel hat gedachter v. Degn^er in 
den Breßlauer Natur - und Kunstgeschichten 2ter 
Thell Seite 54^ b?reus bekannt gemacht, und be, 
stehet darinnen: man gieße in eine Menge Baum, 
öl drcy, vier bis fünfmal fließendes Bley, daß es' 
sich darinnen abkühle; wodurch ersteres diejenige 
Schärfe verliehet, welche dem Elsen nachcheilig ist. 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berl in, im Jahre 1757. 
Getre ide. 
1 Sch. Weihen 1 Rtl. 20 Gr. auch , Ntl. , Gr. 
— Roggen 1 - 4 » — 1 - z -
— Gerste 1 - i s . —. 1 . 12 » 
( 976 ) 
» 
?Sch. Hafer , Rtl i^ Gr. auch^Ntl. 19 Gr. 
— Erbsen 1 . 16 > —° . —, . 
Brodt. 
Für z Pf. Semmel erhielt mau . - 8 Loch. 
— iGr.Wetßbrodt > ». - 31 — 
—» 2 - Hausbacken - » 4W. 16 — , 
B ie r . 
1 Quart Russen Ble5 L Gr. 6Pfennige. 
— - braun » — . 
Fleische Taxe, 
l O Rindfleisch 1 Gr. 
1 — Schweinefleisch 1 —' 
1 — Hammelfleisch 1 — 
1 - « Kalbfleisch 1 — 
Wolle. 
T Steln Wolle 4 Rthlr. 
Taback, 
3 Ct. Tab. gespon. 4 R t l . 











bis 5 Rtl. 
' 3 > 12 Gr. 
Khrontc von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
2Z4stes Stück. 
B e r l i n , den 24. September 1 7 9 1 . 
Zum Geburtstag der Madam BaraMs 
am 20. Sept . 1791. 
^ ) e i n Geburtstag lächelt 
Wie ein Engel lacht, 
Der vom West umfächelt 
Neuen Frühling macht! 
O so lächle immer 
5 Jede Stunde D i r , 
Und Dein Herz sey immer 
Herz der Freundinn — mir. 
Gehe sanft und heiter 
I n des Lehens Thal, 
Habe zum Begleiter 
Milden Sonnenstrahl. 
Qqq 
( 978 ) 
Nicht Ein trübes Wölkchen 
Sckleyre Deinen Tag, 
Wenn's des Neides Völkchen 
Auch verdriessen mag. 
' Jedes Loos der Erden 
Werde D i r em Fest: 
Bis — zum Engelwerden 
Gott Dich rufen läßt. 
von B. 
Cs wird ja auf so manchen ehrlichen Schuster 
und Schneider zum Geburtstag ein Versgen ge, 
drechselt, warum sollte denn nicht auch auf einer 
unserer würdigen ActMln ein Gedicht von ihren 
Freunden zu ihrem Lobe und Glückwunsch gemacht 
werden können; hielt es daher nicht für überfiüßtg 
hier solches mit einrücken zu lassen; freyl'ch hat 
ihr mancher Neldhammel hin und wieder ein 
Klackschen anhangen wollen, und ihr dadurch man-
che trübe Stunde mit unter gemacht; allein wer 
nur Geduld haben kann, es verwischt sich alles, so 
wie der Frühling die Eisberge des kalten Winters. 
Sie hat bereits wieder em neues Jahr, Ems in 
den zwanziger« erlebt, und uns manches Vergnü, 
KM durch ihr Spiel erweckt. Wünsche von Her, 
. ( Y79 ) 
zm ihr noch viele Jahre. Wollte auch wohl 
aufm Geburtstag ein Versgen machen» aber meil 
ue Muse ist krank am Podagra: — Aber stehe 
doch, eben kömmt ein Gedicht. 
Meiner Baranms zum festlichen 20. Septbr. 
1791 gewidmet. 
Zärtlichste, die mir ein Gott verlieh, 
Deinem Feste 
Is t mein treues Herz nur Harmonie — 
Und das ist Di r gnug: Du Beste! 
Lange lange sey Dein Leben schön, 
Schön wie Lenze, 
Siehe Seelenfreudm vor D i r stehn 
Herz und Ruhm gtebt Dir ja Kranze. 
Lebe meine Sanfte, lebe nur; 
Deme Tage 
Sonne jeder gute Engel D i r ! 
Daß Dein schönes Herz nicht klage. 
Und das Erste Glück: Zufriedenheit — 
Flleh Dich nlmmer! 
Spät 0 spät seh die Unsterblichkeit 
Deine« Hinflugs Sterüenschtmmek 
Qqq 3 
( 98° ) 
S o ! dleses sollte auf ein Bändchen gedruckt 
werden; — so gehts wenn man zn spät an das 
Wiegenfest seiner Freunde und Freundinnen denkt. 
I ^ nun, lieber Herr Einsender, vielleicht haben 
sie solches ihr geschrieben zugeschickt, ist laauch gut. 
Ist nach der alten Mode ehe noch die Druckereyen 
erfunden waren. Is t ja besser etwas wie nichts. 
Tlcmtlaquatlapatli. 
S a r g i u e s. 
(Fortsetzung.) 
Der Tag war kaum angebrochen, als Sargt, 
«es schon in« dem Parke an seinem Schlosse auf 
und nieder ging. Sein Geist, oder vielmehr stln 
Herz war voll von dem Gegenstande, dessen Hem 
schaft sich bereits äußerte. Er llef Petern entgt, 
gen, der ihn suchte, und ihm zurief: „Schon so 
früh auf, Gnädiger Herr! — 
Sargines. Gehen wir heute nicht zur Frau 
von Apremont? 
Peter. I h r seyd also nicht müde, lieber Herr? 
Sargines Müde? Nein, Petert mein Plan 
ist, deinem Rache zu folgen, und Mich an Be, 
schwerlichketten zu gewöhnen. 
( 9 8 ! ) 
Peter. O Herr! diese Wärme entzückt mich» 
— Wohlan, ich Weisse nicht, euer V a t e r , . . ge, 
wiß, er wird euch seine Liebe wieder geben! — 
Sie gingen also wieder zur Frau von Apre, 
mont. I n dem Anzüge des jungen Sargtnes, 
konnte man eine gewisse Sorgfalt bemerken, die 
er bisher wenig gekannt haue. Etn Zufal l , viel-
leicht war es auch Vorbedacht, wollte, daß S o , 
phie diesen Tag ihre natürlichen Netze durch einen 
ausgesuchten Putz erhöhet hatte. Die Verwlr, 
rung des. Jünglings wuchs mit Sophlens Herr, 
schaft. Ate Unterredung fiel alsbqld auf die glän, 
zeuden Thaten der Ritter, auf die Vorzüge', wel, 
che Tapferkeit dem Adel giebt. Sophie ward begei-
stert, wenn sie einige große Thaten berühmter Pa-
ladine erzählte, und dann ward sie'noch schöner 
noch verführerischer in den Augen ihres Liebhabers; 
denn das war Sargines, ohne es selbst zu wissen. 
Wie sehr ward er gedemüthlgt, als das Fräulein 
von Apremont ihn fragte, ob er das Reiten liebe! 
—, Er sagte einige ntchtsbedeutende Worce; seine 
Verwirrung nahm zu, und er kürzte seinen Be, 
such ab. 
Sargtnes eilte mit seinem treuen Peter nach 
Hause, und war noch mehr bekümmert, als den 
O.qq 3 
( 982 ) 
vorigen Tag. Er konnte ftlne Thränen nicht mehr 
zurückhalten. 
„ I h r weint, gnädiger Herr?" — 
„Q Peter'. ich bin sehr unglücklich! mein Va, 
ter hat nur zu viel Ursache, mich nicht zu lieben, 
mich zu vergessen!... alle Krankungen... . 
Er endete nickt, und weinte heftiger Der ge-
rührte Diener wollte die Ursache seines Kummers 
wissen; allein Sarqines sckwie^ — und weinte. 
Plötzl'ch sprang er aus, gleich einem der aus einem 
langen dumpfen Schlafe aufgeschreckt wird: "-" 
„Peter! morgen muß ich em Pferd haben, heule 
„noch! — wir sind zwar nicht reich; aber gleb 
„alles, was wir haben, ich muß ein Pferd ha-
„ben." — 
Der Diener, enzückt von dieser Hihe, die er 
noch nze bey seinem Herrn wahrgenommen hatte, 
eilte, den Befehl Sargines zu erfüllen. Kaum 
hatte er das Pferd erblickt, so schwang er sich hlm 
auf und strengte alle Kraft an, es zu lenken. 
Endlich, Dank seiner Beharrlichkeit und den 
Sorgen P^eers, erlangte er das, was er wünschte-. 
Er saß zu Pferde, und nützte die geringen Lehren, 
dle ihm der ehrliche Knecht geben konnte »Dichr 
rief leom Augenblick: Welche wunderbare Verän-
( 983 ) 
dsrung! was gäb' ich nicht drum, wenn euer Herr 
Vater dies sehen könnte! Wer hat euch denn diesen 
guten Gedanken eingegeben? — Sarginss «Mi 
mottete nlchr, oder sprach nur von seinem Pferde; 
unaufhörlich fragte er Petem über Dinge, die die, 
stn Gegenstand betrafen, und Peter hatte, wie 
schon gesagt, nur beschränkte Kenntnisse in dich« 
Fache. 
Mehrere Tageglngen vorbey; Sarginesbrann, 
te v'or Verlangen, Sophien zu sehen: endlich wqgl 
te er es sogar, lhr Beweiss von seinem neuen Ta/ 
lente zu geben. — Sie ritten zur Frau von Apre, 
lnant; Sargines w«r der Ritter und Peter sein 
würdiger Stallmeister. 
Sargines, entflammt von einen edeln Eifer, 
versuchte es, sein Pferd seine Schritte verdoppeln 
zu lassen. Peter rlef ihm zu, vorsichtig zu ftyn, 
und immer an seiner Seite zu bleiben. 
Sophie sah, von ferne den neuen Nltter. Sie 
erkannte ihn laum, so unkenntlich machte ihn seine 
Ungeschicklichkeit, in einer der ersten Uebungcn des 
'Adels, den Augen, die so gern mehr Anstand in sei, 
«er Person entdeckt hätten.' Als er näher kam, bot 
er alle Kraft auf, dles? Ungeschicklichkeit zu mrber, 
gen; indessen mußte er doch einige unschuldige 
Q q q 4 
( 984 ) / 
Neckereyen von Sovhien erdulden. Carglnes ers. 
röthece, erblaßte, ward aufgebracht gegen sich selbst 
— Denn das ist keine leichte Wunde für die Eitel, 
kelt, die eine gellebte Hand uns schlügt: nein, sie 
thut dal,um noch eins so weh! 
Scuglnes kam nicht mehr vom Pferde; und 
immer lehrte er wieder zu den Wohnsitze seiner 
Zauberet zurück; denn Sophie hatte ihn wirklich 
bezaubert, und mlt leden neuen Besuche wuchs 
dle Begierde, die Schande seiner ersten Jahre ab, 
zubüssen. Seine Velwlrrung stieg lmmer höher, 
seine Seele wünschte sich zu ergießen: ein Herz, 
das sich der Liebe öffnet, muß elnen Vertrauten 
haben. 
S a r g i n e s Z i m m e r . 
Sstryines geht tlefsinmg umher, pecer beobachtet ihn. 
Sargines, (bleibt plötzlich stehen) Peter! ich 
- muß dir jehr verändert vorkommen! — 
Peter. Recht sehr; und ihr könnt nicht glau, 
ben, wie mich das freut. 
Sargmcs. Ich selbst erstaune über mich. — 
Ach mein Freund' wie tief fühle ich mein Unrecht! 
Peter. Wem habt chr denn Unrecht gethan, 
lieber Herr.'' 
c 98? ) 
Sargines. Meinem Vater — und mir! 
(Pause) Wie beschämt bin ich, wenn ich vor der 
liebenswürdigen Sophie stehe! — Ich kann ihre 
Gegenwart nicht ertragen, und doch suche ich sie 
mit Sehnsucht; dieser Anblick ist mir so nöthig, 
wie die Luft die ich athme. — Peter! sie liebt die 
Tugend, den Ruhm, die Tapferkeit... O, Pe« 
ter! wenn sie erführe... Gled mir eine Lanze, 
einen Schild, einen Helm, einen Harnisch; dies 
sey künftig meine Kleidung, ich will teine andre 
mehr " - nein, ich will keine andre m.ehr! — Der 
Degen des Königes sey immer an meiner Seite. , 
Peter, ich will mich würdig machen, ihn zu tragen. 
Peter, (weinend) LtebcrHerr! lieber Herr!.. 
Das ist ein Wunderwerk! L<M mich eure Knie 
umfassen» Diese Verwandlung... o, welchen 
Dank werden wir dem Liebenswürdigen Fräulein 
schuldig seyn! — 
Sargines. Peter, es ist sonderbar! alles, 
was Mir Raynmnd, mein Vater, der König — 
za, der König selbst — gesagt haben, hat nicht so, 
viel auf mein Herz gewirkt, als ein Wort, ein 
einziger Blick des Fräuleins von Apremont. Sie 
har in nur Gefühle erweckt, die ich Mir nicht el klä-
ren kann; ich bm ein andrer Mensch, den man in. 
Qqq s 
^ c 986 ) 
eine andre Sphäre versetzt hat. , Tausend unbe-
kannte Wünsche stürmen in meiner Seele; ich bin 
ungeduldig, mich auszuzeichnen. Peter! ich bitte 
dich/ erzahle mir alle Heldenthaten, die du weißt, 
ich wlll auch solche Thatsn thun, mein Freund! -— 
j a , ich brenne vor Verlangen, alle Eigenschaften 
zu besitzen, die einen 'vollkommenen Rllter bilden, 
und . . . ich wil l diese Eigenschaften besitzen, oder t 
aufhören zu leben. 
Peter Gott segne euch, lieber Her r ! — Bey 
dem helllgen'Kreuze, ihr werdet einst sin tapfrer 
Ritter seyn! - " 
Die Liebs hatte den jungen Sarglnes schon die 
Farbe bemerken lassen, welche das Fräulein von 
Avremcmt vorzog: es war die, welche die Heiter-
keit des Himmels verkündet, m die sich der schön? 
Tag kleidet, die himmelblaue Farbe; sie war in 
verschiedenen Thellen. seines Anzuges angebracht. 
Diese Galanterie, die nur ein Kind der feinen 
Empfindung seyn konnte, war für den Gegenstand 
nicht verlohrm, der.sie erzeugt hatte. Die T m 
gend ist vielleicht im Verhältnisse mit der Strenge 
welche sie sich auflegt, meyr empfanglich. Was 
( 987 ) 
sagte nicht Sophie zu Snrgines, als sie erfuhr.: 
sein Degen wäre ein Geschenk von dem Könige! 
Damals zeigte sich ganz der Edelmuch dieser für 
das Nitterwesen eingenommenen Seele. Sophle 
begehrte diesen Degen zu sehen; sie drückte ihre 
Rosenlippen mlt Ehrfurcht darauf, und gab lhn 
dem erstaunten Sargiucs mlt den Worten zurück: 
„Her r ! mit solchen Waffen tonnte man ganz 
„Palästina erobern; es ist kein Wunder der 
- „Tapferkeit, welches auszuführen, ihr euch nicht 
„versprechen könntet. H ie kommt es, daß ihr 
' «nicht schon der erste unsrer Kreuzfahrer 
«seyd?" -
I ch werde es ftyn, Fräulein! antwortet Sar, 
gines, hingerissen von elner Gewalt, die lhn über' 
sich selbst erhob, wenn l h r . . . Das Fräulein, um 
Apremonr sah ihn hier mlt einem Blicks an, der 
ihn warnte sich nicht deutlicher zu erklären. Sar , 
gines schwieg einige Augenblicke, und als er sich 
etwas gefaßt hatte, fuhr er fort: 
„B isher , Fräulein, habe ich nicht gelebt. I h r 
„gebt mir das Leben, die Begierde nach Ruhm, 
„die Ungeduld würdig zu styn . . . Eure Tugew 
„den, eure Gespräche voll Feuer haben ln mel-
( 988 ) 
„ner See le . . . Fräulein! mein Geschlecht soll 
„nicht mchr über mich enöthen!" — 
tzr MlM Sophlens Hand, und eilte fort. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Beschreibung der, von Sr . Msijesiat den 
Kaiser undSr. Ma/esiät ven Köntg in Prem. 
ßen tn Pilnitz ausgetheilten Präsente. 
Von Sr . Majestät dem Kaiser sind nachstehen, 
de Präsente ausgegeben worden: 
Eine Dose Sr . Excellenz den Herrn Grafen 
von MarcollM, i o bis 12000 Rthlr. an Werth. 
Neun Dosen mit Portraitsund Brillanten 
carmosirt. Sr . Excellenz den Herrn Grafen von 
Loos. S r Excellenz den Herrn Bnron von Guth-
schmjdt. Sr . Excellenz den Herrn Kriegs Min i -
ster von Schiebe!.. S r Excellenzen die vier He« 
ren Marschälle Sr. Excellenz den Herrn Ober, 
fiallmelster von Swmalskt. Sr. Excellenz den 
Herrn Obersthofmelster von DztembonM. 
Drei) Dolen mit Brillanten Chtffern. Den 
Herrn Generallteutnant von Fröoen Den Herrn 
Obrist von Nissemeuschel. Den Herrn Platsir 
Dtrekteur von Köntg. 
c 989 ) 
Iwey Nlnge mit Brillanten Chiffern, den 
Herrn Landjägermelster von Oppel. Den Herrn 
Oberforstmelster von Trltschler. 
Die drey Kammerherrst haben Dosen, Ringe 
und Tabatleren erhalten. 
Die zwey Kammerfunkers Nlnge mit Brillanten. 
2000 Ducaten ble Ofsicire. 
i Oo Ducaten die Wacht der Leibgarde. 
Eine goldne Dose der Herr Garde Capttam. 
Drey goldne Uhren mit Ketten, die drey Herren 
Garde LleutnantS. 
Eine goldne Uhr der Ceremonlenmeister.von 
Just. 
S r . Majestät der Nönig von Preußen 
haben ausgegeben: 
' Einen Ntng den Herrn Oberstallmeister von 
Schwinarskt 
Vier Dosen mit Portralts und Brillanten den 
vier Herren Warschällen. 
Elne dergleichen den Herrn Oberhofmeister ven 
Dztembotvskt. 
Eine Uhr mlt Brillanten den Herrn Plaistr 
Dlrekteur von König. 
Elne Dost mlt Brillanten den Herrn Obersten 
von Polentz. 
l 
( 992 ) 
Eine dergleichen den Herrn Grafen von Loos. 
Einen Rlnq mit Brillanten den HelrnKam<-
mnherrn von Friese. 
Eine Uhr mir Brillanten den Herrn Kammer-
Herrn von Goblentz. 
Zwei Ntnqe für zwey Herrn Kammerjunkers. 
6c?Qo Nrylr. die Osficlre. 
90 Friebrlchsd'or der Artillerie. 
Eine goldne Do>e den Herrn Garde Capltain. 
Drei goldne Nepetlr Uhren mit Ketten denen 
örel Herren Galde Lleutnants. 
Zoo Nthlr. der Leibgarden Wache. 
NL. Viele andre Präsente sind noch unbe, 
kanNt. Sr. Majestät der König haben 
den Herrn Grafen wn Malcolm! ein 
Andenken zuzusenden vnjprochen. 
Wer kann das Lesen und nicht wünschen, auch 
etwas von Men Kaiserlichen und Königlichen Ge-
schenken bekommen zu haben. Ich für nwln Thetl 
bin «ehr genügjam, und wäre schon zufrieden, 
wenn Sr. Kaiserliche Majestät nur meine alte 
Zoldne Uhr, die ln Berlin in guter Verwahrung 
steht, wieder eingelöst halten. Habe, so lange lch 
mit mmem Vnndchen tn der Ehe gelebt/, nicht 
( 991 ) 
ttölhig gchabt das geunasts zu versehen; aber das 
gute Weibchen truq Haub und Mühe, aber meine 
jetzige hochmüchige Belladonna 3^ aut«pps geht.ohne 
einen großen sseoerhuch, wovon jeder 4 Rlylr. 
tostet, nickt auf die Straße. Wo wtll das hin-
aus? tue Enüünfte vergrößern sich nicht, da n:uß 
Netftlu werden, und jo ward zuerst das goldne 
Uhrchen vertümmelt. )lder ich will bald eine Aeiu 
derung mffen, worüber ^ant.ppÄen sich wundern 
wird, und worüber die Lejer erstaunen sollen. 
Niestwurz. 
Preise von Getreide und andern Vikmalisn 
in Berlin, im Jahre 1758. 
Getreide. 
! Sch. Weihen 1 Rtl. 19 Gr. auch < Rtl. < Gr. 
>— No^gen 1 - Z - — x - i -
— Gerste ! - 9 - ^ — ^ > « -
» -^ Hafer , - 19 - — - - « -
»« Erbsen 1 - 16 - — , » « ° 
B r o d t . 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 8 Loth. 
— 1 Gr. Wetßbrodt - - 2 « . z — 
« - 2 - Hausbacken - ^ 4 W. 2 z- — 
( 99« ) 
Bler. 
i Quart Küssen Bler i Gr. 6 Pfennig?. 
»— > weiß » ^— - 8 < 
— » braun - »— . ^ , 
Fleisch« Taxe. 
i « Rindfleisch i Gr. 6 Pfennig, 
i — Schweinefleisch i —< <5 — 
i — Hammelfielsh i — 4 - -
i - " Kalbfleisch i ^- 6 — 
Wolle, 
i Stein Wolle 4Rchlr. bis s Rthlr. 
" Taback. 
i Ct.Tab. gsspon. 4Nt l . bis 8 Rtl. 
«.««.»— «ngespon. 2 - 4 - , Gr. 
1 
Chronic von Ber l in 
oder: 
Berlinfche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
255stes Stück. 
B e r l i n , den i . O c t o b e r 1 7 9 1 . 
A n T l cmt l aqua t l apM. 
Lleber H e r r C o l l e g a ! 
^ s hat sich der Herr Verfasser der Preußischen 
Annale« einfallen lassen, meine Aufsaye, die ich 
an ihm, als dcunahllgen Redactur, zur Chronik 
von Berl in eingesandt hatte, in sein Wochenblatt 
einzurücken, und solche für seine Arbeiten ausgegeben. 
I ch habe dieselben daher noch elnmahl abgeschrw 
ben, und übersende sie I h n e n , solche mit in die 
Chronik von Berlin, wohin sie auch eigentlich gtt 
hören, und wozu jch sie gesammlßt hatte, mit eins 
lftckeu zu lassen, damit ich meine Arbeiten m einem 
Nrr 
( Y94 ) 
Welke zusammen finden möge. B in übrigens mit 
aller Aufrichtigkeit und Freundschaft 
Meines Herrn College» 
Collega und Freund 
Ntesewurz. 
Bittschrift einer Tollhauslerinn, an Friedrich 
den Zweiten, König in Preußen. 
I n Königsberg in Preußen befand sich im 
Tollhause eine Frauensperson, welche folgende 
Bittschrift an den König ausfertigte. Das Qri« 
glml ging damahls gleichsam von Hause zu Hause 
und zeder nahm davon eine Abschrift. Man könnte 
von diesem Briefe mit Oloenholm im Hamlet sas 
gen: Wenn das Tollheit «st, so ist wenigstens 
Methode d<nln. 
Gnädiger K ö n i g ! 
Ich bitte Dtch im Nahmen Gottes, wenn D u 
ein König willst Hessen, daß D u Dtch Deiner 
Leute und besonders uns Armen annimmst. Wir 
arme Menschen sind zu bedauern, und die kein 
Mensch nicht helfen wi l l ; ich gehe zum Armem 
Collegio, geht zum Mmister; ich gehe zum Mint« 
ster, da heißt es: ich kann euch nicht helfen, gehet 
( 995 ) 
zum Armen - Colleglo. Wir wissen, D u bist ein 
gnädiger und weiser König, darum hilf uns und 
erbarme Dich unsrer Noch. Wenn D u eine 
neue Kirche bauest, so baue keinen Altar darin; j 
laß auch die Leute das Abendmahl halten, womit sie 
wollen. Behalte Deine Leute zu Hause und schone 
sie. Gieb auch Befehl, daß Deine Soldaten nicht 
auf dem Felde, fondern im RöniZsgarten *) 
marschleren, da treten sie den armen Bauern kein 
Korn zu schänden. Schaffe Deine Generals ab und 
laß einen Obersten und einen Major beim Negi, 
ment' styu, das ist genug, gieb das Geld den att 
men Soldaten. Laß Deine Offlciers auch nicht 
so vlel Gold und Silber auf den Rock tragen, 
schneide ihnen die Tressen von den Hüchen, «erkau-
fe die Tressen und gieb das Geld den Armen, dann 
wirst Du Segen haben und D u wlrst unser gna<-
djger König seyn. Wir armen Menschen haben 
Bgllch 4 Groschen **), davon können wir nicht le, 
den, gieb das Geld von den Tressen uns ^lrmen, 
daß wir täglich 6 Gr. bekommen. Erhöre uns un,d 
R r r 2 ^ -' 
*) Königsgatten, der Erercierplatz in Königsberg. 
" ) Vier Groschen preuß. sind i Groschen hiesiges, 
Geld. . 
c 996 ) 
sty uns gnädig und laß meine Bitte zu Deinen 
Ohren kommen. 
Geschrieben im Tollhaust, 
No. 70 in Königsberg. 
Maria Rrumreien, 
79 Jahr alt aber emy wahr? 
hafte Jungfer. 
N a t i o n a l t h e a t e r . 
(Fortsetzung von Eulal ia Melnau.) 
Unter allen bürgerlichen Trauerspielen verdient 
Eulalia Meinsu eine vorzügliche Stelle; es ist 
reich an Schönheiten, hat tm Plan Simpltcttät, 
in den Situationen wachsendes Interesse, und in 
der Sprache Neuheit, Mark und Herzens, 
Warme. Unfre Schauspieler geben sich Mühedle, 
ses Stück gut zu geben. Die Herren Fleck, Herdt 
und Unzelmann spielten vorzüglich gut, wodurch 
das Ganze ganz eigenen Werth echtelt. 
Den 8ten Eulalia Meinau wiederhohlt. 
Den Zten die wilden. 
Dm loten die Entführung. 
Den uten Ruhetag. 
Den ixten auf Begehren Don Juan. So 
( 997 ) 
viel sich Herr Lippert in geHelm auf seinem d o n 
Juan auch zu gute thun mag, so sagen wir ihm 
doch gerade zu,< daß er diese Rolle gar nicht zu spie, 
len weiß, nicht zu spielen versteht; und daß sie ganz 
außer den Gränzen setner Fähigkeit liegt. Wir ha, 
ben uor einiger Zeit in diesen Blättern vom l2ten 
Febr. dle Charakteristik seines Helden entworfen 
und gesägt: „Don Juan ist ein furchtsamer 
„schleichender Bösewicht, Wollüstling im Anstrich 
„von Galanthelt." :c. :c. Herr Lippert aber 
macht nun mit Teufels Gewalt einen verdammt 
muthlgen Held daraus, der nichts weniger kennt, 
als Furcht, und der es mit Hvll' und Teufel so 
leicht mW dummdreist aufnimmt, wle der Karren, 
schiebt mit dem pariser Stutzer. 
Den izten Gulalia Meinau. 
Den i4ten Die Wäschermftdchen, vorher: 
die yute Ehe. 
Den i sten Menschenhaß und Reue. 
Den i6ten Eulalia Meinau. 
Den i/ten Aichard Löwenherz, vorher! 
w i e inachen sie es in der Comödie? 
Den igten Ruhetag. 
Den iZtenaufallerhschsten Befehl: Das Rind 
tzer Liebe. 
R r r Z 
c 993 ) 
Den 2Ostm N ina , hleraufDie Entführung. 
Den 2isten zum Benefiz der Madam Barai 
n ius : Romeo und Ju l ie . Wir sind aus de^ 
Zelten heraus, wo Stücke dieser Art gefallen kön< 
«en. Wir wollen Handlung auf der,Bühne von 
gestellt sehen, aber nicht überspannte Empfinduw 
gen in geschraubten Dialogen vorgetragen hören. 
Mad. Baranlus war Iu l le , und Herr Cechtitzky 
Romeo; ein sehr dickes Paar! 
Den 2 2sten auf Begehren: Der Apotheker 
und der Doktor. Herr Kaselitz als Apotheker 
Stößel behauptet noch immer seinen alten Ruhm 
^ und lauten Betfall in dieser Rolle. 
Den 2zsten Rome und Jul ie. Das Haus 
war sehr leer. 
Den 24sten Betrug durch Aberglauben. 
»Den 2 ssten Ruhetag. 
- Den 2 6sten Der Mondkaiser, hierauf: Rösi 
chen und <5olas. 
Den 27sten Hamlet. 
Den 2 8sten auf Begehreu: Rlara von Ho> ' 
heneichen. 
Den 2<?sten Belmome und Constanze. Herr 
Ambrosch vom Großmannschen Theater, und jetzk 
ges Mitglied unserer Nationalbühne, trat heute 
( 999 ) 
zum erstenmahl in der Rolle des Belmonte auf, 
und erhielt den lautesten Beifall. Als Sänger be, 
trachtet, gehört er unstreitig unter die ersten Teno-« 
eisten, dle das deutsche Theater icho aufzuweisen 
hat. Er verbindet mit einer vortresttchen Stimme 
und großem Umfang derselben, elnen natürlichen 
reinen und simueln Vortrag, der dem horchenden 
Ohr eben sy wohl thut, als sich ledes Herz demjel« 
ben öffnen muß, und es würde für unsere Oper 
und für Herrn Llpperes Singtalent großer Gewinn 
seyn, wenn er sich des Vortrags und der Methode' 
von Herrn Ambrosch suchte eigen zu machen und 
nachzubilden. ' 
Den ?<?st?n auf hohen Befehl: Das Portrait 
tzer Mutter. 
Den 3 isten auf hohen Befehl: Don Juan. 
Den isten Apr,l Ruhetag. 
Den 2ten Dle Hochzeit des Figaro. 
Den ?ten Die SoMenjungfrau. 
Densen Die Jäger. 
Den sten Li l la, odorSchönheitundTugend. 
Den 6ten Der. Herbsttag, ein Schauspiel w 
5 Aufzügen von Herrn Iffland. Etwas Mehre, 
xes hiervon künftig. 
Den 7ten Der Herbsttag. « 
R r r ^ 
( IQQQ ) ^ 
Den 8ten Ruhetag. 
Den yten Do»z Juan.-
Den loten Der Herbsttag. 
Den i iten Das Rind der Liebe. 
Den i2ten Hamlet, Prinz von Dänemark. 
Den izten Richard Löwenherz. 
Den i4ten Hamlet. 
Den i sttn Ruhetag 
Den i6t?n Der Fähnrich, hernach Das 
Milchmädchen. 
Den i/ten Verbrechen aus Ehrsucht. 
Den litten Don Aarlos. 
Den i yten Hamlet. 
V m 2osten Der Irwisch. 
Dm 2isten Die Streliyen. 
Den eisten Ruhetag. 
Den 2zsten Die perrückcn, darauf folgte 
Die Kolonie. 
Den 24sten Rlara von Hoheneichen. 
Den 2 ssten Dcr Barbier von Sevilla. 
Den 26. DieunglücA.EHe durch Delicatesse. 
5l)en 27sten RonlLO und Julie. 
Den 28sten Menschenhaß und Reue. 
D«n 2l)sten Ruhetag. 
Den 30 L;lla, oder Schönheit und Lugend. 
( IOOI ) 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) ' 
Park an Sargines Landhaus. 
Sargwllß sitzt auf eine Rasenbank. 
DahG ist meine R u h e . . . Verschwunden die 
Eintönigkeit meines Lebens! . . . Dieser Aufruhr ' 
meiner S inne, der unmerdaureude Wechsel 
meiner Gefühle hat nnch mir selbst unkenntlich — 
hatmich unglücklich gemacht! — Und doch möchte 
ich diesen S tu rm nicht mit meinem vorigen Zustan- > 
de vertauschen. — I c h b in — Das fühl' ich 
jetzt erst. Und wer gab mir meines Seyns so tle< 
fes Gefühl? . . . D u , Sophie! D u lehrtest mich, 
daß. tch lebe — O, lehre mlch auch, w ie ich 
leben soll! -
Peter (kömmt.) 
O mein Freund! ich bin immer auf dem , 
Puncte mich unglücklich" zu machen. I ch wil l 
dem Fräulein mein? Empfindungen gestehen, 
und immer bebe ich zurück. — Ne in , es 
kann keine zärtlichere, feurigere und zugleich ehr, 
erbietigere Gesinnungen, geben . . . Peter, nennt 
man das nicht L.iede? 
peber. Freyltch, Herr ! das ist die Liebe; lch 
N r r 5 
( IOO2 ) 
hab's schon lange gemerkt. Aber schickt es sich auch 
für euch, ohne dle Einwilligung eures Vaters zu 
lieben? Kinder von edler Geburt, wie ihr, hün< 
gen sie nicht tu allem von ihren Eltern ab? 
SarZines. Peter, ich werde diese Liebe m 
meinem Herzen verschließen; ich werde mich begnü-
gen, Sophien von Avremont in der Sülle anzube< 
<en; nach Gott werden alle meine Wüiyche, alle 
meine Huldigungen an sie gerichtet seyn, und . . . 
glaubest Du, daß tch einst auf lhre Hand werde 
Anspruch machen können? Welcher Preis des 
NuhmesNst schmeichelhafter? 
Peter. Noch einmal gnädige»? Herr! eurem Vater 
kommt es zu, die Frau zu wählen, die ihr heurai 
then werdet. Und dann erlaubt mir zu bemerken, 
das Vermögen des Fräuleins ist weit unter ihre 
Geburt . . . 
Sargmes. Du sprichst von Vermögen! und 
sind dann dle Vorzüge nichts, welche dle llebens» 
würdige Sophie besitzt? eine hohe Abkunft; dle 
Ehre eine Verwandeln der Herren von Ioinville 
zu seyn, alle Tugenden und Grazien; ^ dle sel« 
tenste Schönheit, die erhabenste Seele? . . . Ach, 
wenn mein Vater sie sah? — zweifle nicht, Peter! 
( 1003 ) ' 
zweifle nicht, mein Vater würde meine Augen «« 
er würde mein Herz haben. 
Peter. Freyllch: das Fräulein ist schön, wie 
ein E n g e l . . . Lieber Herr.' Hosset das Beste und 
vollendet, was ihr einmal angefangen habt. 
Sarg ines J a , das wil l tch! Key Got t ! das 
wil l ich! 
Verschwunden war indessen Sophiens Lehhaf, 
tlgkelt; der harmlost Ausdruck der sanften Fröh-
lichkeit war von ihrem Antlitze gewichen, und war 
sie allein beu Genoveven, so überließ sie sich ohne 
Zurückhaltung dem Nachdenken. Brach sie auch 
zu Zeiten das Stillschweigen: so war es, um von 
Sargines zu sprechen. 
„Fräulein, sagte einst die kluge Genoveva, 
„habt ihr bemerkt, haß ihr sehr oft von Sargt, 
„nes sprecht." ' 
Soph ie , (verlegen) Ich l spreche oft von 
lhm, w e i l . . . sein Zustand Thellnahme erregt. 
Verlassen, so zu sögen, von seinem Vater, von 
der ganzen Welt, verdient er wohl, daß man ihn 
bedqure. 
( IQO4 ) 
Genoveva. Ey, Fräulein! haltet ihr diese 
Empfindungen für Mitleiden? 
Sophie, seilt in Genovevens Arme) Nun, 
meine liebe Freundin! — Be> Dir will ich nicht-
heucheln: dies würde meine angeborne Offenheit 
beleidigen. Ja, Sargines hat Empfindungen in 
meinem Busen geweckt, die in der Folge.. . Ich 
betrüge mich nicht! aber ich werde I lmrn Gczetze 
vorzuschreiben wissen; und ein ewiges Stllljcywci-
gen herrschte über sie, wenn es unmöglich feyn 
sollte, sie zu besiegen. Genoveva! Du 
weißr, wie theuer mir die Ehre ist; ich bin unfä-
hig, den Beispielen, die mir meine Fannlle dar, 
bietet, den Lehren, die ich von dir empfangen habe, 
nicht zu entsprachen. — Ich darf nicht lieben: 
ich bin arm und könnte nur die Gemahlinn eines 
Bannerherrn ftyn. Sargines ist aus einem er, 
tauchten Hauses er wird Nelchthümer besitzen, ich 
muß mir also sogar den Gedanken an eine Verbln, 
düng mit ihm untersagen. - - Genopeva! ich 
werde eher sterben, als nur das geringste verges-
sen, was ich mir ftlbst schuldig bin. Du sollst mir 
nie Vorwürfe zw machen haben: nein! Dl,e 
Liebe soll den Doeg zu meinem Herzen nicht.' 
finden! —' 
( IOQ5 ) 
Gmoveva . Fräulein, versprecht ihr nicht 
mehr, als lhr werbet halten können? 
Sophie. ' Nein, du sollst meine Stärke lw 
wundern. E lch, ich Hab? einen Gedanken, der 
die Tngmd nicht beleidigen wird, und an den mel, 
ne E i teMt mit Wohlgefallen sich kettet. — I ch 
glaube, daß tck dem jungen Sarglnes nlcht gleiche 
gültig bin; ich gestehe dir sogar, daß ich mtt Ver-
gnügen bemerkte, er trage metne, Farben. Beob/« 
achtetest du es nicht' auch'? 
Genoveva. Wer hatte das nicht sehen sollen! 
Soph ie . I ch Hab? also einen Plan entwölk 
fen, Gwoveva: ick wil l du' Nei'gung,' die ich 
ihm eingeflößt zu haten mir schmeichele, zum Vor» 
thelle der Edre und der Tapferkeit benutzen. 
O, meine liebe Freundin! welche hoher Freude 
würde lch genießen, wenn Frankreich mir einst ei-
nen seiner tapfersten Ritter zu verdanken Hütte! -— 
Genoveva. Wie, Fräulein? 
Soph ie . Sarglnes, der von seinem Vater 
verworfene, in eltmn dunkeln Aufenthalte vergest 
sene Sargines, der die nöthlgsten Kenntnisse nicht 
einmal hat, wird vielleicht durch die Liebe elner der> 
eisten Vertheldiger des Vaterlandes. J a , Veno, 
veva l ich setze meinen ganzen Stolz darauf, d;chs 
( ioc)6 ) 
Wunderwerk zu vollenden. Das ist mein Traum, 
mlt dem ich mir so gern schmeichle; und welches 
Vergnügen ist jenem vergleichbar, die Liebe zur 
Tugend, zum Ruhme in meiner Seele zu entflam-
men? " - Ich wiederhohle es dir, fürchte nichts 
für mich: — O, gute Genoveva! die, welche den 
Tod dem bloßen Gedanken emer Schwachheit vor« 
zöge, darf Gefühle nähren, die nur von einer laue 
tern und eigennützigen Großmuth erzeugt werden. 
Sollten diese Empfindungen ausarten, welches me 
geschehen wird: so sey versichert, daß ich mich an 
Deinem Ueberwinder durch Schweigen und durch 
Stolz rächen werde. 
Genoveva. Vortreffliches Mädchen! euer 
Geist adelt euch mehr, als eure Ahnen. 
^ (Die Fortsetzung folgt.) 
Wie man schönes starkes Vieh erhall 
ten kann. 
Das sicherste Mittel ist, nach Erfahrung jenes 
Bürgers ohustreittg folgendes. Als derselbe von 
einem gewissen Herrn gefragt wurde: woher es 
komme, daß sein Pferd immer so gut aüsfehes so 
antwortete'der Bürger: .Hm, hm, was werde ich 
wohl mackeu! auf ferneres Andringen des Herrn 
aber sagte er endlich: lch nehme den Haber, den mein 
Pferd nach seiner Fütterung nickt mehr fressen mag, 
md in der Krlppe liegen läßt, in die Hand, und fahre' 
ihn damit ein paarmal über den Rücken htnab. —-
DiesesKuuststück habe lch aus dem Grabe des Aber-
glaubens, Franks. u.Lelpz. 1777, S . 78, Erste 
Samml. aufgenommen; ich leiste aber selbst wegen 
der guten Wirkung die Gewähr. 
Eine glückliche schnelle Mästung des 
Viehes: 
Dieses sollen die Bauern zuBürkheim in Chur« 
pfalz ausgeschlcmet haben. Es war ein dasiger Wuw 
deraltar dafür berühmt worden, daß seine Erde dem 
Vlehe jehr wohl bekäme. S o oft daher die Bauern 
dahin wallfahrteten, so schabten siejedesmal eine Por , 
tlon davon ab, und mengten sie das Vieh unter das' 
Futter > sie würden auch unfehlbar endlich den ganzen 
Altar verfüttert haben, wenn es ihnen nicht bekannt 
gemacht worden wäre, daß der Altar aus Gypssteln 
bestünde, und jeder archere Gyps gleiche Wirkung. 
thun würde Die Bauern ließen sich weisen, und da, 
durch ist der A l m glücklich gerettet worden. 
( IOQ8 ) 
Preise von Getreide und andern Vikmalien 
in Berlin, im Jahre 1759. 
Getreide. 
l Sch. Weihen 1 Ntl. 19 Gr, auch < Ntl. < Gr. 
— Roggen - - 22 > — , - , . 
— Gerste s ^ 18 - — » - « 
— Hafer < - 15 - — » ^ , > 
— Erbsen 1 - 1 . —. , - , . 
Brodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man -- 4 Loch. 
— l Gr.Welßbrodt/ - - 2 « . 17 — 
« - 2 - Hausbacken - > 5 W. 25- —. 
B ie r . 
1 Quart Küssen Bier 1 Gr. -Pfennige. 
-— > weiß — - 7 -
— - braun > — - 7 -
Fleisch« Taxe. 
1 « Nindfieisch 1 Gr, -8 Pfennig. 
1 — Schweinefleisch 1 —, 8 - -
1 — Hammelfleisch . i '— 6 — 
i — Kalbfleisch 1 —. 9 — 
Wolle. 
"1 Stein Wolle 4Rthlr. bis 7 Rthlr. 
Taback. 
i Ct.Tab. gespon. 4 Ntl. bis 8 Rtl. . 
«»^,«> ungespon. 2 - 4 - - Gr. 
Khrontc von Be r l i n 
oder: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
256stes Stück. 
Ber l i n , den Z.Dctober 1791. 
Ein Hund kommt mit einem Elevhänten 
m die Wochen. 
(Auszug aus einem Briefs an Herrn Prediger 
G * " e in H " d t . ) 
Gbllnotv,ldett,;. I u l . 1786. 
^,esen Sie dieses mal statt eines trocknen Briefes, 
die Geschichte eines Sptelwerkes der Natur , web 
che für Sie interessanter seyn wird, als alles übrige, 
was ich Ihnen heute schreiben kann. 
Ein Prediger in hiesiger Gegend, welcher ein 
Naturallenliebhaber ist und auch eine ganz artige 
Sammlung davon besitzt, hatte vor einem Jahre 
zu eben der Zelt eine trächtige Hündlnn, da ein Els, 
phant an dem Orte, wo der Prediger wohnte, als 
Sss 
( 3QIO ) 
eine große Seltenheit zu sehen war. Der PredK 
ger säumte nicht dielen Knochenberg in Augenschein 
zu nehmen. Sogleich verfügte er sich in Beglel, 
tung seiner Hündlnn dahin. Diese Ameise in Be, 
tracht des Elephanten, war zwar schon an größern 
Thleren, als sie selbst, zu sehen gewöhnet; bey dem 
Anblicke des Elephanten aber schien sie sich mehr als 
ihr Herr zu verwundern. Sie wagte es lange 
nicht, sich diesem großen vlerfüßtgen Herrn zu 
nähern. Nach und nach schlich sie immer ein wenig 
näher und wollte endlich in dem Augenblicke, da 
der Elevhant seinen Rüssel auf die Erde neigte, 
ihn nach Hundes Gebrauche mit der Nase näher 
prüfen, als der Elevhant die Hündinn, gleichsam 
als wollte er sich scherzweise herablassen, mit seinem 
Rüssel berührte. Darüber erschrak das kleine Thler 
so heftig, daß es pfeüschnell und mit Geschrey, als 
ob es schon m dem Nachen des Elephanten säße, 
zurücksprang. Dle Zeit, in welcher die Hündinn» 
warf, kam heran. Unter den Jungen fand sich 
eines, welches ein vollkommener Elevhant lM Kleii-
nen war. Es hatte etn Rüsselchen wie ein Ele» 
vhanr. Zufälliger Welse konnte der Prediger bei 
der Geburt nicht gegenwärtig seyn und seine Leute, 
henen bey dem Anblicke dieser ausserordentlichen 
( I Q I I ) 
Begebenheit ein wahres Grauen überfiel und diese 
aus Aberglauben für die schrecklichste Vorbedeutung 
eines wahren Unglückes hielten, säumten nicht, 
dieses Monstrum so bald als möglich über die Seite 
zu schaffen. S ie warfen es," well es winterte, auf 
den Mlst im Schnee und der Prediger fand es bei 
semer Zurückkunft schon tobt. Indessen war ihm 
als einen Naturforscher noch der Leichnam dieser 
Mißgeburt werth. Er höhlte es mit aller Behut, 
sstmkelt aus seiner Grube, setzte es tn Spir i tus, 
Heilte einigen seiner Freunde die Begebenheit mit 
und das hatte noch diesen Nutzen: daß er das 
hündische Elephantchen der naturforschenden Ge-
sellschaft in Petersburg zuschicken mußte. 
Aus einigen Nebenumständen dieser Geschichte 
ergtebt sich, daß wir nur die wenigsten Seltenhei-
ten, womit uns die Natur erschreckt, oder beschenkt, 
habhaft werden. Bisweilen spielt zwar ein Zufall 
dem Kenner etwas in die Hände; wie zerstreut aber 
wohnen nicht diese Männer und wie selten ereignet 
sich ein solcher' Fall unter ihrer Aufsicht. Der ge, 
meine Mann und der Bauer haben, well sie häuft', 
ger sind, freilich eher Gelegenheit in ihrer Oecono, 
wie eine solche Entdeckung zumachen; well aber, 
diese Leute ntemahls ganz von den Ketten des-
S s s , 
( 1012 ) 
Aberglaubens befreit sind, so ellen sie, jede Spur 
solcher Naturschausplele von der Erde zu vertilgen. 
Ich erinnere mich einen nicht mlnder merkwürdl, 
gen Fall, welchen ich freilich nur so unvollkommen als 
ich ihn getroffen, in meinem Relsejournale durch 
das Brandenbmgsche, aufgezeichnet habe. Allein 
ich muß diese Erzählung bis zu einer andern Zelt 
verschießen. 
N . . z. 
S a r g i n e s . 
(Fortsetzung.) 
Godftieds Vater hatte aus seiner zweiten Ehe 
keine Ktnder. Der Uebermuth und die Launen sei/-
ner Gemahlinn vermehrten den sinstem Gram, der 
ihn verzehrte,- sein Herz rief ihm immerdar ein 
Bl ld zurück, das er zu entfernen suchte; immer 
sah er selmn unglücklichen Sohn vor sich, den er 
aus den vaterlichen Armen verbannen mußte. Traf 
er einen Vater, der von setner Famllle sprach, oder 
den seine Familie umgab: so vermehrte dieser Aw. 
blick den Schmerz des unglücklichen Greises Dann 
weinte er am Busen seines Monarchen m/id Ph i , 
lipp empfing ihn mit Güte und tröstete ihn. 
( IQI3 )^ 
Welch rührendes Schauspiel! eln Unterthan, dessen 
Thränmsein König trocknet! — Biese so süße, so 
ehrenvolle Güte erhielt den Nltter beym Leben und 
half ihm die Last der thörlchten Rolle eines Höft 
' llngs tragen. 
Eine der ersten Wirkungen des Erwachens des 
jungen Sargines war, seinen eifrigen Diener da/ 
hin zubringen, seinem Vater von der Veränderung 
welche die Liebe bewirkt hafte, keine Nachricht 
zu geben, 
»Ich wil l , sagte er, daß der Weber meiner 
«Tage diese Nachricht durch Thaten erfahre, die ihn 
„zwingen werden, seinen Sohn zu erkennen. J a , 
„Peter! er wird ihn erkenn?». M i n ? Voräl, 
„ tern .> . . Peter? sie haben nicht so, gebebt, wie 
„ich — ich werde sie alle übertreffen." 
Und in der That, in der Seele des Jünglings 
brannte eine Flamme, von der man bisher noch 
kein Beispiel gesehen hatte. Er verkürzte die Zelt, 
die der Nuhe und der Nahrung gewidmet ist, um 
ohne Unterlaß seine Uebungen fortzusetzen; es war 
die Zauberin« Sophie, es war die Llebe/ die ihn 
unterrichteten.. Auch der gute Peter gab sich alle 
Mühe, ihn alles zu lehren, was er wußte, oder 
S s s
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vielmehr, was er nicht wußte, das heißt: er trug 
wenig zu dem Werke des Herzens bei. 
Eine unermüdete Anstrengung; der feurige 
Wunsch Sophien zu gefallen, alle diese vereinten 
Mittel schienen bet dem jungen Sargines den 
Mangel des Unterrichtes zu ersetzen, den er ent, 
hehren mußte.' Das Fräulein vonApremonr hatte 
zu Zeiten dle Gefälligkeit, dieser Art von Ritter, 
akademle bcyzuwohuen, und dann setzten seine Fort, 
schritte in Erstaunen. — »Muthig, junger Herr!" 
rief Peter, der sich mit aller Bescheidenheit dle Eh, 
rs dieser Erziehung zuschrieb — „nur wenig fehlt 
„euch noch, um alles zu wissen, was zu einem Rit-
„ter gehört!" - - und Sargines warf einen feurle 
gen Blick auf Sophien, die sich stellte, als hätte 
sie ihn glicht bemerkt. 
Indessen besorgte des Fräuleins Klugheit doch 
nicht, einen Fehler zu begehen, wenn sie einige 
Theilnahme an der Unterweisung des Iünglmges 
äussere. Sie leitete ihn durch ihren Nach; lehrte' 
ihn mit Anstände zu Pferde sitzen; Pfellschleßen, 
mit Geschicklichkeit die Lanze und yas Schchert 
brauchen; sie bereitete mit eigenen Händen das 
Ziel und unterließ nicht, ihm die Gestalt eines 
( !QI5 ) 
Pfaues zu geben' '); sie lehrte ihn sogar " ) sich 
mit Geschmack? den verschiedenen den Rittern eige-
nen Kleidungen zu bedienen. Kurz, Sophie be, 
strebte sich, dem jungen Sargines alle die Kennt, 
nlsse beyzubrmgen, die sie ln dem Hause ihres Vet-
ters erworben hatte; und Sargtnes gab den Aus? 
brücken der Tapferkeit alles Feuer der Liebe, doch, 
ohne das Wort selbst auszusprechen. 
Sch loß der F r a u v o n A p r e m o n t . ^ 
Sophie. GenovevK. 
Sophie. Nun, meine liebe Genoveva! ich 
denke, es wird Petern und mir gelingen; denn-
man muß diesem guten Diener Gerechtigkeit wieder, 
S s s 4 
,z) Die j.ungen Cdeln bildeten «inen Pfau, de« ib? 
nen zum Ziele diente; und mit den Federn dieses 
Vogels litten sie ihre Helme. 
,4) In einem alten französischen Romane wird ei» 
Rttter von einem Fräulein gewafner, „das mit 
„seinen weißen Händen begann, zu knüpfen und 
,,!U schlingen Schnürsenkel und Riemen. Nu» 
„aber errathet ihr leicht, wie freudig er diese 
«Gunst empfing; gewiß er würde nicht gewollt ha-
,>b«n, den Sieg schon erkämpft zu haben nno diese 
„so große Gunsibeleigungen von der i« verlier«», 
.. in der er ganz lebte." 
( i o i 6 ) 
fahren lassen, er ist ««ermüdet, die Talente seines 
Zöglings zu entwickeln. 
Genoveva. Fräulein! laßt uns diese so wuw 
lmbaro Veränderung Petern nicht zuschreiben: 
I h r müßt nur zu gut wissen, was dies Wunder 
wirken konnte.. . I h r erröchet Fräulein? 
Sophie. Genoveva! — Hab' ich vor dir 
mich verstellt? Ues'st dunichtinmeinemHerzen? — 
Ja , ich will wohl glauben, daß Sargtnes Emvfiw 
^ düngen für mich hegt.. . 
Genoveva. Er liebt-euch, Fräulein.' es ist 
unmöglich, das nicht zu sehn, und — wohin soll 
ihn diese Leidenschaft führen? -
' Sophie. Zum Ruhme, Genoveva. Ichha-
be dir es schon gesagt; ich habe keinen andern 
Zweck, als eme Seele zu entflammen, die sich schon 
empor geschwungen hat; jenes edle Feuer anzuzün, 
den, das den jungen Sargines ohne Zweifel zu den 
größten Thaten erhitzen wird. — Noch einmal, 
fürchte nichts für delne Sophie; denke an dle Lehs 
ren, die ich bei dem Herrn von Ioinvllle empfan, 
gen, an die Beispiele des Heldenmuches, die meine 
Wiege umgaben — ein Erbe, mehr werth als alle 
Geschenke des Glückes und das einzige Gut, wek 
ches mir mein Vater hinterlassen hat. Nicht bloß 
( 101? ) 
in moln Gedächtnis) sind diese Grundsätze gegraben; 
hier, Genoveva! meinem Herzen sind sie elngeo 
prägt und nur der Tod kann sie auslöschen. 
Genoveva. I h r müßt glücklich werden, 
Fräulein! - - O/ ihr seyd es schon! Eure T u , 
gend macht euch glücklich. 
Soph ie . Gute Genoveva! oft wird dieses 
Glück auch theuer erkauft! — 
Diese erhabenen Empfindungen, die man heut 
zu Tage für überspannt halten wird, waten in je, 
nen Zelten die Grundlage der Erziehung eines be, 
zaubernden Geschlechtes. Wie viele Ritter warm 
ihm nicht iene Heldentaten schuldig, die fast an 
das Unglaubliche grenzen! Nur der Enthusiasmus 
kann Uns über uns selbst erheben. Und welche Ur, 
fache entzündet eher dies heilige Feuer, wenn es 
nicht die Liebe ist, vereint mit der glühenden Be, 
Zierde nach Ruhm und hohen Thaten? 
Wl r müssen bedauern, daß die interessanten Ge, 
spräche des Fräuleins voll Apremont nicht bis auf 
uns gekommen O d . I h r e edle, ihre tugendhafte 
Seele sprach in jedem Worte. ' Hinreißend war 
das B i l d , das sie vom Nmerwesen entwarf, und 
. Sss s 
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Wie oft wieberhohlte sie nicht den jungen Godfr ieb: 
„ D i e Pflicht eines Ritters ist, die Frauen, Witwen 
„und Waysen zu schützen; dze Unglücklichen und 
,^S6)wachen zu vertheldigen. Großmuth <st die 
«erste Eigenschaft des wahren Helden. Der Nlts 
„ter lst der Räuber der Güter eines andern, der 
«die Tapferkeit,slues andern verschweigt; und der 
„ist ein Prahler, der die setnige kund macht. Frey, 
„geblgkelt und Galanterie sind die Flügel, auf wel< 
„chen der Much eines Ritters sich empor schwingen 
„muß. E'nen entschiedenen Tlbscheu vor dem 
„Scheine einer Lüge haben; für seinen König., für 
„sein Vaterland, für feinen Gott auch seinen Stolz 
„aufopfern; sich erniedrigen, ohne zu erröchen " ) ^ 
15) Die Geschichte der Kreuzzüqe hat uns folgenden 
Zug aufbewahrt, der das schönste Gemadloe von 
Ergebenheit für die Religion und das Va< 
terlaüd ist. 
D«e Grafen von Champagne, uau Flandern 
und Blols ernannte» sechs der berühmtesten B i k 
dermänner zu Abgesandten, um nm den Venetia« 
nern zu unterhandeln und zur Unterstützung der 
Kleuzfal'rer Schiffe u>.id Kriensvorratl) zu begeh,' 
n n . Godfned/ Wasschallvon Champaane, fuhtle 
bas Horl? er stellte dem versammelten Senate die 
Nochw^ldigkelt wr, den Krieg in Asten zu/ichren, 
dort di> Sache des Himmels zu verfechten und die 
beleidigte Majestät der Religion zu rächen; mit 
Feuer erflehte er Hülfe von den V iMiant t» . 
c ? « 9 ) 
wenn es um die Ehre dieser zu chun ist; 'den Tob 
der kleinsten Schwachheit vorziehen und immer beZ 
reu sty», das Leben hinzugeben, um das Leben 
seiner Brüder, oder der Unglücklichen zu erhalten. 
Die>>j sind die Grundlagen der Größe, nach web 
eher ihr streben müßt. O, daß diese Grundsätze 
euch bis zum letzten Hauche beseelen möchten! — 
„Und darum, Gnädige Herren!" — lsetzte er 
hitnu, iüdeu! er sich zum Adel mt> dem berühmten 
Doge, Heinrich Aal.dolo wandte) „da wir von 
„unserer Seite entschlossen sind, dies Unternel)-
„ m m zu beginnen, zugleich aber überzeugt sind, 
„daß ec« uns ohne Euch '.'.»möglich ist, es auszm 
„führen, hat m^n Uü6 besohlen, das cnle Wort, 
„gepränae aus ?ze S'.'ite zu stl.en, nud uns, wi« 
„wi r wlr^ich thuü, zu Euren Füi^n zu werfen, 
„und Euch zu ucrsicheru, daß wtt nicht eher aust 
„stehen werden, als bis I h r unsre Bitte gewähret 
„habt, die Bedingungen stpen auch, welche sie 
„wollen.' — 
Und alle fiele« auf die Knie, streckten ihre ge, 
falttten H^nde >.um Senate empor und Thranen 
und Schluchzen sind nun chre Sprache. Welche 
Größe ist in dieser Erniedrigung! Sechs ehmürl 
dlae, unter dem Hauusche ergraute Krieger, die 
den Tod auch nur der Ahndung von Kleinmüthig-
i'eit vorgezogen hätten, nehme».leinen Anstand, 
sich in den Smud zu werfen, da das Interesse des 
Staates und der Religion es fordert. Man sage 
nun noch, dcr Rittergeist jener Zelten habe tein« 
Wunder erzeugt.' 
( IQ2O ) 
„Vo r allem vergeßt nicht, daß dte Liebe erst nach 
^der Nellglon, nach der Freundschaft, nach der 
„Treue und dem Elfer, welche man seinem Monar< 
„chen schuldig ist, ihre Rechte behaupten darf. —. 
«Bestrebt euch, unter die guten Nttter des Königes 
«gezählt zu werden ^ ) . " ^ 
Die Weisheit sprach durch Sophiens Stimme. 
Welche verschiedene Leidenschaften hatte sie nicht 
in Sarglnes Seele entzündet! Er eilte schon 
fort aus der Laufbahn, die ihm das Fläulem von 
Avremont gezeigt hatte; warf er setne Blicke auf 
eine Karte von Palästina: so verschlangen seine 
Augen den Schauplatz des christlichen Ruhmes. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
16) . . Ihr müßt wissen," (sagt Iomvtlle) „daß de, 
„König in seinem Gefolge acht lmdre und tapfre 
..Ritter Hütte, die mehimahls dies- und Msm 
»des Meeres den Preis gewonnen hatten, und ge, 
»wohnlich nannte man sie die guten Rnrer des 
»Römiles, unter welchen waren Herr Godfned 
«uon Sarqknes, Herr Machon vsn Malby, H m 
„Hhllipp von Naimml, Herr Gebhard von V«au» 
»>M, Counetable uon Frankreich :c. " 
( 1021 ) 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Den i6ten August, als am Geburtsfeste S r . 
K. Hol), des Heren Herzogs von York, gaben Ih ro 
Maj. die verwittwete Königin« zur Feier desselben, 
in Schönhausen bei einer geschmackvollen Erleuchi 
tuug Höchstdero Lustschlosses und Gartens, einen gros 
ßen Ball und. Souper. Den 2sten trafen Se. 
Majestät der König um halb zwei Uhr in Pllnltz 
ein, und wurden bei der Anku.nft von des Kaisers 
Majestät, welche einige Stunden voxher, etwa um 
zehn Uhr, schon angekommen waren, und von des 
Kuhrfürsten Durch!, auf das freundschaftlichste be-
willkommt. Se. Küntgl. Majestät verfügten sich 
sogleich in die Zimmer der.Kurfürstinn Durch!, um 
die Bewtllkommungskomvllmente anzunehmen, und 
bald nachher gingen sämmtliche höchste und hohe 
Herrschaften an einer Tafel von 40 Couverts zum 
Diner. Die Tafel ward erst um s Uhr aufgeho, 
den, und während des Diners war Musck.- Nach, 
dem die Herrschaften sich auf-eine kurze Zeit retlrtrt 
hatten, verfügten Dieselben sich in das Schlößchen-, 
ter, wo eine Operette gegeben ward. Nach der 
Operette wurde, wiederum bei Musik, souvirt, und 
nach dem SoUper bei einer brillanten Illumina< 
( 1022 ) 
tlon bis zum Schlafengehen promemrt. Wahrend 
des Soupers war der Baro,n von Roll elngetrof» 
fen, und hatte die Ankunft des Grafen von Artols 
in Dresden gemeldet. Den 26sten kam der Graf 
von Artols in Plllmtz an, und verursachte dadurch 
sämmtltchen höchsten und hohen Anwesenden die 
größte Freude. Er ward sogleich bei Höchstdenen-
selben eingeführt und von ihnen bewlllkommt. Se. 
König!. Maj. statteten an diesem Tage Vormittags 
Ihre Visite bei des Kurfürsten und Kurfürstlnn 
Durchl. ab, und nachdem Höchstdieselben wieder in 
Dero Zimmer eingetreten waren, erhielten Sie ei, 
nen Besuch von des Kaisers Maj. wozu, nach einer 
halben Stunde auch der Graf von Attois sich elw 
fand, der dann bei des Kaisers und des Königs Ma-
jestäten etwa drei Viertelstunden anwesend blieb. 
Mittags war wieder, wie Tages vorher, Diner 
und Musik, kurze Zeit nach aufgehobener Tafel 
Operette und nach derselben Souper. Dann ward 
ein vortrefiichss Feuerwerk abgebrannt, auch die 
nemllche Illumination zum andern Mahl veram 
staltet, wobei, untet beständiger Musik von zwet 
Chören, promenirt wurde. Den 2 7sten Vormit-
tags waren Se. Maj. der Kaiser mit den» Grafen 
von Attots drittehalb Stunden bei des Königs Waj. 
( 1023 ) 
in D:?o Zlmmer anwesend, und nachdem der Graf 
von Atto's sich entfernt hatte, blieben beide Maje, 
stüten noch eine Stunde allein bei einander. Unters 
dessen war die Zelt zur Tafel herangerückt, und es' 
gingen also samnUllche höchste und hohe Personen 
bei abermaliger Musik zum Dtner. Nach aufge, 
hobener Tafel verfügten Höchstdieselben sich alle in 
Gesellschaft nach Dresden, wo Sie zuerst die V i l , 
derqallme/ dann die Bibliothek, und endlich das 
sogenannte grüne Gewölbe und die in diesem befind, 
lichen Kostbarkeiten tu Augenschein nahmen, hier-
auf aber Sich in die Redoute und nachher gegen 
9 Uhr wieder nach Plllmtz zurück begaben, wo sou« 
' pirt wurde. Nach aufgehobener Abendtafel ver, 
sammelten sich des Kaisers und Königs Majestäten, 
der Herr G la f von Artols, der Felomarschall 
Lascy, der Baron von Splelmann, Herr von Ca-
lonne und Herr Generalmajor von Bisckofswerder 
in den Zimmern des Kaisers, und blieben darin 
blS ln der Nacht Um halb 2 Uhr, um welche Zeit 
Se. Majestät der Kaiser wieder von Ptllnltz 
abgingen. 
(Der Beschluß der Feierlichkeiten in Plllnitz 
folgt künftig.) 
( IQ24 ) 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin, im Jahre 1760. 
Getreide. 
1 Sch. Weihen 1 Ntl. 19 Gr. auch 2 Rtl. , Gr. 
— Roggen 1, -, 8 > — , >> , . 
— Gerste i > 5 - — , . « . 
»— Hafer , - 19 - — 1 - « . 
— Erbsen 2 - - - — . , . , . 
' ' Brodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 8 Loch. 
— iGr.Weißbrodt - - i O. 26 — 
-— 2 - Hausbacken - - 4 58. 6 -» 
/ V ie r . 
1 Quart Küssen Bler ° 1 Gr. ? Pfennige. 
—. - weiß > — - ?. « 
— - braun > ^ « . . 7 5 
Fleisch < Taxe. 
1 K Rindfleisch 1 Gr. 8 Pfennig. 
I — Schweinefleisch 1 -—> 6 —^  
1 — Hammelfleisch 1 — 6 — 
1 - . Kalbfleisch 1 — z — 
'.Wolle. 
1 Stein Wolle ^ yNthlr. bis'' 8 Nthlr. 
Taback. 
i Ct^ Tab.gespon. 4 Ntl. bis 8 Rtl, 
^>^,«» ungespon. 2 - 4 ,» , Gr. 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
257sies Stück. 
B e r l i n , den t 5 . O c t o b e r 1 7 9 1 . 
D e r silberne K rebsßmg . 
M u s dem Dorfs Kurzdorf, nicht weit von Küstrin> 
ging ein achtjähriger Knabe seiner Gewohnheit nach 
des Morgens nach der Oder, und wollte krebsen. 
Kaum hatte er einen kleinen Vorrach gefangen, so 
bekam er unvermuthet einen Krebs, welcher zwti 
schen seiner Scheere einen Rubel fest' hielt. Des 
unmündige Knabe, welcher in seinem Leben noch 
keinen Thaler, viel weniger einen Rubel gesehen 
hatte, kannte zwar den Werch dieses Fundes 
nicht, indessen gefiel ihm doch der Glanz desselben 
so wohl, daß er es der Mühe werch achtete, weites 
nachzusuchen, ob nicht mehr solche Kieselsteine i n 
in dem Wasser verborgen wären; sogleich führte er 
seinen Vorsatz aus. E r suchte und fand zwar keine 
T t t 
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Krebse mit Rubeln, dafür aber einen großen halb, 
vermoderten Beutel mit solchen Münzen angefüllt, 
und auf der Stelle, wo er lag, noch mehrere ein» 
zelne Rubel. Natürlich waren sie, well der Beutel 
<n Moder überging, herausgefallen. 
Voll Freude schenkte der Knabe den Krebsen 
die Frechelt wieder, und füllte dafür das Behältnlß 
mit dem Nubelschatze an. Bey seinem Nachhause-
gehen in das Dorf begegneten ihm verschiedene Kin-
der aus dem Dorfe. Er zeigte diesen seinen selte, 
nenKrebsfanq, und theilte gutwillig viele Stücke 
unter sie aus. — Seine Pflegemutter— der Knabe 
war eine Waise — halte zwar keine große Münz, 
kenntnlß, aber, doch so viel Verstand, daß sie die 
runden Dingerchen für Geld erkannte, und daß 
damit etwas anzufangen wäre. I n aller Stille 
lockte sie es dem Buben ab. Dieser gab ihr asse 
W ^uf einige, die er sich zum Spielen ausbat. D» 
er indessen vorher schon von diesen Spielsachen am 
dem Kttwern ausgethetlt hatte, so wurde die Sach« 
bald ruchtbarer, und sie kam vor die Ohren des 
Amtmannes. Dieser ließ sich das Geld ausliefere 
«nd schickte es nach Berlin, wo es für den Knaben 
in der Bank niedergelegt wurde. Die. Summe b», 
llef sich noch aus 264 Rubel. Rechnet man oK 
schon verteilten Rubel dazu, n imm man an, daß 
( 1027 ) 
vielleicht die Alte so klug gewesen) auch ihre Pro«« 
cente zurückzubehalten, da sie ooch nur allein um 
die Summe wissen konnte; so läßt sich sicher Mes-
sen, daß es eine ansehnliche Summe gewesen seutt 
muß. — 
S o romanhaft diese Geschichte klingt, so sehv 
gründet sie sich doch auf Wahrheit. Die Fraget 
wie mögen denn diese Rubel einst dahin gekommen 
styn?. läßt sich damit am leichtesten beantworten. 
j Vlele werden sich erinnern, daß das eben dieselbe 
Gegend ist, wo in dem siebechährigen Kriege dib 
Zorndorfer Batallle geliefert wurde. Hn eben dem« 
^ selben Flusse wurde auch eine beträchtliche Anzahl 
Feldstücke versenkt. Von diesen hattt man nach 
dem Kriege mehrere wieder glücklich herausgebracht, 
weil der König für jedes Stück i o Thaler bezahlte. 
S a r g i tt e s; 
(Fortsetzung») 
E i n i g e T a g e n « ch h e t> 
Z u ' Hl p r e m o n t. 
Sophie (Arbeitend.) Sargines (schweigend. Seln 
Bllck verweilt auf Sophien.) 
Sophie (nach elner Pause.) Sarglnes, ich 
W ß euch eine kleine Geschichte nmcheilen, deren 
Ttt » 
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edle Einfalt Teilnahme erregt, die aber groß« 
Wahrheiten enthalt. (Sie geht an ein Schränkchm 
und nimmt ein Heft heraus.) 
Sargmes (verlegen.) Fräulein.., schon zu 
lange war ich euch beschwerlich . . . 
Sophie. I h r wollt fort ? findet ihr so wenig 
Vergnügen bey uns? 
Sargines. O, nein?... Ke in ! . . . aber — 
' ich fürchte» - -
Sophie. Fürchtet nichts, und bleibt, (glebt 
'"ihm das Heft) Nehmt, und leßt mir die Geschichte 
vor, und so können wir überall unsre Bemerkung«« 
machen. 
Sargiwes (feine Verwirrung nimmt zu; er. 
'erröchet; erblaßt, und zittert.) Ach! 
Sophie (ängstlich.) O, Gott! was ist euch?— 
Sarglnes, chr seyd krank? 
Sargwes. Fraulein! . . . Fräulein, was 
lnuß ich euch entdecken! — Gott! kann ich's er? 
tragen, vor euren Augen mich so erniedrigt zu se, 
hen! — So muß ich euch denn auf's Neue beken« 
.«en, dctß ich von euch verachtet zu werden »er, 
diene! — Fräulein! (er kann ntcht welter 
sprechen j er stützt seinen Kopf auf die Hand und 
welnt heftig,) ' 
( IV29 ) 
Sophie (nahet sich und ergreift seine Hand.) 
Garglnes!... Sargines, warum weint ihr? 
Sargines (mit erstickter Stimme,) Ich kann 
weder lesen noch schreiben.) 
Sophie (staunt und tritt zurück.) Wie? dev 
einzige Sohn des Herrn von Sargines ist so ganz 
unwissend — 
Sargines. O, Fräulein! beschuldigt meinen 
Vater nicht; mich, mich Elenden müßt ihr ankla-
gen ; ich bin es, an dem die väterliche Güte so 
fruchtlos verschwendet ward l —' O , könnte ich 
Mich doch in diesem Augenblicke im Eingeweide der 
Erde verbergen! — Nle, nie werde ich— (er 
stockt, wendet sich weg und weint heftiger.) 
Sophie (sieht ihn mit Rührung an, und tritt 
zu ihm.) Sargines! — H , verbergt mlr diese 
Thränen nicht, sie kommen aus einem gefühlvollen 
Herzen, und . . . ihr werdet die verlorne Zelt wie-
der einbringen; davon bin ich fest überzeugt. 
Wohlan! «h will euch lesen und schreiben lehren... 
(lächelnd) Und glaubt mir, der Meister wird alle 
Kräfte aufbieten, eure Fortschritte zu beschleunigen. 
Sargines (mit höchster Wärme.) Fräulein! — 
Sophie! — I h r wolltet euch so weit herablassen?. . 
zu euren FüßeZ laßt mich . . . 
T t t 3 
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Sophie. Sargines, was macht ihr? - -
staunt ihr so sehr über einen kleinen Beweis von" 
Freundschaft?.^ Hört: ich will euch die Geschichte 
unterdessen vorlesen: sie tst nicht laygs, und ich 
glaube, sie wtrd euch gefallen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Geschenk für den iundmann. 
Minige M i t te l , welche bey gewissen b'rank, 
haften Umstanden des Rindviehes mit 
iTuyen angewendet werden Lönnen. 
Der Kaiser in China geht jährlich an einem ge, 
wissen Tage hinaus aufs Feld, und führt tn Beglei, 
tuug aller Großen seines Hofes mlt eigener Hand 
den Pfiug, um elnem Gewerbe <,lle seine Würde zu 
erhalten, das der Grund von der glücklichen Größe 
seines Landes und seiner eigenen Hoheit ist. 
Ackerbau und Viehzucht sind ohnstrettlg die äl-
testen, die ehrwürdigsten und nützlichsten Ge, 
Werbe. Man schätzte in vorhergehenden Zelten den 
Relchthum.d?r Fürsten nach der Größe ihrer Heer/ 
den» So waren die Erzvater und Patriarchen, 
Abraham, Isaak und Jakob, zu ihrer Zelt große 
( ivzr ) ^ 
Fürsten, das heißt: reiche Viehhlrtsn. Ob sich das 
in unfern Tagen gleich nicht mehr so v e r l M , so 
bleibt doch soviel gewiß/ daß der fleißige Landmann 
der unentbehrlichst? und achtungswürdigste Mann 
im Staate ist. Weise Fürsten und patriotische 
Staatsmänner, jeder rechtschaffene Bürger schätzt 
den Bauer , und nur der 'Auswurf von Menschen 
halt den Bauer für ein niedriges, verächtliches Ge? 
schöpf, der nur zu seiner Wlllkühr geschaffen ist. 
Rümpfen Sie ihr hochabellches Naschen nicht, 
gnadlg/Frau, daß ich Ihnen hier so was vom Bauer 
vorschwatze. Vielltcht^ wenn Sie dles lesen, bearB 
heittt ein fleißiger Landmann lm Schweiße seines 
Angesichts das Feld^ von dem Sie I h r Brydkorn 
bekommen. Und, sehen S l e , gerade weil ich von 
der Bauernwürde überzeugter bin, als von der 
Würde Ihres Adels: so sorge ich auch zu allererst 
in diesen Blättern für den Landmann. 
Noch jetzt hängt der Wohlstand elnes Land, 
«nanns von zahlreichen Triften und vom gesunden 
Wiche ab. Es ereignen sich aber besonders bey dem 
Mlndvlehe bjswsilen solche Umstände, wodurch die 
lieben Hausmütter in die größte Verlegenheit gesetzt 
ymben, welche sie, in gänzlicher Ermangelung der 
T t l 4 
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physischen Grundursache, für eine übernatürliche 
Wirrung aniehen, und nach alter hergebrachter 
Gewohnheit für die Folgen einer vorhergegangenen 
Zaubere» halten. Biswellen verliert sich nämlich 
bey dlejem Vieh die M i c h ; bisweilen aber will sich 
aus dem Nahm die Butter nicht so bald, wie sonst 
gewöhnlich, abscheiden lassen; und zu einer andern 
Zelt wird der Nahm ganz dunkelblau. A n M t t nun 
bey dieser herzbeklemmenden Bestürzung zu natürlle 
chen Hülfsmitteln zu helfen, glauben immer noch 
manche Hausmütter sicherer zu gehen, wenn sie im 
geschlossenen Nathe noch zweycr Nachbarinnen ein-
Müthlg erkennen: daß hier eine wahre Hererey von 
Händen sey, und baß man nun auf die kräftigsten 
Mi t te l bedacht seyn müsse, die Hexe oder den Hexen-
meister bis aufs B lu t zu peinigen. Scharfrichter, 
Jäger, Küh- und Sauhirten werden nun um Bey, 
stand und. guten Nath wehmüthtg gebeten, und 
nach deren Vorschlagen die größten ungeziemenden, 
abergläubischen Possen und Alfanzereyen vorgenom-
men, dabey die Hauptsache doch immer elnerley 
bleibt, bis endlich unter den vielen herbeygeschlepp-
ten Dingen, biswellen auch solche, Moch unter 
Beylegung abergläubischer Wirkungen, mit ange-
wendet werden, wovon, wiewohl aus M e r ganz 
( I0Z3 ) 
andern Ursache, endlich die gewünschte HemsunA 
des Viehes erfolgt. 
Genesung! ,a Genesung des Viehes ist es, die 
in diesen Fällen gesucht werden muß,' denn, ihr gu-
ten Hausmütter^ könnt sicher glauben, daß hier 
Krankheit —' natürliche Krankheit, und keine an 
sich seist unmögliche Zauberen — vorhanden ist. 
Braucht zu eurer bessern Neberzegung, wenn ihr 
wieder von eurem alten Vorurthell Anfechtung er< 
leiden solltet, folgende natürliche M i t t e l : 
Wenn dle Milch beym Nlndvleh sich verlieren 
sollte, so sorget erstlich dafür, daß ihr dein Vleh et, 
was gutes nahrhaftes Futter w a r m reichet. Ge, 
schrotene oder gekochte Bohnen, Erbsen und Linsen 
haben vor allen andern Dlngen den Vorzug; sodann 
gebet iedem Stücke täglich Z mal etneHandvoll von 
folgendem Pulver, bis sich die Mllch wieder ejnstel, 
let. Hierzu nehmet: 
Weiße Enzianwurzel. ^ 




Steinklee, von jedem L Händevoll. 
Sadebaum, i Handvoll. 
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Anies, Fenchel, von jedem H W. 
Kücheusalz/z O. "' 
Durchgesiebte Holzasche, i Mäschen. 
Alles dieses stossec zu einem Pulver. 
SpÜhret ihr aber an der Milch den Fehler, daß 
sich die Butter von dem Rahm nicht sobald, wie 
sonst gewöhnlich, abscheiden wi l l ; so reichet dem 
Vieh folgendes Pulver z bis 4 mal des Tages, je? 
desmal eine Hondvoll mit einem Nößel Bteresslg. 
Oder schüttet bey dem Buttern, nach Beschaffenheit 
der Menge des Rahms, ^ oder ^ Nößel starten 
< M g mit zu dem Rahm ins Butterfaß. 
Sauerrampf, weißen Andorn, Schafgarbe, 
Brennessel) von jedem 4 Hände voll. Roß, 
schwefsl, 4 Pfund. 
Alles dieses wird zusammen zu einem Pulver 
gestoßen. 
Für die blaue Milch endlich, welcher Umstand 
am allerbedenkllchsten ist, wovon doch der wahre 
natürliche Grund leicht erkannt werden kann, dessen 
Erklärung aber hier überflüssig ist, sann folgendes 
Pulver ebenfalls 3 bis 4 mal des Tages mit oder 
ohne E M dem Vieh gegeben Werden: 
c IQZ5 ) 
Nehmet Eichenlaub, Ganlkel, Schafgarbe, von 
jedem 4 Händevoll. 
Tormetlllwurzel, ^ Pfund. 
Nothen Bolus, Alaun, ,edes ^  Pfund, 
zu Pulver gestoßen, und elnem Stück Nmduich 
davon 2 Loth zu einer Portlon eingegeben, und da, 
mit die ganze eingebildete Zaubere« vertrieben. 
N..z. 
TlantlaquatlaMli's Zeitung. 
(Beschluß der Feyerlichkeiten in Pillnitz.) 
Den 2 8sten August früh um 8 Uhr begaben 
Sich Se. König!. Majestät in Begleitung des Kuhrs 
fürstl. Hauses von Pillnitz nach Morltzburg, wo 
H c^hstdlsselben ein Deieuner einnahmen, und her, 
nach ein auf elnem dortigen See erbautes Kriegs/ 
schiff besahen' Nach Höchstdero Zurückkunft in 
Moritzburg war Diner, und nach aufgehobener 
Tafel geruheten Se. Majestät Sich von dem hohen 
Kuhrfürstl. Hause auf das freundschaftlichste zu bei 
Urlauben, um sich nach Elsterwerda zu einem Be-
suchs bey des Herzogs zu Kurland K. Hoheit zu ver, « 
fügen, wo Sie nach wenigen Stunden eintraft», 
( i oz6 ) 
Nach gegenseitig daselbst angenommenen BewllK 
kommungs Komplimenten gaben Se. Könlgl. Hos 
hell, der Herzog, ein Konzert, und nack demselben 
ein Souper. Heute ftüh um halb 5 Uhr gingen 
Se. Könlgl. Maiestat von Elsterwerda nach Pols, 
dam ab. I n Plllnitz haben sowohl des Kaisers als 
des Königs Majestät an Er . Kuhrfürstl. Durch!-
Hofstaat sehr beträchtliche Gejchenke ausgethellt, und 
auch Se. Kuhrfürstl. Durch!, haben dem Gefolge 
des Kallers und des Königs nlcht minder beträcht, 
liche Geschenke emhänolgen lassen. Der Herr Kam» 
' merdlener des Kronprinzen von Preussen Königs. 
Hoheit erhielten elne goldene Dose; der Lakey Sr . 
Königl. Hoheit elne goldene Uhr nebst Kette, und 
Kutscher und Vorrelter 18 Stück Dukaten. Ueber, 
Haupt können alle, dte b?y der Zusammenkunft in 
Plllnitz waren, das gute Vernehmen dieser Monan 
chen nicht genug bewundern, und ledermann will 
ln die Zukunft eine dauerhafte Ruhe in Deutschland 
dadurch vorhersagen. Und wer wünscht wohl nicltzt 
ein solches? Denzisten war bey Ihro Majestät der 
verwtttlveten Köulgln Bal l und Souper. 
Den s. Septbr. war große Mittagstafel in Chan 
lottenburg bey S r Majestät den König. Den itzten 
gaben Ih ro Mst). die yerwlttwet? Königin ein großes 
( ioz7 ) 
Souper. Denkten war großes Diner Hey ,Ihro 
Mai der verwtttwsten Königin; des Abends war 
ben Ihso Maz. der regierenden Königin großes 
Souper. 
Ueber die gelehrten Artikel in den politischen 
Zeitungen. 
Daß in politischen Zeltungen gelehrte Arbeiten 
angepriesen werden, behalt immer einen Werth, 
indem Hadurch mancher Laye und Gelehrte, der 
nichts von Journalen oder gelehrten Anzeigen ließt 
oder zu lesen Gelegenheit hat, etnsge Nachricht er, 
hält. Freyltch sind nur wenige davon der Wahr, 
helt gemäß abgefaßt. Denn es helßt hier: mit 
Geld läßt sich alles erkaufen: Zeltungs. Schreiber 
und Verleger sehen nur auf den--Gewinnst, .deÄ 
sie hahen. Wer also will, daß sein Buch dem Pu» 
bllko gut empfohlen werden soll, sendet ein Exemplar 
und etwas pro ttnäio et ladore, und so paradlrt 
alsdenn ein Werk in Lobeserhebungen, so öfters 
keinen Dreyer werth ist. Hingegen kann man 
auch, wem man nicht wohl wi l l , für Geld sei, 
nem Werke so viel Schande machen, daß zeder 
einen Abscheu erhält, eln solches Buch zu kaufen. 
Wenn Amores dazu stille schweigen, so zeigen fi,, 
( 10)8 ) 
baß sie Vsrläumbungen abschütteln, wie der Bude! 
das Wasser^ verlassen sich hingegen auf ihre ge, 
.rechteSache, und lachen der Narren, dle ihren gm 
ten Namen schänden wollen. M a n sehe aber hier-
aus, wie wenig man sich auf die gelehrten Nachrlch, ' 
ten der politischen Zeitungen verll.ssm kann. Denn 
wenn auch manche Anzeige, so für Geld eingerückt 
ist, (jede Zelle kostet 2 gr. > etwas Wahres Hai, so 
ist es doch nicht immer durchgängig? Und es läßt 
sich von selbst einsehen/ daßderpriuileglrteZelmn'gs, 
Verleger seine eigene Welke nicht herabfetzen wird. 
Ausposaunt müssen solche werden, um andern Ver-
legern den Nqyg abzulaufen. Meine lieben Leser, 
M e gelehrten Artikel tn den politischen Zeitungen 
haben eben dey Werth, als die politischen Nachrlch, 
W , die öfters darin widerrufen werden. Dies sagt 
TlantlaquatlaMli. 
National-Theater. 
Den isten May Gulal ia M e i n a u . . 
Den 2ten das große L.oos, ein Lustspiel in 
einem Akte, von Herrn Hagemeister. DieHaupK 
tolle darinnen Welt Elias Trippel, Buchhalter el< 
Nes Kaufmanns von der Horst; Herr Re inwa ld , 
welcher, sich in des Kaufmanns Nichte verliebt hat, 
( loz9 ) 
ist ihm auch von demselben zur Ehe zugesagt worden, 
allein seine Elfersucht und Eigennutz bringt ihn um 
diese Mariage, indem er des Geldes wegen selbst 
diese-Parthls nufglebt, und in der Mcynung, daß 
die alte Haushälterin Susanne das große Loos in 
der Lotterte gewonnen habe, sich mit selbiger ver-
spricht; wie er aber am Ende sieht, daß er sich 
selbst betrogen hat, will er in die weite Welt gehen. 
Der Kaufmann Herr von der Horst sucht aber die 
Sache dadurch beyzulegen, daß er dem Ellas Trippel 
die Auesteuer der alten Haushälterin zu geben ven 
spricht, die er Nanntchen, seiner Nlchte, zugedacht 
hatte. Der Ausfall auf Mad^m Ungern,. ihres 
Natur- Calenders wegen, scheint eine feine Satyre 
zu seyn. Uebrlgens ist es noch elns von den besten 
Vorspielen unsers hiesigen ThMers. Auch wünschte 
man wohl mehrere Theaterstücke von Herrn Hage« 
melster verfertigt und aufgeführt zu sehen. Von 
den spielenden Personen kann man nicht vieles sagen. 
Nanntchen, Mab. Hellmuth, ist in den Pflichten» 
Rollen bekannt, und Elias Trlppel, Hr. Reinwald/ 
setner komischen Laune wegen, worin er die größeste 
For« besitzt, allgemein beliebt. —> Nachher folgt? 
derZftuberspiegel, «ine Operette. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
( lo^c» ) 
Preise von Getreide und andern Vikmalien 
in B e r l i n , im Jahre 1761» 
Getreide. 
l Sch, Mtzen 2 Ntl. 11 Gr. bls 20 Gr. 
—- Roggen l - 16 - — . 22 . 
— Gerste 1 - 15 > — , - 5 > 
— Hafer 1 - 6 - — . , . , . 
>— Erbsen 2 - 5 . —. , . , > 
^ Brodt. 
Mr 3 Pf. Semmel erhielt man - 6 Loch'. 
— iGr.Welßbrodt - - 1 « . 17 — 
— 2 - Hausbacken - - 3 W. 17 — 
Bier . ^ 
1 Quart Russen Bier f- 1 Gr. 6Pfennige. 
»^.« ^ weiß > ' — - 9 ^ 
— - braun - — > y , 
Fleisch l Taxe. 
1 O^ Rindfleisch . 2 Gr. 3 Pfennig, 
l — Schwetllesselsch i — z — 
1 — Hammelsselsch ^ 1 ^ - 9 ^ . 
1 - " Kalbfleisch , 2 — 3 « 
Wolle. 
, Stein Wolle 9 Nthlr. bis 10 M M 
Taback. 
1 Ct.Tab. gespon. 4 R t l . bis 8 Nt l . 
— ^ . « . ungespon. 2 - 4 » , ' Gr. 
Chronic von Ber l in 
oder: 
BMnsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
258stes Stück. 
. B e r l i n , den 22. Oc tober 17 9 1 . 
Tlamlaquatlapatli 's Zeitung. 
.<ä»>en ^4ten September gaben Hhro Maj. die 
verwlttwete Königin ein großes Diner. Den 2sten 
wurde» die hohen Vermählungen des HettN Her-
zogs von York K. H. NM der Prinzessin Friederike 
K. H. und des Erbprinzen von Oranien H. D mit 
der Prinzessin Wilhelmlne K. H. m allen Kirchen 
hiesiger Residenz von den Kanzeln verkündigt. Ih ro 
Majestät die verwlttwete Königin und mehrers Prln, ' 
zen und Prinzessinnen wohnten dem Gottesdienste 
in der. Domkirche bei, wo der Herr Oberkonsistorlal-
räch Sack eine erbauliche R«de"hlelt. Her an die, 
fem Tage einfüllende Geburtstag Sr. Maj. des 
Königs, ward von Ihro, Majest. der regierenden 
Königin durch ein großes Diner im Monbljou ge, 
Nun 
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feiert; wobei Se.Maj. der König, der verwlttweten 
Königin Maj- sämmtllche fremde und hiesig? Prin-
zen und Prinzessinnen sich Hefanden, auch viele 
Herreu Generale und Staatslninister und hohe 
Standespersonen zugegen waren. Bey diesem Feste 
Verlobten sich die beiden hohen Brautpaare und 
wechselten mtt einander'brillanteneNmge. Abends 
war bei Ihro Maj . der reglerenden Köntgin große 
C«ur en rode, Ball und Souper. Daß National-
Theater, so von Potsdam retouwlrt war, gab zur 
Feier S . M . dem König das Trauerspiel Conradin 
und bie Madame Unzelmarm hielt vorher zur Feier 
eine von Hrn. Dlrecror Engel verfertigte Rede mit 
allgemeinen Beifall Mehreres siehe hiervon um' 
term Artik. National» Theater. Den 2 6ten gaben 
die Frau Erbstatthaüerin K. H. ein großes Diner, 
und nahmen darauf Nachmittags die Cour an. 
Abends war beiIhro Ma j . der verwittweten Könt, 
gtn große Cour Ball und Souper. Den 27ten wclr 
bei der Frau Erbsta'tthalterin K. H. großes Diner. 
Abends gaben der König!. Großbrlttanntfche Ge-
sandte, Herr Ewarth, in Dero am Wllhelmsplatz 
belegenen Gesandtschaftltchen Hotel einen großen 
Bast, welcher durch die Gegenwart des gesammten ' 
König!. Hauses und sämtlicher hier anwesenden 
( 1043 ) 
höchsten und hohen Fremden besonders zahlreich 
und glänzend war. Nachher ward cm i2Tuseln sou, 
p«rt. Die Außenseite des PallKls war nach engll, 
schen Ges6)mack mit 2202 S t . Lampen erleuchtet. 
. Der Jubel des Volks war allgemein., und die Polt, 
zeldlener hielten sehr gureOednung. Nur beschwer, 
den sich einige junge Leute darüber, daß sie bey 
ihrer Zudringlichkeit Stöße undßchläge von solchen 
erhalten hätten. Da keine Sinnbilder angebracht 
worden waren, läßt sich auch keine Beschreibung 
davon weiter liefern. Denkten war bei der Fr. 
Erbstatthalterln K. H. abermals große Tafel, und 
Abends gaben die regierende Königin Maj. dem ge, 
samten König!. Hose ein großes Souper auf dem 
König!. Schlosse. Den27ten und 28sten war der 
Brautstaat und. ein Thell der Ausstattung beider 
König!. Prinzessinnen, Friederike und Mlhelmlne 
von Preußen K. K. H. H. auf dem hiesigen Könlgl. 
Schlosse öffentlich zu sehen. Die Neugierde trieb 
vorzüglich das weibliche Geschlecht dahin; wobey 
den die Jüdinnen den ersten Platz zu behaupten 
suchten, und das öfters mit solcher Effromerje und 
Unverschämtheit, daß andere Leute vom Stande 
stille standen, Maul und Nase aufsperrten, sich 
wunderten wie. dtese'.Personm mlt ihrer M v w 
Nun T 
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schämtheit welter als Manche Ocheimde und Kriegs 
rathin mlt ihrer Polltesse kam. Meinten Jeder, 
mann hätte hier gleiche Rechte. Den 2ZstenSeptbr. 
ward die. hohe Vermahlung der Prinzessin Friede, 
nke vonPreußl. K. H- mtt Sr . K. H dem Herzoge 
von Vork feierlich vollzogen. Nachmittags mn 
5 Ilhr hatten sich zu diesem Ende auf dem hiesigen 
Schlosse sämmtliche Köntgl. Herrschaften, die HW 
neralltät, die könlgl. Minister und der gesamnm 
hohe Adel «versammlet. Nachdem der Prinzessin 
Braut m dem Zimmern Ih ro Maj . der verwittwe, 
ten Königin die Köntgl. Krone aufgesetzt worden 
.war, ging vou hier aus der Zug unter Vortretung 
des gesummten Königl. und der übrigen prlnzlichen 
Hofstaate, durch dle prächtig erleuchteten Parade 
kümmern Friedrichs des ersten in folgender Ordnung 
«ach dem weißen Saal: i ) Das hohe Brautpaar, 
der Bräutigam Hr. Herzog von Port in Uniform 
feines Regiments, dle Prinzessin Braut war in 
Stlberstoff gekleidet, und 4 Hofdamen trugen die 
5 bis 6 Ellen lange Schleppe der Robe; 2) Der ver» 
wittweten Königin Maj geführt von.'Sr. Maj. dem 
Könige; 3) Der reglerenden Königin Maj . geführt 
von hes Prinzen Ludwig von Preussen K. H.; 
4) D n Prinzessin Mlhelmine Mitgl. H. geführt 
( IQ45 ) 
von des Erbprinzen vonOranisnH. D . ; s) Die ffr. 
E^bstatlhalterln K. H. geführt von des Prinzen 
Heinrich von Preussen K. H.j 6) Der Prinzessin 
Auguste von Preussen geführt, von ihrem Bruder 
des Prinzen Wilhelm von Preußen K. H.; 7) Die 
Gemcchlin des Prinzen Heinrichs K. H. geführt von 
des regierenden Herzogs von Sachsen Weimar H. 
D<; 8) Der Erbprinzessin von Braunschweig H.D. 
geführt von des regierenden Herzogs von Meck 
lenburg Streich H. D. ; 9) Der Herzogin von Kur, 
land Hochs. D. geführt von des Erbprinzen vo« 
Braunschwelg H. D. An diesen Zug schlössen sich 
die übrigen noch hier anwesenden Prinzen, die Ge-
neralität, die K. Staatsmmister, die fremden Ge, 
sandten und übrigen Standes Personen an. Wie 
die ganze Versammlung im weißen Saale angekom-
men, war, ln welchem zu dieser Feierlichkeit ein 
Thronhimmel errichtet und unter demselben ein mit 
Sammet beschlagener Tisch befindlich war, verrlchs 
tele der würdige König!. Oöerkonsistorlalrath, Herr 
Hofpredlger Sack, die Trauung, während welcher, 
bei Wechselung der Ringe, aus denen im Lustgarten 
aufgepflanzten 12 Stück Kanonen eine 3 maltge 
Salve gegeben wurde, unter allgemeinen Jubel 
der gegenwärtigen Zuschauer. Auch ward zugleich 
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auf allen Thürmen von den Sladtmusins das '!> 
veum I.nQänmu': angestimmt. Nach der Trauung 
erhoben sich sämmtliche Herrschaften zum Spiel, 
und sodann zur Tafel. Die Könlgl. Familie und 
dle übrigen Fü'.stl. Personen speisten zusammen an 
einer Tafel von 28 Kouverts im Rittersaals, unter, 
einem Thronhimmel vom goldenen Service. 
Sämmtliche Hofchargen versahen bel dieser Gelegen, 
heit ihren Dienst: dte beiden Generallleutenants^ 
von Bornstadt und von Blüh! Cxeellenzen, zerleg-
ten an dieser Tafel stehend die Speisen, und dle 
Hofdamen and Kammerherrn warteten auf Das 
Desert ward auf ganz neu verfertigtem prächtigem 
Porzellaiugeschlrr, und auf Plateaux von ausneh, 
mender Pracht und Vollendung, ftrvirt. Wäh-
rend der Tafcl ertönte, vom Sllberchor herab, 
eine vorlrefliche Musik. Dle übligen anwesenden 
Gaste speisten an s andern Tafeln. Nach der 
Tafel ging der Zug in voriger Ordnung nach dem 
weißen Saal zurück, wo der bei ähnlichen Gelegew 
hellen am hiesigen Hofe, übliche Fackeltanz, unter 
Trompeten und Paukenschall, gehalten wurde, und 
bei welchem dle hiesigen K. Staatsmlmster dle Fa.< 
ekeln trugen. Nach Endlgung desselben ward das 
hohe Brautpaar von der Köntgl. Familie nach ihren 
( W47 ) 
inner« Apartments begleitet. — Der Feier dieses 
Tages zu Ehren war, auf Befehl des Markgrafen 
vonAnspachHochf. Durchs, dessen In derWllhelms^ 
straße belegenes Pallais, in welchem des Hrn . Erb, 
Prinzen von Braunschwelg H. D . nebst Dero Ge« 
niahlln abgetreten sind, prächtig erleuchtet. Unter 
andern waren im Hofe an drei Fenstern in der ^ 
Mi t te des erstern Stockwerks trensparente 
Gemälde angebracht, in welchen die Genlt von 
England und Preussen auf die Wapen dieser bel'e 
den Melche gestützt, auf dem Altar Hymens ein 
Opfer brachten, über welchen die Göttin Fama die 
Namen Friedrich und Friederike veremlgte. Der 
Zulauf des Volks war außerordentlich bey schönen 
Wetter stark, obwohl Niemand. ohne Btllets 
zugelassen werden sollte, und selbst Personen von 
Stande zurückgestoßen wurden. Auch Tlamla, 
quatlapatli verweigerte man den Eintritt und dls 
Pollcey ließ hler den berlinschen Iungens völligen 
Wil len, da sich denn solche nicht schämten, honette 
Frauens und Mndgens die sich im Vorhoff eins 
dringen wollten mit Handgriffen zu beweisen, daß 
sie unter den berlinschen Iungsns waren. Den 
zosten war bei I h r o Ma j . der reglerenden Königin 
große Tafel. Abends um 6 Uhr nahmen des Her, 
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zogs von York und Dero Gemahlin' K. H. große 
Gratulatlonskour en rode an, welche nachher noch 
bei S . M . dem Könige abgestattet wurde. Nach 
deren Endlgung war daselbst großes Sonper° 
(Die Fortsetzung folgt.) 
S a r g i n e s<. 
(Fortsetzung.) 
D i e S t a r k e der Liebe, 
„ I n der Zelt, als der kluge Kaiser Karl der 
-Große, glorwürdigen Andenkens, in Frankreich 
regierte; lebte tn der Stadt Tho.lese ein gewisser 
Herr Johann Hlldebert, ein sehr berühmter Ritter 
seiner großen Habs wegen; er war aber ein garst!, 
ger Geizhals, und von unfreundlichem, störrischem 
Gemüthe. Er hatte keine männliche Erben; aus 
seiner rechtmäßigen Ehe war ihm nur eine einzige 
Tochter übrig geblieben, die er sehr liebte, und dar? 
an that er recht: denn ihre Rede war honigsüß und 
aimmthig; ihr Auge anlockend, und das schoß feurige 
Pfeile der lebhaften Liebe. Ihre Händchen waren 
weich, wie Hermelin und weißer als Lilien; es 
waren zwey rolhe Korallen, oder besser zu sagen, 
zw?y wahrhafte und niedliche Kirschen, die ihren 
( i o ^ 9 ) 
halbgeöffneten Mund bildeten; dadurch schlmmer, 
tcn glanzende Perlen« Uebrigens hatte sie einen 
schlanken und felnen Wucbs, daß man mit zwey 
Spannen sie umfassen konnte. M a n nannte sie 
Nöbchen der Liebe, und das wur ein gmerNamen; 
und man hatte es gethcm, well sie im Monate der 
Noscn geboren war, und ihr. jüßer Athen, wle der 
Balsamgeluch dieser Bluinen war; und weil ihre 
zwey Wangen, lieblich anzusehen, wie zwey rothe 
und ftlschaufgedlühte Rojen waren: so daß jeder 
ganz natürlich herzlich vnlcmgte, einen kräftigen 
Kuß darauf zu drücken» 
Es gab dein bewundernswürdigeres Mädchen; 
auch gab es keinen Landmann, Bürger oder Herrn 
Nltter, der nicht in seinem Sinne dachte: ich wollt? 
wohl, dies Röschen der Llebe wäre meln! O, wle 
wollt' ich es lieben! — Herr Johann verwandte 
lein Auge von seinem Liebchen; denn er liebte sie 
sehr, wle wir gesagt haben: aber er war gar nicht 
Wil lens, noch sorgte er dafür, sie zu vermähle«/ 
weil er fürchtete, die Kosten der Hochzelt möchten 
ihn zu allzugroßen Auegaben verleiten. 
Röschen der Liebe war auf ein Landhaus ihres 
Herrn Vaters gegangen: sie spatzierte auf einer 
nahen Wiese, die wunderschön blühte. Es war em 
Uuu s 
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Tag des Monats M a y , wo die Frühlingszeit uns 
wieder besucht, und die Stauden ihr grünes Kleid 
wieder anziehen, die Knospen sich öffnen und lieb/ 
llch ausbreiten, dte kleinen Vögel ihre süße Lieder-
chen wieder zwitschern, und mit dem schönen Hlm< 
mel Uns die ganze Natur lächelt. Nun aber er-
götzte sich Röschen der.Llebe, auf dieser Wiese fch 
sche Veilchen zu suchen, um sich nur einem niedli-
chen Kranze zu schmücken, oder mit einem festlichen 
Strauße. S i c h ! da kommt ein Jüngling von 
schöner Gestalt, und höflichem und freundlichem 
Betragen, der das Mädchen erblickt, und Schritt 
vor Schri t t , ganz sachte, ganz sachte sich nahend, 
mit einen verliebten und einschmeichelnden Tone 
sagt: GutenTag, schön Röschen der Liebe! und. . . " 
was sucht ihr auf dieser Wiest? — 
Die mnge Schöne erkennt den Herm Eustach 
Kolomann, einen jungen Bannerherrn aus altem 
Stamme, der schon seinen Thaten wegen berühmt 
war, obschon die erste Pflaume an seinem Kinn 
kaum keimte. 
„ H e r r Ritter, ich suche frische Veilchen." 
Frische Veilchen? versetzte jener ganz zitternd,, 
m d wie einer, her außer sich ist) -» Schöne Blu? 
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me' ihr sucht umsonst; ihr findet keine M n e r e 
Blume als ihr selbst! — 
Alsdann lieht der Listige öfters um sich, und d« 
er keine Seele entdecfte, dte lauschte, sagte er: 
Fräulein, jchon lange wünsche ich heftig, euch ein 
Gcheimniß zn elllalen, das Mich sehr drückt: ich 
habe es auf meinem Herzen, wte eine schwereLast." 
„Und welches Gehelmniß?" fragt ganz bewegt das 
Mädchen. — Das Gcheimniß »st, sagte Herr Cu» 
stack, sich ihr zu Füßen werfend — ist, daß... daß 
ich euch zum Sterben liebe; und daß, seitdem <ch 
euch im hyhen Amte im Kloster am Feste der Heilt, 
gen Herren Jakob und Philipp gesehen und be-
wundert habe, ich ganz in euch lebe, und für immer 
euer Diener --> euer Diener der Liebe b i n ! . . . 
D a erröchete das Mädchen stärker wie Schar-
lach. — „ O mein Fräulein! sollte ich euch Kunn 
' „mer und Angst verursacht hghcn? I h r scheintmir 
„bewegt!" — 
O nein, Herr Rit ter! man muß nicht lügen; 
ich wäre gar nicht böse, eure Dame zu seyn: aber... 
Herr Custach, sprecht mit meinem Vater; ich kann 
mein Herz nicht ohne seine Erlaubniß verschenken.; 
und wenn ei einwilligt, so gebe ich euch mein Wort , 
lch werde nie einen andern Herrn als euch haben. 
( l<252 ) 
Da weinte der artige Nlttsr vor Freude, und 
wollte die Hand Röschens der Liebe küssen: — 
Nein, Herr Eustach, sagte sie; ihr werdet nichts 
küssen, wenn es mein Herr Vater nicht erlaubt hat. 
Die Ehrbarkeit verbietet euch, auch nur daran zu 
denken, mich zu liebkosen-; M s was ich euch geben 
kann, ist dieser Veilchenstrauß, den ihr zu meinem 
Andenken bewahren werdet. — 
Herr Eustach ergreift mit soviel Feuer den 
Strauß, als wenn man ihm den schönsten Zepter 
der Welt dargereicht hätte; dann steckte er ihn nahe 
an sein Herz. „Dies, sagte er, P mir theurer, als 
«lle Schätze der Welt." 
Endlich verlassen sie sich, indem sie einander 
Treue und Ehe groben; und Röschen der Liebe sagt 
noch über dies, sie wolle lieber sich als Nonne ein-
kleiden lassen, ehe sie ihr Wott breche. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
National-Theater. 
Den zten. Das große Loos und nachher die 
Entführung. Den ^ten. Frilz und Hänschen, 
darauf dle offene Fehde. Den ytcn. Nicht mehr 
als sechs Schüsseln. Den 8ten. das große 
Hoos, hterauf dtewäschermädchezj. Den M n . 
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der 7UnF. Den loten. Zemire und2lzor. T^ en 
inen. Graf von" Essex, ein sonst gutes Stück, 
aber des Alters wegen vomPubllco nicht applaudlr, 
tes Glück. Den i2tcn. der Doktor und ApOl 
thcr'or. Den l4ten. dao große Loos, hierauf 
der geadelte Raufmann. Den tsttn. DleEnt, 
führnnF, hlcruuf der Mondl-asser. Es ist zu 
bewundern daß der Mondkaiscr seiner dummen' 
AnspielunLen wegen noch gegeben wird. Den l6ten. 
Die Liebe im Darren Hause. Den l?ten. Die 
Liebe jm Narrenhause. Den I^teu. Mulalig 
Meinau. Den 2asten. Die Liebe.im Narren, 
Hause. Den 2isten. Die unglückliche Eh« 
durch Delikatesse. Den 2 2sten. Die Liebe im 
Narrenhause. Den aZsten. Don Juan. Den 
34sten. Der Fähnrich, nachher der schwarz« 
Mann. Den «ssten. Der tvestindier. Den 
aasten. Die schöne Schusterin. Hier vermißten 
wlr Hrn. Carl Döbbelin, als Valentin, vorher 
die Geschwister. Den 2zsten. Belmonte und 
Constanze. Den 29sten. Menschenhaß und 
Reue. Den Zosten. Die Jäger. Den Zisten» 
Rabats und Liebe. Dm isten Iuny. Ges 
schwind, eh es jemand erfährt. Den 2ten« 
Die Hochzeit des Figaro. Den 4ten. BrudsR 
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t?7orig. Den sten. Der Ilpotheker und 3)ob'5 
tor. Den 6ten. Der Adjudant, hjerauf folgt 
i das große Looo. Den 7ten. Die Liebe im 
Narrenhause. Den 8ten. Klara von Hohen? 
eichen. Den yten. Die Entführung, hierauf 
folgt Frilz und Hanschen. Den iiten. Die 
Liebe imNarrenhause. Denkten. Das Rind 
der Liebe. Den izten. Die Liebe im tTarren-
hftUst. Den i4ten. DieIndianer in England. 
Den isten. Der Strich durch die Rechnung, 
vorher dieHeyrath durch I r r thum. Den i6ten. 
Das Portrait der Mutter. Den i8ten. Eus 
laliaM«jnau. Den-iZten. Don Juan. Den 
aasten. Die unglückliche Ehe durch Delika-
tesse. Den 2isten. Die Liebe im tTarnnhause. 
Den 22sten. Der Graf von Alsdach. Den 
2Zsten. Richard Lörvenherz, vorher wie ma, 
chen sie'o in -der Romödie. Den 2sste«. Der 
Strich durch die Rechnung, vorher das große 
Loos. Den 26sten. Das Milchmädchen und 
, Richard LöwenherZ. Den 27sten. Geschwind, 
eh es jemand erfahrt. Den 2 8sten. Der Herbst, 
tag. Den 2l)stm. Drr Barbier von Sevilla: 
Den zosten. <Lhrgeiy und Liebe, hernnch die 
Entführung. Den 2ten ^«lp. Die, Wilden. 
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Den ?ten. Agnes Bcrnauerin. Den 4ten. Des 
DoNor und Apotbe?er. Den slen Das GH-
renwart. Den 6ttn. Der schwarze Mann , 
nachher dieRolonie. Den 7ten. Die StrelilZeft. 
Den yttn, Dl.r deutsche Hausvater«. Den loten. 
Die Dt,be im dlarrenhause. Den l lteu Der 
Ring. Den i2ten. Die Ueberellung und Nina, 
oder Wahnsinn aus Liebe. Den iZten. Die 
Sonnenjungfrau. Den i4ten. 23etrUss durch 
Ilberglauben. Den isten,bls ü6stA> Iuly. I n 
Dieser Zwischenzeit Mar das Personalle des- N«t!o? 
na! Theaters nach Potsdam berufen, wo auf dem 
Kömgl Theater darbst gespielt wurde. Anek, 
dölchen der spleknden Gesellschaft sind genug elngtz 
gangen, worunter auch etno Faust» Promenade 
war;,haben adkr'mlt sämmtliche Wanuscrlpte die 
Stube geheltzr. » 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Preise von Getreide und.andern VikMlien 
in Berlin, im Jahre 1762. 
Getre ide, 
i Sch. Weihen 4 Nil-20 Gr. .bis s Nt l . 
o " Roggen Z - 16 > "->. « 4 -
-» Gerste » > 14 >» » « » , » » » Gr» 
( IO56 ) 
i Sch Hafer 2 Ntl. 4 Gr. auch 2 Ntl. 20 Gr. 
— Erbsen 4 > - . — 5 > ^ »>. 
Brodt. 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 4 Loch 
— 1 Gr. Weißbrodt - » - 26 — 
— 2 - Hausbacken - » ! O. 28 -— 
Bter . 
i Quart Küssen Bier 2 Gr. ? — 
—. « weiß' - 1 — . «» 
—' - ' braun - — - t i Pfennige. 
Fleische Taxe. 
1 « Rindfleisch 3 Gr. - 4 Gr. 
5 —^, Schlueinefielsch Z >-, , 4 ^ 
1 —' Hammelfleisch H — ^ 6 —> 
1 -^ Kalbfleisch 3 —^ 5 4 — ' 
Wolle. 
3 Stein Wolle lo Rthlr. bis 12 Rthlr. 
Taback. 
1 Ct.Tab. gespon. 4 Ntl. bis 8 Ntl. 
«— —. — ungespon. 2 > 4 Ntl. 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
259 und 26ostes Stück. 
B e r l i n , den sy.October 1 7 9 1 . 
«Beschreibung der Oper Olympiade. 
(Ein musikalisches Schauspiel vom Herrn AbtMeta« 
siasio, Rom. Kaiser!. König!. Hofpoeteu; nach der 
Composttion des König!. Kapeilmeisters Herr« 
Reichald.) 
H/Hl l int und Arlstea waren Zwllllngsklnder des 
Clistenes, Königs von Sycloy. Bei ihrer Geburt 
ließ der Vater/ wegen chres künftigen Schicksals, 
das Delphische Orakel befragen. Es erthellte ihm 
den Bescheid, daß er Gefahr liefe, von seinem 
Sohne Phl l int ums Leben gebracht zu werden; 
und das Orakel rlech ihm daher a n , ihn als ein 
Findelkind auszusetzen. Diesen. Nach befolgte er, 
und behielt bloß die Töchter Aristea bei sich. Als 
Xrx 
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sie heranwuchs) verliebte sich ihrer Schönheit we« 
Zen Megacles, etn vorneynser junger Athenienser 
in sie, der in den Olympischen Spielen oft als Sie, 
ger gekrönt worden war. Allein da der Vater alt 
les, was aus Athen herstammte, tödtltch haßte; 
so wollte er auch von der Vermählung seiner Toch? 
ter mit dem Megaoles nichts hören, und dieser be, 
gab sich, äußerst mlßmüchlg darüber, nach Lreta. 
Hier ward er .von Straßenraubs« überfallen, ^ 
M d würde nicht mit dem Leben davon gekommen , 
seyn, wenn ihm nicht Lttldas ^der für einen Sohn 
des Königs dieser Insel gehalten ward) zu Hülfe 
gekommen wäre. Von dieser Zeit an wmden sie > 
beide die vertrautesten Freunds. Lleldas liebte 
schon lang/eine vornehme Cretenserinn, Namens 
Arsene, und hatte sich mit ihr heimlich verspro, ' 
chen. 2llleln der König, dem dtts bekannt wurde, 
wollte eine so ungleiche Heirath schlechterdings nicht 
zugebll,, und brachte es dahin, daß Arsene sich -
ausser Lande» flüchten mußte. S ie nahm ihre Zu, 
flucht nach Ells, und hielt sich dort, als elneSchä« 
fertnn, unter dem Namen Licorls, auf dem Lande 
auf. Llcloa?, über die Emfemunq ftiuer Arscne 
untrösibch/<;<nq, um sich zu zerstleuen, ennaeZelt 
nachher »sich E i . s , wo eben damals die Olympl' 
c ton ) 
scheu Spiele gehalten wurden, eine FeiMchkelr, 
die belanummaßen nach Ablauf jedes vierten I n h , 
res inj Beiseyl, der angesehensten Einwohner von 
ganz Griechenland statt fand. Zum Vorsitz bei 
diesen Spielen war diesmal Cllstenes, König von » 
Syc lon, gewählt worden, und zu dem Ende atis 
Syclon in Ells eingetroffen. Er hatte seine eigene 
Tochter, Arlstea, zum Preis des Sieges ausge« 
seht. Lictdas sähe sie, und ward von ihrer Schön, 
hell dermaßen hingerissen, lmß er. seine erste Liebe 
vergaß, und diese sich zur Gemahlin« wünschte.' 
Wei l er sich aber, bei seiner Unerfahrenhelt in den 
Kampferspielen nicht Hoffnung machen durfte, sie 
zu erringen; so vw'siel er auf die List, seinen in 
Creta zurückgebliebenen Freund Megaeles (dessen 
ehemalige Llebe zur Arlstea ihm nicht bekannt ge, 
worden war) nach Ells kommen, und unter seinen 
Namen ihn für sich kämpfen zu lassen. Auf dle 
dringende Bit te seines Freundes kam Megacles 
auch wirklich nach Ells herüber, jedoch so spät, daß 
Licldas an seiner Ankunft schon verzweifelte. M i t 
dem Augenblick seiner kaum mehr erwarteten An« 
kunft hebt dies Schauspiel an, und endigt sich mit 
der Wiederauffindung Phi l intS, den sein Vater, 
der König Cltstenes, als ein »nugebornes Kino 
( io6o ) 
hatte aussetzen lassen. Der Grund dieser Ge< 
schichte ist aus dem Herodot, dem Pausanlas und 
^ dem Natalis Conies geschöpft. Es ist aber zum 
Behuf des hiesigen König!. Theaters abgekürzt 
worden. Handelnde Personen sind: Clistenes, 
König von Syclon, Vater der Artstea, Herr Fi< 
scher; Aristea, Geliebte des Megacles, Mlle. 
t-Aklas; Megacles, Freund des Licldas, und 
Geliebter der Aristea, Herr Mnschietti; Ilr^ 
sene, vornehme Cretensertnn, als Schäfertnn ge» 
kleidet, unter dem Namen Ltcons bekannt, Ge-
liebte des Ltcidas, Mad. Ruhi^acci; ^icidas, 
angeblicher Sohn des Königs vun Creta, Gel«eb, 
ter d?r Aristea und Freund Hes Megacles, Herr 
Lombol in i ; Amint, Aufseher desLlcldas, Hr. 
Franz. Der Schauplatz lst «n dem Gefilde von 
Ells, obnwelt der Stadt Olympia, au den Ufern 
des Flusses Alpheus. I m ersten Act stellt die De< 
coratlo,, ein enges Thal, zwischen zweien, mit ho, 
hen schattigen Bäumen bewachsenen Hügeln vor. 
I n der zweiten Decoration sieht man eine Weite, 
am Fuß eines Berges gelegener Ebenen, voll länd, 
licher Wohnungen, und hm und wieder mit Bau, 
Msn bepflanzt. Ueber den vorbcifiießenden Fluß 
Alpheus, führt eine aus Baumstämmen kunstlos 
( i l l6 t ) 
zusammengefügte Brücke. I n der Ferne erbllckt 
lttan die Stadt Olympia. I m zweiten Act, zter 
Auftritt, verändert sich das Theater und stelltemen 
Theil des Dem Jupiter gehelligten Waldes vor, 
in welchem die Bildsäulen der vornehmsten Sieger 
in den Olympischen Kampfsplelen, sämmtllch mit 
OeUränzen gekrönt, aufgestellt sind. Der dritte 
Act stellt einen großen, schon sehr verfallenen, mit 
Gesträuch und Bäumen bewachsenen Arcus des 
Theaters vor. I m 4ren Auftritt verwandelt sich 
das TKeater. Die Vorderseite des großen, dem 
Olympischen Jupiter gkweihten Tempels, Mit ei-
ner prächtigen, aus verschiedenen Absätzen bestehen, 
den Treppe; vor dieser ist ein welter freier Platz, 
auf de.: Selten mit wilden Oelbänmen umgeben, 
in der Mitte ein Altar mit ludernder Opferflamme. 
Diese ersten drei Acte waren mit verschiedenen 
Balltts begleitet. Am Schluß des ?ten Acts war 
zur Feier der beglückten Vermählung der Prwzes, 
sinn Friederike Mi tg l . Hoheit, mir den Herrn 
Herzog von Pork Kömgl Hohelt, und der PriN' 
zesittm Wllhelmlne König!. Hohelt, mit den Herrn 
Erbprinzen von Qranien Hochfürstl.Durchl. nach, 
stehender dramatischer Glückwunsch dazu, von 
Herrn Al is t r j , hiesigem Hofpoeten, verfertigt. 
( ioö2 ) 
Beim Beschluß des Chors, mir welchem sich das 
eigentliche Schauspiel endigf, qlng Amint mit dem 
Thell des Volks, der als Zuschauer auf der Gnus 
gewesen ist, ab, 2lrisiea, Licidas und Arscne, 
nebst den beiden CHZren, die das Volk und bis 
Priester ausmachten, blieben auf den Schauplatz, 
Und zwar Cllstenes in der Nachbarschaft des Al« 
tars. Während der Khtern Strophe des Schluß? 
chors, ward die tn der Mitte der Schaubühne he« 
sindliche Bildsäule des wegen seiner Qrakelsprüche' 
berühmten Olympischen Jupiters,' auf einmal 
strahlend hell erleuchtet, und beim letzten Wort 
des Schlußchors erschallt von himmlischen Genlcn, 
die noch nicht sichtbar waren, aus dm Lüften he,r< 
ah folgender Gesang: 
- Chor 
Nein! jener schreckliche Gedanke 
Entweihe,nicht das heutge Freudenfest! 
Fröhlich sey an diesem Tage 
Alles rund umher! 
Freuds und Entzücken fülle 
Heute zwiefach jedes Herz! 
.Wlederschallen sollen alle Wälder 
Bon der Lieb? SieZesruf! 
( ro6; ) 
Und die Lüfte sollen schallen 
Von der Liebe Freudenlled! 
' Bey Absingung dkses Chors sähe man Dow 
ner und Blltze. 
Das Chor Priester und NoW. 
Welche Stimmen! welche Blitze! 
Attstcnes. 
Ha! der Götter himmlisch Feuer 
Hellt der Zukunft Dunkelheit 
Plötzlich meinem Blicke auf! 
Priester und Volk. 
Seht! welch überirdisches Entzücken 
Elrcchlt jezt aus des Königs Blicken! 
I hm entzückt ein himmlisches Gesicht! 
(Die FottsctzWg folgt«) 
D e r blinde Seher. 
Er ist des Dorfes Räch, sem Ausspruch macht 
sie sicher, 
Md bis Erfahrenheit dient jhm vor taustnd 
Bücher. 
H a l le r . 
' ! Sie wissen, ich habseine.kletne Reise gemacht, 
und da wollen Sie nun gleich eine Neiseb,eschr?l, 
( i o 6 4 ) 
hung haben. Verlangen Sie alles von mir, nur 
feinen Geldvolschuß und keine Neisebeschreidung. 
Das Erste habe lch nlcht, ünd zu dem Letztern kann 
ich mich nicht entschließen. Jeder Passagler in ei, 
nem verheKen Postwagen beschreibt seine Reise, 
und man will mir versichern, daß wir Relsebe, 
schreibungcn von Männern haben, welche niemals 
von ihrer Studierstub? gekommen sind. Dl? Her, 
ren müssen im Traume gerchet styn; wie ich denn 
selbst einmal im Traume zu Par is mW Nom ge< 
Wesen war. I ch erinnere mich noch der Pallaste 
und Straßen, welche ich daselbst gesehen habe, 
und ich glaube, wenn ich dahin käme, würde lch 
auch alles so finden, wie mir es im Traume vor, 
gekommen ist. Es ist doch eine sonderbare Sache 
um das Traumen. I ch bln nichts weniger als 
Dichter, und träumend habe lch Verse gemacht 
welche vielleicht Wie land gelobet hätte, ich aber 
träumend nlcht verstehe; und ich glaube zuversicht, 
llch, hätte ich sie im Traume niederschreiben tön, 
nen, lch würde sie grammatisch richtig befunden 
haben. I s t es doch, als müsse man erst' 
schlafen, um etwas gescheut.es zu thnn, erst 
blind werden,, um ein brauchbarer Mensch 
zu seyn. 
( 1065 ) 
Dies letzte erinnert nnch an den nmkwürblgm 
Fa l l , welchen ich Ihnen erzählen wil l . Sehen 
Ste, ob ich gleich nur Eine Melle gerelset bin, so 
habe ich doch was Merkwürdiges aufgefangen, wel, 
chts Sie in allen Relsebeschrelbnnqen ln und durch 
Deutschland vergeblich suchen werden. Muß man 
denn erst nach Rom oder nach der Küste von Gul l 
nea reisen, etwas Seltenes^zu finden? Ich glaw 
be: die Reisenden machen es, wie die Gömnn der 
Gerechtigkeit, sie verbinden sich die Augen, und 
werfen diese Binde nicht eher weg, bis sie in fer, 
nen Landen sind. Aber wir Leser sind auch zum 
Thelle jchuld daran. D a wollen wir »Ur immer 
was von Amerika und von Landern lesen, die noch 
nicht entdeckt sind; das Einheimische will, uns gar 
nicht schmecken. D a komme nun jemand, und er« 
M l e eine Merkwürdigkeit von Blankenfelde, 
wie wird man den auslachen. Und sehen S ie , 
gerade ist das, was ich Ihnen zu erzählen Habs, 
.eine Geschichte aus Blankenfelde. — Lacht 
nur immerhin, ich''bin. darum nichts weniger stolz, 
auf meine Entdeckmiiz. Sie ist eben so seltsam als 
wahr, und weil ich sie nicht in Philadelphia son, 
dem ln Blankenfelde gemacht habe, so darf ein 
zeder nur eine Melle gehen, um sich mit selbst elge-
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neu Augen und Ohren von der Wahrheit zu 'über--
zeugen. Welche Relsebeschreibung gewährt uns 
wohl den Vorcheil! Wlr müssen den Leuten jo man, 
ches Unwahrscheinliche und Widersprechende auf 
ihr Wort glauben. ^ 
Auf dem Amte zu Blankmfelde, nahe bei 
Vchönhausen, traf ich einen blinden Mann. - " 
Das ist nichts seltenes, wird man sagen, einen 
Blinden zu sehen darf man nicht erst eine Melle 
reisen; dergleichen gibt es schon in der Stadt, und 
oft an Herlern und inAemtem, wo man sie gar . 
nicht vermuthet. — Sie haben Recht, meine 
. Herren, aber haben sie docl> n^r Geould, Nicht 
dje Blindheit jenes Mannes ist merkwürdig, son-
dern die Art, wie er es ward, so wie seine Ge, 
schäfte, die er trotz seiner Blindheit mit der h> 
wundernswürdigsten Genauigkeit verrichtet. 
„Vor ungefähr neunzehn Jahren," sagte die, . 
ser Unglückliche: „gehe ick auf das Feld, um zu 
pflügen. Gegen Abend, nack vollendetem Tage, 
werke, lege ich mich auf den Acker hin, um etwas 
auszuruhen, ich schlafe ein, und — blind ern?a, 
che ich wieder. — Ich tappte umher, ich 
rief, ich schrie, und zum Glück war noch jemand 
( i o 6 7 ) 
so nahe, daß er mein Rufen hörte; dieser führte 
^ mich zu Haufe." 
I ch überlasse es Aerzten, diese plötzliche B l ind , 
werdnng zu erklaren. Die geschicktesten Augen-
ärzte haben ihre Kunst vergeblich an diesem Manne 
versucht; sie sagen: er müsse sein Schicksal in Ge, 
duld tragen, denn ihm scy nicht zu helfen. Auf 
demselben Amte, wo er damals Knecht war , ist er 
seit secks Jahren Branntweinbrenner. - Dies Ge, 
fthäft verrichtet er ganz allein, ohne fremde Hülfe. 
M a n kann die Accuratesse und die Reinlichkeit 
lncht genug bewundern, welche in dem Bezirke, 
worin er arbeitet, überall herrscht. Er verrichtet 
dabey noch die gefährlichsten und schwersten Arbei, 
ten, mit einer Geschicklichkeit, die jedem Sehenden 
beschämt. E r , dieser Bl inde, leitet die, welche 
Augen haben, als hätte er selbst FMngesicht. 
Er hebt und wälzet schwere gefüllte Fässer auf siche-
re, selbst gemachte Unterlagen: M i t Feuer und 
Licht, welches leztere zu seinem Gebrauche entbehr-
lich ist/ geht er äusserst vorsichtig um. Holzhauen 
hat man ihm verbieten müssen. — Dabei ist er 
unterhaltend, oft bei froher Laune, und nur dann 
mürrisch, wenn er Ursach<,hat Über Faulheit, 
. Nachlässigkeit und Unvorsichtigkeit derer zu klagen, 
( ic>68 ) 
die bei seinem Geschäfte einige Handarbeit verrich, 
ten müssen. Er hat Verstand, erchelk guten 
Nach, und jeder, der ihn befolgt, fährt 
lyohl dftbch 
Als ihm einstmals der Schweiß in großen Tro, 
pfen über die Backen lief, sagte er: „Wer den 
Bran'ntwein und das Schleßpulver, erfanden hat, 
die beiden Leute hätte man hängen sollen. Jenen 
zu fabriciren ist eins gar zu saure Arbelt. Sei t 
sechs Jahren bin ich nun keine Nacht in ein Bette 
gekommen. Ich würde, wenn es bei mir nicht 
beständig Nacht wäre, sagen, man muß bei Tage 
und bei der Nacht dabei aufpassen, daß alles or« 
deutlich dqbez zugeht. Und doch wird derBrannt, 
wein so wenig geschätzt, so vieler Mißbrauch davon 
gemacht und so viel Unhell damit angerichtet. — 
Mord und Tootschlag hat er ja schon verursacht. 
I ch weiß nun nicht, fuhr er fort, zu was alles der 
Branntwein, ausser dem Trinken, noch angewen, 
det wird, und ob er das alles wleder gut macht, 
was er Böses anrichte^" -^- I ch lehrte ihn den ! 
mancherlei Nutzen desselben. Auch sagte ich ihm, 
daß er ln der Medictn ganz unentbehrlich sey, und 
dies söhnte ihn denn mit dem bösen Branntwein 
wieder aus. 
( loSZ ) 
Sehen Sie, lieber Freund, das ist es, was 
ich Ihnen vm metner meilenlangen Reise zul er- . 
zählen weiß. Ich könnte Ihnen noch wohl eine . 
Beschreibung von ländlichen Verrichtungen machen, 
die beim Butter- und Käsemachen vorfällt, und 
wovon uns selten oder niemals etwas in den Sinn 
kommt, wenn wir unser Butterbrot» mit Käse essen. 
Ich könnte mit Haller sagen: 
Hier wird auf strenger Glut geschledner Zie-
ger dicke; 
Und dort gerinnt die Milch, und wird ein 
stehend Oel. 
Hier preßt ein stark Gewicht den schweren 
Satz der Molke; 
Dort trennt ein gährend Sau'r das Wasser 
und das Fett. 
Hier kocht der zweite'Raub der Milch dem 
armen Volke; 
Dort bild't den neuen Käs' ein rund geschult, 
te^ Brett. 
Das ganze Hans greift an, und schämt sich 
leer zu stehen. 
Kein SelssvenhWdwetk ist so schwer, als Mü> 
ßlggeheu. 
( lv7<> ) 
Auf dem Rückwege wollte ich eine Pfeift Tos 
back rauchen, hatte aber kein Feuer. Es wird dir 
wohl jemand begegnen, sagte ich, der welches hat, 
und stopfte zum voraus. ' Der Schulze des Dorfs 
begegnete mir mit einer brennenden Pfeife» Ich 
bat lhn um ein Stückchen brennenden Schwamm. 
Sein Heuer in der Pfeife lag schon zu ttef, er 
schlug mir also was un. -°> Ich danke ihm, lie-
ber Freund. „ G ^ was," sagte er unwillig: „ fü r 
Feuer muß man nicht danken. Zu der Frau, 
die nur den Weg zeigen mußte, (denn von Schön, 
Hausen nach Berlin kann man sich lelcht verlrren,) 
sagte ich:, die LanbKute haben dabei "wohl einen 
Aberglauben, daß man für Fener'nicht danken 
muß. «Ich weiß nicht," erwiderte sie, „aber 
Feuer ist eine schllmme Sache, das großes Unglück 
anrichten kann. . Der Schulze weiß ein Lledchen 
davon zu singen, denn er ist schon dreimal abge, 
brannt." — Das ist jn nicht gut; aber ich 
dankte dem Manne eigentlich nicht für das Feuer, 
sondern für seine Gefälligkeit und für dle Mühe, 
/die er sich gab, mlr welches anzuschlagen. ^ - Was, 
ftrsnoth, pflegt man zu sagen, ist viel schlimmer 
als Feuersnoch, und wie schätzbar und dankens, 
werch ist ein Glas Wasser in schwüler Hitze. „ Ja , 
( lV?5 ) 
sagte die Frau: «aber mit einem Glase stzasssr 
kann ich das Unglück nicht anrichten, als mit ei, 
nem Stückchen brennenden Schwamm." Da hat 
sie Recht, Mutter. 
Kaum waren lvlr in der Stadt, so sagte die 
Frau: »Dle Stadtleute sind doch ganz anders ' 
wie unser eines. Da stehen sie und gassen und gei 
Heu schlenkern, als wenn sie nichts zu thun hättey. 
Geht auf das Land und pflügt, odei chut sonst 
was." Wohl wahr Mutter, aber die Müßiggäm' 
ger können die Landluft nicht gut vertragen. -— 
„Umgekehrt," rief sie lachend: „die Lanhluft kann 
keine faule Tagediebs vertragen." Nicht wahr, 
die Frau war platt? 
Tlantlaquatlapculks Zeitung 
Den lsten Oetober ward das Bellager Ihr^o 
K. H. der 'Prinzessin» WllheKuine von Preußen 
mit des Hrn. Erbprluzm -von Qrcmien H. D. 
feierlich vollzogen. Nachdem Ihro K.' H. der 
Prmzessmn Braut d'le Köntgl. Krom tu dem Zttm 
mer Ihro Maj . der regierenden Königin» aufge^ 
setzt worden war, erhob sieh der Zug nach dem 
weißen Saal. Der Zug sowohl als die übrigen 
GolennMm waren der Vmnal)lung5feisr der 
< IO72 ) 
Prinzessin» Friederike mit den Hrn. Herzog von York 
einerlei, außer daß des Erbprinzen von Oranlen 
H. D. gleich der Prenzessinn Braut K. H. in Sl'l, 
bernioor gelleidet waren, nnd das Haar in Lo, 
'cken frey herabhangend rrugen. Sr . Königs Ho-
heit der Kronprinz, von ihrem katarrhalischen 
Fieber wieder hergestellt, führten Dero Frau 
Mutter der regierenden Königin Majestät. Ueb, 
rigens hatte es mit der Feier ein völliges Gleiches 
wie mit der Prinzessin« Friederike und des Her-
. zogs von Pork. Auch war an eben dem Abend 
das Markgräfiich Anspachsche Pallais in der Wlb 
Helmsstraße prächtig erleuchtet, nur unterschied 
sich diese Illumination von der am aasten, Sevtbr. 
beschriebenen darin, daß anstatt auf die rechte 
Seite der Genius von England, der Genius Hol? 
lands gestellt, und über dem Altar die Na» 
men Wilhelm und Wilhelmine zu sehen waren. 
Obgleich die Feier be.t Hofe nur erst spät beendigt 
Worden, so geruhten dennoch d'er regierenden Koni« 
ginn Majestät mit der Feau ErbstatthaltMnn 
K. H. und den mehresten der hler anwesenden 
Prinzen und Prinzessinnen die Erleuchtung in ho-
hen Augenschein zu nehmen. Den 2ten Sonntags 
Vormittags wohnten die Köntgl. Herrschaften dem 
Got? 
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Gottesdienste in de« Hof und DomMcbebei, wo 
der Obcrtollsistorialrnth und Hofprediger Herr Sack 
eine auf das Emdte Fest, so zugleich an diesem 
Tage im ganzen Lande gefeiert wmds, rührende 
Dankpredtat hielt. Ole DomAcke war ausseror-
dentlich voll, und jedermann drüngtü-sich dieKömgl. 
Herrschaften zu sel.en. Mittags wnr bei der re, 
gierenden Königin« Mazestät gl oße Tafel. Abends 
halb 6 Uhr «ahmen des Erbprinzen von Oranten 
HochfüM Dulchl. und Dero Gsmahllnn Kön:gh 
Hoheit die große GratulMonscour an. Hierauf 
war det Sr . Maz^ dem K'önige Cour, Bal len 
iobe und Souper. Den ?ten October war bet 
der Frau Erbstatthaiterinn Köntgl. Hoheit Mitj" 
tags großes Diner. ^ Abends ward die Oyer Ol^m^ 
piade, deren Beschreibung den Anfang dieses Stük, ^ 
kes ausmacht,,auf dem großen Theater, ln Ge., 
genwart des gefammten Hofes aufgeführt. 
(Die Fortsetzung folgt,) 
Aus alten gedruckten Pappier wiedsr neues 
Druckpappter zu machen. 
Dieses Kunststück ist eine wirkliche Erfindung 
unserer Zeit, ob es schon derwahlen noch nicht mit 
Vyy 
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Nutzen lm Großen veranstaltet- werden kann. De« 
Erfinder davon ist Herr Professor Claproth ln Göb 
tlngen. Es wird zu dem Ende elne Menge alttzs 
bedrucktes Pappier in lauwarmes Wasser geWolfen, 
Km den Leim heraus zu ziehen., alsdenn mit dem 
z6ten Theile am Gewichte.von- einer geschlemmten 
Walkererdo in die Stampfen gebracht, jedoch so, 
daß A n Wasser dtwon ablaufen..könne. Nach. ei-
mr »solchen lostündigen Bearbeitung wird ohngei 
M r eben so viel itn der Luft zerfallener Lederkalk 
darzngethan und nach zwei Stunden auf dieselbe 
Art behandelt, worauf dle Maße m den Holländer 
gebracht «md ferner auf dte gehörige Weise zum 
Pappler angewendet wird. 
Preise von Getreide und andern Viktualien 
in Berlin, im Jahre 1763. 
Getre ide. 
F Sch. Weihen 3 Ntl . bis 6 Nt l . 8 Gr. 
— Roggen 2 - - 4 . 16 -
— Gerste l - - 4 . 4 > 
»- Hafer 1 - . 2 - 16 . 
- - Erbsen 2 - 8Gr. - 5 - — ^ 
B r 0 d t. 
Br-3 Pf. Semmel erhielt man 2 bis 5 Loch. 
( ic>75 ) 
FüriGr.Welßbroot - , > — K. 21 Loch 
— 2 - Hausbacken ^ "» i >—^  27 « 
B ier , 
l Quart Küssen Bier 2 Gr. 6Pfennige. 
— - weiß - 1 -— auch 1 Gr. 6 Pf. 
— - braun - i — > iGr. 6 — 
Fleisch« Taxe. 
1 K Nlndfietsch 2 Gr. auch 4 Gr. 
1 — Schweinefleisch 2 — > 4 — 
1 — Hammelflessch ^ —. . ^ — 
1 — Kalbfleisch 3 -> - 4 — 
Wolle. 
i^Stein Wolle luNthlr. bis iaRthlr. 
Taback. 
1 Ct. Tab. gespon. 4 Ntl. bis ,8 Rtl. 
—.«»— ungespon. 2 - 4 Ntl. 
S a r g i n e s. 
(Fortsetzung.) 
Herr Eustach legt schnell seine Rüstung an, setzt 
seinen smaragdgrünen mit Schmelzwerk gezierten 
Helm auf 17)/ gürtet einen rosenfarbenen Gürtel 
um, nebst andren kostbaren Kleidungsstücken; be« 
Vyy » 
»7) Ehedessen gingen die Ritter grün gelleidet, wenn 
sie auf Abentheuer auszogen. Diese Farbe ihrer 
Kleidung zeigte das Grünen ihres Frühlings an, 
so wie auch die erste Ställe ihres Mmhes. 
( 1076 ) 
fielgt ein.weißes Streitroß, und rel t t t in l t seinem 
treuen Stallnmster zu dem Herrn Johann. Dteste 
ermangelt nicht, sich zu erkundigen/ was den feinen 
Junker zu ihm bringt. — «Die Liebe, Herr Johann! 
„ I h r kennet meine Abkunft; gebt mir euer Röschen 
„zur Ehe; denn ich siebe sie mit großer Liebe, und 
„werde sterben, wenn ich sie nicht erhalte." — 
Beym H. Georg, Herr Ritter! das werd' ich nicht 
thun; sie ist noch zu jung, und dann werde ich es 
auch nie zugeben. — Aber sieh! der arme Eustach 
fängt an zu klagen, daß es zum Erbarmen war! — 
„Wohlan! sagt der böse Alte, I h r sollt mein 
«Röschen hüben, wenn ihr thut, was lch euch be,-
„fehlen werde." 
Gebtetcc, Htzrr Johann! ich werde es thun, 
«der darüber zu Grunde gehen, und schwör' es euch 
bey'm H. Dlonysius: ich weche mich dem Dienste 
Röschens der Liebe. — 
«Herr Nlt t tr , geht fort in fremde Lande, und 
«bringt mir einen Sarazenen lebendig. — " 
Der verschlagene Alte dachte so bey sich: Wahr, 
llch,'er wird nimmermehr thun, was ich ihm be, 
fehle: das isr gcwlßj er glaubt, mein MädchM zu 
haben, und wird es nicht haben. 
( W?7 ) 
Herr Eustach ist schon fort in ferne Ander aB 
gereißt, und sagt auf,dem langen Wege immer zu 
sich: es ist für Röschen der'Ltehe! — Wer war 
aber sehr und über alle Maaßen erstaunt? es war's, 
glaubt es gern, Herr Johann, als er den Jüngling 
sah, der ihm einen lebendigen Sarazenen brachte, 
den er im Kriege gefangen hatte. „Herr Nltter, 
»ich muß die Lanze Brunov's haben. -.-
I h r sollt sie haben, Herr Johann! — 
Und Vergüte Karloman sagte sich wieder: es ist für 
Röschen derLlebe.' EreiltzurückmltBrunov'sLanze, 
dem er große Wunden versetzt hatte; und Herr I s -
hann war baß erstaunt, ohne darnm gütiger zu seyn. 
„Herr Ritter, wohlan! besteigt die Pyrenäen, 
„und bringt mir eilig von dem klaren Wasser einer 
„Quelle, hie auf dem höchsten Gipfel dort ist, und 
„füllt es in diesen goldnen Becher hier, und traget 
„Sorge, daß ihr keinen Tropfen verschüttet: ich 
„trau' auf euer Nitterwort, daß es kein andres Was, 
„ser, als aus dieser Quelle seyn wird." 
Herr Johann! ich will ein ftigtt-, entehrter, 
und lügengestraftei' Ritter seyn, wenn ich euch nicht 
von denselben bringe!> » - ' 
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Vies sagend, spornt er sei« Pferd, und reitet, 
gegen die Pyrenäen hin; ?r stärkte seinen Murh, 
indem er im Herzen immer leise murmelte: eh ist 
für Röschen der Liebe! — Dann kehrt er zurück 
zu Herrn Johann, und bringt ihm das Wasser, 
phne einen Tropfen verschüttet zu haben. 
Was machte unterdessen die junge Schöne, wäh-
lend ihr Diener aus Liebe zu ihr so harte Proben 
bestand^ — I h r sanfter Gedanke war in grosse 
Traurigkeit verkehrt; sie wemte heiße Thronen Tag 
und Nacht. Und wenn sie ein wenig schlummerte, 
erschien ihr im Schlafe eine wunderschöne Dame, 
in einem weißen Kleide, und strahlend von Llchc 
, Der und über, welche ihr sagte: Meine liebe Toch, 
ter! kränke Dich mcht so sehr; dein Vielgeliebter 
wlrd kein Unglück haben; vertrau' auf Gott und 
seme Heilige! — 
Bey'm Erwachen demüthlgte sich Röschen der 
Liebe, und that ein Gelübde zur heiligen Frau Ag» 
nes, und zum heiligen Herrn Saturmn. Sie be, 
suchte dl^e Klöster yhne Unterlaß, hörte Messen, und 
gelobte manche Gaben und geweihte Kerzen. Aber 
«s geschah durch einen kläglichen Zufall, daß die 
Arme ihr Gelübde nicht erfüllen konnte; sie gerleth 
c 1079 ) 
in so große Angst und Noch, daß sie krank auf ihrem 
Ruhebettchen lag. Die Aerzte wurden alsbald ge, 
rufen; aber die Aerzte hellen solche Krankheit nicht. 
Herr Karloman'kam immer frisch und gesund 
von allen gefährlichen Abemheuern zurück, auf die 
ihn der böse Alte ausschickte. Dieser, unwillig und . 
wie Ganelon 18^ in allen seinen Betrügereyen und 
seiner Arqllst zu Schanden gemacht, sagte endlich: 
„Herr Rit ter! M t hört wohl : das sey das 
2 Letzte, was ich von such verlange: stejgt auf jenen 
„Berg., den thr dort seht, und laßt euch mit dem 
"„Kopfe zuerst herunter. Wenn Gott euch erhalt, 
„und ihr wieder kommt, uersprech' ich euch bey R i k 
„rerehre, daß ohne wettere Probe lhr meine Rose 
,.haben sollt." . 
' Und »auf der Stelle zieht Herr Eustach seinen 
Dolch hervor, küßt den Gr i f f , der em Kreuz vor« 
stellte, segnet sich, empftehlt seine arme Seele Gott, 
und ruft zu ihm um Gnade, und läuft zum Berge, 
indem er mit kläglicher Stimme schreyt: Für Röss, 
che« der Liebe lvlll ich gern sterben! — Worüber 
V y y 4 
i3) War damals nur eine einzige Würde. Heinrich 
' Klmeus dü Metz war .zu der Zeit Marschall. 
( 108a ) 
Herr Johann fo bewegt w i rd , daß er plötzlich dem , 
Jünglinge nacheilt, ihn zurück halt gleichsam wider 
seinen Willen, und ihn heftig weinend in semeArme 
schließt, und sagt: —. „Edler Nttter! ihr habt dm 
i)Lohn für so viel M ü h ' und Sorge verdient: das 
„wolle Gott nicht, daß ich so vollkommener Freund', 
„schaft schade! ^-> Meine Rose ist euer: ich gebe 
„sie euch zum Weibe." 
Ann gchm sie miteinander zu Röschen der 
Liebe, die schwer tränk darnieder lag, und deren 
blasses Antlitz mieden Blättern des Herbstes Aehw 
lichkelt hatte. Sobald sie ihren Vielgeliebten er-
blickte und ihren Vater mtt ihm, und sie gehört 
hatte, daß er sie chm zur Braut gäbe, kehrte in ihr 
Herz die liebevolle Sanftmuth zurück; ihre Augen 
wurden wieder hell und lächelnd; — sieh Rosen 
und Lilien, die nnNeberflnß und mehr noch als vori 
her auf diesem schönen Gesichte glänzen! — M a n 
kann von dem Mädchen wohl sagen, daß die Lie^ be 
sie wieder zum L^ben gebracht hat. Freudig fällt 
sie ihrem Vater um den Hals ; das that nun auch 
Herr Enstach, und denselben Tag gingen sie ins 
Kloster, wo sie zu aller Freude vermahlt wurden. 
Röschen der Llcbs vngaß doch ihr Gelübde nicht: 
' ( i ^ 8 i ) 
sie erfüllte es, und zeigte darin ihrs-Alugheit, daß 
dle Neltglon vor der.Freude und Zusriedenhelt dls^ 
ser Welt den Vorzug haben müsse; und von dev 
Zeit an hatten sie ununterbrochenes Glück sowohl, 
als eine zahlreiche Nachkommenschaft, und sie lieh, 
ten sich mtt gleicher Liebe bis on ihr Ende." 
Unbeschreiblich sind die verschiedenen Regungen, 
welche diese Geschichte in derSeele des jungen S a n 
glnes erweckte; sie malten sich wechselweise in seinem 
Gesichte. Herr Karloman entstammte ihn, und m 
Röschen derLiebe hörte, sah Und betete er dasFräu, 
lein von Apremont an. Noch höher stieg seine Ver-
wirrung, als Sophie ihn fragt?, was er von dieser 
Erzählung dachte; er wagte es nicht zu'reden: aber 
wie sprechend waren die Blicke, die zu Sophien st 
erhob! — Nur das stammelte er: es wäre ihm 
'sehr begreiflich, daß der Ritteralk Hindernisse habe 
übersteigen können, da Röschen der Liebe selnm 
M u t h so sehr angefacht habe: «an seiner Stelle^ 
„setzte er hinzu, hatte ich vielleicht noch mehr gs-
„than — er ward gellebr! <—" > 
Sophie besaß soviel Verstellnngskunst zu schei-
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neu / als wenn sie diese Worte nicht bemerkt hätte, 
die sie doch gerührt Hütten Und nun lchrl Sophie 
den jungen Sargines in derselben Geschichte von 
Röschen der Liebe lesen! — Welche Wärme Herrschi 
te bey diesem Mtterrlcbte! wie begierig lernte der 
Schüler! und welche Allgewalt und Reize vereinte 
Sophie in der Rolle eines Lehrers! man faßt so 
leicht die Unterweisungen eines solchen Meisters. 
Wie«oft ließ sargines das FrHulem von Apremont 
die Stellen wiederhohlen, wo Karloman seine Zart» 
lichkeit ausbrechen laßt! — 
Schloß der Frau von Apremont. 
Sophie. SarFine«? (sitzt neben Ar, l M die Ge-
schichte Röschens d-r Liebe in derzHa>>d, und ließt.) 
Sargines. „Das Geheimniß ist, daß . . . daß 
i^ch euch.zum sterben liebe." — (er wiederhohlt 
einigemal diese Wolle mlt bebende« Stimme. Sophie 
wird aufmerksam; Sargines bückt sie an; das Heft 
entfallt seiner Hand, und er sinkt fast ohne Bewußt, 
Heyn zu des Fräuleins Füßen) 
Sophie, (erschrickt) Sargines! was soll 
das? — 
.Sstrgmw. Ja Fräulein! ich liebe euch, zum 
( IQFZ ) 
sterben! — ich werde sterben; bis auf diesen Au-
genblick konnte ich schwelgen... O , lch seh' es, 
meine Verwegenheit hat euch heleldigt: aber war 
«F mir wohl möglich, Mick) in den Schranken zu er, 
halten, da ich einen Auedruck fand, der alles das 
schildert, was mein Herz für euch fühlt? 
Sophie, (mit Stolze) Und was ist eure H A 
nung? 
Sargines. Euch zu liehen; euch w!e eine 
Gottheit zu verehren, die mich entstammt, pnd der 
lch mem jetziges Dafeyn verdanke — alle meine 
Kraft anzustrengen, eure Hand zn verdienen . . .» 
Sophie. Sargines! diese Unterredung.. . 
I h r wißt, lch kann eure Gemahlin nicht ftyn- Ist 
gleichwohl mein Stand dem eurlgen gleich/ so hat 
doch das Glück uns zu weit von einander M s 
fe rn t . . . Und — w5r hat euch denn gesagt/ daß 
mein Herz euren Empfisidungen entspräche? Nehmt 
ihr Freundschaft für Liebe? Ich nahm Thell an 
eurem Ruhme, an eurer Ehre . . . ja . . . 
Sargines. Sprecht mein Urthell! 
Sophie. Ich darf euch picht langer auhLrcn. 
(verläßt ihn hastlg) 
Sargwcs. Sophie! . , . Höre mich! . . . Ich 
l 
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bin verloren! Sie zürnt! zum letztenmal«'Hab' lch 
sie qesehen. (Er steht auf) Unglücklicher, der ich 
bin! nzuß lch mich nicht selbst anklagen? — War, 
um verbarg lch nicht ewig in meiner Brust das Ge-
heimmß? Sophie würde mich dann nicht fiiehen; 
ich dürfte dann noch länger an ihren Blicken, hän-
-geir, mich glücklich träumen bey ihren Lehren!..'. 
O Gott: warum sandtest du diesen Engel, daß er 
' ans'dem dumpfen Schlummer mich weckte, worin 
- ich lag? Konnte es dein Wille gewesen seyn, mich 
elend zu machen? — Nein, nein! — Aber ach! 
sie wandte zhr Auge von mir hinweg, sie floh meis 
uen Anblick!... (Pause) J a , ich werde ster, 
den — ich will sterben: so leben müssen istQu'al, 
unendliche Qual! — — Sophie haßt mich. . . 
Ich habe kaum angefangen zu leben, und bin schon 
so unglücklich! — Was würde es werden, wenn 
ich. - . 
(Genovevk kommt) 
Sargines, (eilt ihr entgegen) O Genoveva, 
was darf lch hoffen? 
^ Genoveva. Herr von Sargines, ihr habt 
vergessen, was ihr dem Fräulein von Apremont 
schuldig scyd; i h r . . . 
(»' IO85 ) 
Sarglnes. O, sprich: zürnt Sophie? 
Genoveva. J a , Hekr. 
Sargines. So ist alles verloren. ' ' 
'Genoveva. (ernsthafte Edler Herr! ihr habt 
die Grenzen des Anstandet übel schritten; die Sittt 
samtelt eines züchtigen Fraulslns beletdigl; die Tu, 
gend selbst zum Enöthen gezwungen. 
Sargmes. (mit Hitze) Nein, nein! so tief 
bin ich nicht gesunken . . . Ich trete vor den Rich« 
Mstuhl des Ewigen, und bebe nicht. Sophie 
war mir eine Heilige. Daß lch sie liebe, ist kein 
Verbrechen —' ist Pflicht. Nur darin fehlte ich, 
daß ich es wayte, es zu bekennen. 
Genoveva. Genug, Herr! Sophie von 
Apremont kennt lhre Pflichten, und hat beschlossen, 
euch nicht mehr zu sehen. 
Gargines. Mich nicht mehr zu sehen! 
Genoveva. M i r trug sie auf, euch dies zu 
hinterbringen. 
Sargines, (mit Wehmuth) Wohlan! lch will 
ihr gehorchen! Man soll mich hier nicht mehr 
sehen!... Und mein Gehorsam soll beweisen, 
daß mein Herz keinen Gedanken nährte, der mich 
oder Sophien erniedrigte. -« Lebewohl, Getto, 
veva! -7» Sage deiner grausamen Gebieterin, 
der unglückliche Sarglnes sey gegangen, mit sei-
nem Kummer- sich in Emsamkelt zu begraben — 
sag' i h r . . . . Lebe wohl!. > . . O Sophie! (er 
geht schnell ab:) 
Genoveva. Beynahe hätte ich mit ihm ge-
weint. Aber lange.schon habe ich es dem Frau, 
lem gesagt, daß es so kommen würde; gut, daß 
es noch so abgelaufen ist. 
S a r g in es H a u s , 
(peeer, der die Rüstmiß seines Herrn putzt) 
J a , ws muß ich sagen: ich kenne meinen jun-
gen Herrn nicht mehr. Seitdem er mit dem Frau, 
lein von Apremont umgeht, ist er ganz anders . . . 
Es, gibt gewiß noch einen braven Nilter. —>> — 
Wenn er nur mit dem Fräulein sich nicht zu tief 
einläßt; der alte Herr möchte leicht nicht gar 
freundlich aussehen, wenn ihm d,as zu Ohren käme, 
und dann wäre der letzte Jammer noch grösser, 
wie der erste. . . . Aber sieh! da kommt ja mein 
junger Herr — lieber Gott! wie verstöhrt er 
aussieht! 
Sargiyes. (tritt herein, sieht Petern und 
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eilt in feine Arme) Ach, Peter! mein Freund,-
mew einziger Freund! es ist geschehen, ich m»O 
sterben! — 
Peter. Um Gotteswillen, gnädiger Her r ! -
was habt ihr denn? 
Sarg ines. Peter, ich habe geredet, ich Hab? 
gesagt . . . was ich nicht hätte sagen jollen; ich 
habe dem Fräulein von Apremont Empfindungen 
entdeckt, die ich hätte besiegen sollen. Ich habe sie 
gegen mich aufgebracht; sie hat mein Unheil ge-
sprochen: < sie will mich nicht mehr sehen! - ^ , I ch 
soll sie nicht mehr sehen! " - Nur der Töö kann 
dieses Elend enden. O Peter! wle viele Leiden 
verursacht die Liebe! — 
Peter. I ch hab's wohl vorhergesehen, gnädi, 
ger HerrZ warum untersteht ihr euch auch, ohne 
die Einwilligung euers Herrn Vaters zu lieben? 
Sarg ineo, O mein Freund, war ich Herr 
Über melmHerz? I s t mein die Schuld, daß die 
göttliche Sophie so viel Reize hat, daß sie mich 
ewig an sich fesselte? —' Und bin ich nicht dieser 
Liebe alles schuldig? I s t sie es nicht, die mich 
aus meinem Nichts hervorgezogen, die mich beseelt 
hat ; die mich würdig machen wird, meinem V a , 
( io33 ) 
' ter unter die Augen zutreten, meinen Namen zu 
behaupten? — J a , ich wage es diese Hoffnung 
zu nähren . < . PAer, du wüst mir einen Dienst 
leisten, von dem mein Leben abhangt: eile nach 
Avremont; suche einen Augenblick zu nützen, wo 
Sophie allein seyn wird; sacf ihr, daß ich mich zu 
ihren'Füßen werfe, daß ich ihre Grosmuch um Er» 
barmen anstehe, daß mir das Uebermcms der Lie< 
he ««. —. Nein, nein! hüte dich, von meiner 
Zärtlichkeit zu sprechen sag' ihr . . . daß 
ich sterbe! — Vor allen gied Acht, daß die grau, 
same Genoveva dich nicht sieht . . . O stiege, 
guter Peter! 
Peter. Gut, lieber Herr! beruhigt euch nur; 
ich will alles besorgen. 
Sargines, (umarmt ihn) Kehre bald zurück; 
von dir erwarte ich Leben oder Tod! -— 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Berlin 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
261 und 262stss Stück. 
B e r l i n , den 5. November« 3 7 9 1 . 
D e r B e t t l e r bey S t e t t i n . 
^ V i r unterlassen oft sine gute Handlung aus 
Gründen, die wir uns selbst-gemacht, wobey wir 
leinen andern zu Rache gezogen, der uns eines bes, 
fern hätte belehren lönnen; wir sind oft Härchen 
zig gegen Hülssbedürftlge, weil wir wider eine ge-
wisse Klasse derselben mit Vorurcheil eingenommen 
sind. Folgende Geschichte mag zum Beispiele 
dienen. 
I ch ging mit einem Freunds, welcher den 
Ruhm eines rechtschaffenen Mannes ganz vorzüg» 
lich behauptete, auf dem Wege nach G r a b 0 w spcu 
zieren. Ein alter abgedankter Soldat sprach alle 
5öorMerZ?hende, also auch uns, um Almosen an: 
Zzz 
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„Herr!" sagte er, „haben Sie Mitleiden, chellen 
Sl? einem alten Soldaten, der im Kriege zum Krüp, 
pel geworden ist, auch was mit." — Ich gab ihm 
etwas, und wunderte mich nicht wenig, als tch be, 
merkte, daß mein Geleitsmcmn.ntchtMiene machte, 
eben dasselbe zu thun. ' Da ich ihn als einen mit« 
^ leidigen Mann und als einen Vater der Arme« 
kannte; so konnte ich sein jetziges Betragen unmög, 
llch einer Hartherzigkeit zuschreiben. Um ihn also 
auf diesen Unglücklichen aufmerksam zu machen, 
und diesem letztern, wo möglich, noch zu einem^M 
mostn zu verhelfen, blieb ich stehen: «Mein 
Freund," redete ich ihn an, „was für'n Landsmann 
lst Er, und wie lange hat Er gedient?" — „Ein 
Pommer," gab er zur Antwort;'—' „Hab'dem 
großen Frttz zwanzig Jahre treu und redlich ge, 
dient, und würde ihm noch dienen, aber mein lin, 
kerArm liegt bey Z o r n d o r f " 
I c h . Er ist also ein tapfrer Soldat gei 
wesen. 
Der Bettler. Herr, das beweißt der eine 
A r m noch ntcht. Mancher feigen Memme wird 
auf der Flucht ein Bein weggeschossen, oder ein 
Arm weggehauen. — Sehen Sie h ierher — 
l tQ9t ) 
er riß sein Brusttuch auf — dleseNarben be, 
kommt man nicht auf der Flucht. 
I c h . Wie kömmt's, daß Er nicht ver-
sorgt ist? 
Der Bettler. Ich habe Hoffnung dazu, muß 
Geduld haben, mit Einemmals geb/s, nicht; es 
sind der Krüppel mehr, die noch übler daran 
sind, als ich. 
- Mein Begleiter hatte sich unbemerkt einige 
Schritte forrgeschllchen. „Kommen Sie doch!" 
rief er ungeduldig. — „Nicht wahr," fuhr er fort, 
«Sie verdammen mich, daß ich nichts rausrückte. 
Ihnen ist das ein Mchsel; Sie wissen, ich bin 
weder geizig noch unbarmherzig — aber gerade 
gegen diese Klasse B e t t l e r b in ich's^; es 
ist das liederlichste Gesindel, grob und verwegen, 
und wo eine Räuberbande entdeckt wird, unter die, 
ser sind gemeiniglich abgedankte Soldaten.^ 
I c h . -Sie haben Recht; aber ist daran nicht 
unsrs Hartherzigkeit schuld? Grob sind diese Leute, 
sagen Sie; sie müssen es wohl seyn, wenn Fünfzig 
gleichgültig und taub vorübergehen. Kriechender, 
und bey weitem nicht so empfindlich sind andre Bett» 
ler, welche die Faulheit zu Bettlern macht. Der 
verstümmelte Held hingegen sieht seine Landsleute, 
3zz 2 
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für deren Ruhe und Sicherheit er Leben und Ge, 
sundheit gewagt hat, gleichgültig vorübergehen; er 
blickt auf seinen verstümmelten Körper: „ist das 
der Dank!" ruft er aus, „lohnt mir so melnVa, 
ter land?"-- Lassen Sie uns aber gegen diese Leute 
vorzüglich fteygebig scyn, und ich stehe Ihnen da-
für, ihre Dankbarkeit wird sich noch bis auf unjre 
Nachkommen erstrecken. Nicht die Gabe allein, 
sondern die A r t , mit der man es gtebt, bestimme 
den Werth derselben. Der Soldat , so lange er 
nur einen Fetzen von seiner alten Mondlrung am 
Leibe trägt, behält immer noch ein gewisses Gefühl 
für Ehre. Nun denken Sie sich einen solchen, 
wenn nämllch jeder ihm sein Almosen auf die Art 
gegeben hätte, als ich ihm das meinige gab, denken 
S ie sich lhn jetzt zu Hanse, unter seiner Familie—, 
„Seht , " würde er sagen, „wie reichlich ich geärnd< 
tet habe; aber viel reichlicher ist das, was ich Euch 
nicht zeigen kann: die Achtung für unser Einen, 
die Herablassung, mit der man mir diesalles reichte, 
man warf es mir nicht, wie einem Hunde, oder wie 
dem andern liederlichen Gesindel h in , man sprach 
mu mir, man drückte mir die Gabe in die Hand — 
und dankte mir, anstatt daß ich hatte danket! sollen, 
für meine Vaterlandstreue. — Iungens» wenn 
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hr einst zu Felde zieht, meynt's ehrlich, wie'ich, 
seyd Männer, seyd, was eure Väter waren», ta -
v f r e P reussen ! Achtet weder Gefahr noch Tod, 
ist Tod euer Loos, so seyd ihr für alles belohnt; 
werdet ihr Krüppel — eure Landslsute verlassen 
euch nicht, wie ihr sehet, daß sie eure Väter nicht 
verlassen haben" — 
„Hören Sie auf, Sie haben mich überwun-
den , " sagte mein Begleiter, „meine Gründe Hab' 
ich schon verworfen, und ich schäme mich jetzt 
ihrer." 
Noch sprachen wir eins und das andere über 
diesen Gegenstand, dann kehrten wir zurück. Auf 
dem Rückwege gab mein Freund schon einen unum-
stößlichen Beweis, daß er völlig meiner Meynung 
sey. Der alte Soldat saß noch auf derselben Stelle. 
Mein Freund ging zu ihm, und gab ihm ein Geld, 
stück, mit den Worten: „Nehm' Er h in , mein 
Freund, und bedank' Er sich bsy jenem Herrn." —-
Der Soldat staunte, dies eine Gelbstück übertraf 
vielleicht die Einkünfte des ganzen Tages; er war 
der Dankbarkelt und der Wünsche so vo l l , daß er 
nicht E i n vernehmliches Wort herausbringe.« 
konnte. Wi r warteten seine Verlegenheit nicht ah, 
sondern gingen unfern Weg fort. 
. Zzz 3 ' 
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Jünglinge l ihr rennt, ihr reitet oft viele Mei-
len, mlt voller Geldbörse, nach Veignügungen z 
ihr kommt leer zurück, und habt nichts gefunden. 
Lernt Vergnügen finden am Wohlthun! Fühlt 
nur einmal das unbeschreibliche Vergnügen, das in 
dem Bewußcscpn liegt, einem Unglücklichen geholt 
fen zu haben, und dies Vergnügen könnt' ihr in 
der Nähe, oft schon am Wege eines Spatziergan, 
ges haben, 
O der Wonne! vor Gott gelebt zu haben, 
Gute Thaten um sich in vollen Schaaren 
Zu erblicken. Sie folgen 
Jüngling'. dir nach, in das ernste Gericht! ^ 
Beschluß der Beschreibung der Oper 
Olympiade. 
Nun verwandelte sich die Schaubühne. Beym 
Klange einer ernsten Symphonie verschwand unter 
Donner. undBlitzderTemvchund an dessenStelle er, 
schien der Götfersitz aufdemOlymp. Auf demselben 
befand sich Jupiter auf seinemThron, und neben ihm 
Juno. Zur Seite, etwas tiefer herab, stehen IKnus, 
Pallas, Merkur, Mars, Apoll, und alle übrige Gott, 
heilen vom ersten Range; die untergeordneten. 
( l v 9 5 ) 
Gottheiten und himmlischen Genien, waren, auf 
Wolken sitzend, längst dem AbHange des Berges 
gelagert. Das Volk drängte sich, aufmerksam auf 
diese Erscheinung, Haufenwelse herbey. Die Prie-
ster stellten sich zu beiden Selten des Schauplatzes 
in eine Nelhe. Das nun sichtbare Chor himmll« 
scher Genien wiederholt den Gesang: Nein, jener 
schreckliche Gedanke :c. Nach Endlgung desselben 
fängt Clstenes an. 
Clistenes. 
Verwundert euch nicht länger, Köniizssöhnel 
Daß diese^Götterschtzar von ihrer Sternenburg, 
Herab, zu eurer Hochzeltfeyer, steigtt 
S o stiegen in der Vorwelt schon, 
Bey zweyen Sterblichen, 
Bey Cadmus und bey Peleus Hochzeltfesie, sie 
Von ihrem Wolkensitz hernieder, 
Well die Verbindung jener Edlen 
Die Loosung großer Weltbegebenhelten warb. 
I n gleicher Absicht und 
I n gleicher Vorbedeutung sind auch jetzt 
D ie Götter hier zugegen! 
S ie feyern eure doppelte Vermählung 
Als Quell' und Vorbild thatenretcher Enkel. 
I n der Arsene sehe Ells 
Z U 4 
( i oy6 ) 
Das Vllb von Preussens Friederike. 
I n dir, o Ltcldas, nicht mehr des Clistenes, 
Den Sohn Georgs seh' es in dir. 
Und du, getreue Arlstea, bist 
Das Volbilo Wilhelmtnens, 
So wie Oramens edler Sprößling 
Durch dich, Megacles, vorgebildet wird. 
Seht diese Deutung, 
Erkläret euch der Götter Gegenwart 
Ich wünsch euch Glück dazu. ' 
I n diesem Sinne freuen Ells 
Sich euerer Verbindung laut. 
So schütze denn die Neuvermählten 
Die Göttin, die im Himmel herrscht, 
Es blicke gnädig auf die Neuvermählten 
Der Helzen Königin, Cythere. " 
Eifersucht und Leichtsinn bleibe 
Ewig fern von diesem Doppel, Paare. 
Amor gehe hier mit Hymen 
Immer friedlich Hand in Hand. 
Chor. 
Wolkenfrey und heiter bleibe 
Rings um sie der Horizont. 
Helle brenne Hymens Fackel, 
Amor blase selbst sie an. " " 
( ?oy7 ) 
Glücklich seyd ihr, ferner Völler 
> - —. — — Küsten 
Die ihr diese beyden Paare 
Nunmehr bald besitzen werdet! 
Eurer Herzen Muth und Adel, 
Prinzen! wird die Welt bewundern, 
Bls zum späten Enkel hin. 
Dle durch Schönheit ihr und Güte 
Glänzet, holde Königstöchter! 
Eurer freun sich Erd' und Himmel, 
Mütter werdet ihr von Töchtern, 
Dle euch ähnlich, künftig seyn 
Lorbeer wird der Sühne Stlrne, 
Nach der Väter Vorbild, zieren. 
Welch ein Loos für eure Kmder! 
Seht, dies Glück ist euch beschleden, 
Schöner haben es die Götter 
Seit der grauen Votwelt Zeiten 
Keinem Sterblichen bescheert. 
Walkenfrey, stets heiter bleibe 
Mngs um euch der Horizont, 
Helle brenne Hymens Fackel, 
Amor blase stets sie an! 
Zzz s 
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Nun gingen die Sänger und die Priester ab, 
die Gottheiten und die Genien beginnen einen Tanz, 
während welchem das Chor der himmlischen Ge, 
nlen fortfährt zu singen: 
Daß der Lieber sanfte Ketten 
Unzerstörbar Euch verbinden/ 
Daß die Flammen Eurer Herzen 
Ewig nicht verlöschen mögen 
Brenne Hymens Fackel helle. 
Blase Amor stets sie an! 
Daß nicht Elfersucht, nicht Kälte 
Jemals Euren Frieden stöhren; 
Daß wte heute, so auch immer, 
Eurer Herzen Bündniß daure, ^ ., 
Brenne Hymens Fackel helle, ^ 
, Blase Amor stets sie an! 
Die Ballette sind von dep Erfindung und Com, 
Position des Königl. Balletmetsters, Herrn Lau-
chen). Nach dem Chore währte das Ballet fort, 
und beschloß das Fest mit verschiedenen allegorischen 
Tänzen. Die Personen des allegorischen Ballets 
waren, wte folgt: 
Herkules, Herr Adrlant. 
Mars, — Croix, Churf. Bayerischer 
Balletmelster. 
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Zephyr, HerrNoreS. 
Apoll, — Tell. 
Merkur, — Sllant. 
Diane, Mab. Meroni. 
Venus, -"-'Neoweln. 
Minerva, -— Lauchery. 
Amor, — Schulzen. 
Hymen, — Krause. 
5Mous.Fonroöert. 
Die drey Grazien, l — Engel. 
( , - « Iadee. 
Die übrigen Tänzer stellten Genien, Nymphen, 
und die Scherze und Vergnügen vor. Alles war 
Mit großer Pracht gezmet. > 
Der versteinerte Paukenschläger. 
tTine Erscheinung auf Lehmanns Gaale.) 
Unter der Zahl der lebendigen Gemählde, die 
die sich alle Abend auf Lehmanns Saale versammeln 
und jungen und alten Thoren sich zur Schau ausstel-
len, war auch eine Nymphe, die seit einigen Wochen 
von allen ihren Mitschwestern beneidet wurde. Sie 
hatte das Glück gehabt, einen Hungen unerfahrnrn 
Handlungsdiener jn che Netz zu locken, nach wel-
( IIQO ) 
chem alle übrigen Nymphen vergeblich geangelt hat, 
ten. Eines Abends, es war eln Sonnabend Abend, 
an welchem, wie bekannt, das harmonische Kon« 
zert von halb blinden, lahmen und zum Thell be-
soffenen Musikanten, einen-starken Zuspruch von 
Musikkennern und Liebhabern dahin lockt — an 
diesem festlichen Abende nahm auch unser junger 
HalMungsdlener Thell. Froh, wie sin König, 
bersich von seinen lästigen Reglerungsgeschasten er, 
' holt, saß er.auf der Loge neben seiner Auserwähl-
ten, öle verächtlich und stolz auf ihre Neider herab, 
blickte. Der junge Herr hatte mit seiner Nymphe 
eben die sechste Flasche Champagner ausgeleert, und 
befahl gravitätisch dem stinken Marquer Töppe dte 
siebente zn bringen, als sich die Saalthüre öffnete, 
und heretntraten ein paar Dl<mer der hochlöbilchen 
Polizey, mit einem Anführer. Plötzlich entstand 
eine Stille j Schreck, Neugierde und Verwunde, 
lung war auf Aller Gesichter zu lesen; dle Wald, 
hörner, die Baßgeige, der Flügel verstummten, 
der Paukenschläger stand zwey Minuten, die 
Hände hoch in der Luf t haltend, wie verstei-
nert; es war eine Gruppe zum Mahlen. Die 
Herren von der Polizey sprachen ein paar Worte 
mit dem Wtrths des Hauses, dieser führte sie auf 
( . N 9 I ) 
dls Loge, wo unser Handlungsdtener sich befand, 
der ungeduldig auf die siebente Flasche ChampaZ? 
«er wartete. „Mein junger Herr, NM dle Aruede^ 
auf Befthl Ihres und nmnes Herren nehmen wl» 
S ie in Arrest, und wir werden Sie augenbllckllch 
nach Kalandshoff begleitend 
War das nicht grausam? Und ist'es denn ein 
Verbrechen sechs Flaschen Champagner zu trinken 
und ein Mädchen zu Hetzen? -— Keims weges» 
Aber das Geld zu diesen Behuf durch Einbruch aus 
seines Prinzipals Comtojr zu holen, das ist nicht 
fein. Nehmt em Erempel hieran ihr juuqen Her, 
ren, hütet euch für zene übertünchte Engel, die Ehre 
M d Gewissen verlohren haben und fähig sind euch 
zu den niederträchtigsten Bubenstücken zu verleiten. 
Lernt aus diesem Beispiel, daß von Lehmanns Logs 
dls hin zu Kalandshoff doch nur E i n Schritt sey, 
so entfernt beide Herter auch von einander liegen. 
Niesewurz. 
Lorioths Methode die Farben der Pastelgel 
mählde zu sixtren. 
Mein alter Freund Scharonberg in Strelitz 
ist ein eben so gezchMer Wahler als Schmemr, 
linZMger. Einst mahlte er emen gewissen Fran« 
( I IÜ2 ) 
zosen, Namens p h i l i b e r t , Kammerdiener belm 
Marquis D ü r a s , in Miniatür binnen einer Hab 
ben Stunde. Der Franzmann sprang für Freu, 
den bts an die Decke des Zimmers, daß die Farbe 
seines Kleides auf ein Haar getroffen war. Das 
Gesicht hätte ein Pavian allenfalls für das selnige 
erkannt, Phlllbert glaubte sich auch darinn zu er« 
kennen, und so bezahlte er mit Vergnügen dem 
Künstler Scharmberg 4 Rthlr. 
Für diesen Freund mache ich die Kunst bekannt 
die Farbe der pastelgemählde zu fixiren. Hr . 
L o r i o t h erhielt für dlese Bekanntmachung von der 
Königl.' Akademie der Malerey zu Paris eine )ahK 
llche Pension von 1000 Llvres. 
Das wäre so ein Sümmchen die ich bei so be, 
wandten schlechten Zeiten gebrauchen könnte. Aber 
ble Deutschen belohnen Verdienste nur stillschweigend. 
Man verschaft sich eine feine Taschenbürste mit 
etwas kurzen Haaren, und dann ein schmales Elsen, 
blech etwa 6 bis 7 Zoll lang, welches man zwei mal 
einbiegt, daß es die Form eines griechischen n oder 
eines Quadrats erhält, an welchem ein St ie l fehlt; 
auch kann man dle beiden Enden etwas näher zu-
sammen biegen; an einem Ende wird es etwas 
schnabelförmig umgebogen. Alsdann löset man 
( HO) ) 
2 Quentgen Fischlelm, den man so feln als möglich 
schneidet, in 2 Pfund des reinsten und klarste« 
Wassers durch gelinde Kochung auf, und seihet es 
durch. S o lange dieser Leim noch heiß ist', gießt' 
man so viel als man brauchen will in eine Untertasse 
und dazu noch einmal so viel relnen Weingeist, das 
he«ßt, zu einem Theelössel voll Leim, 2 Theelöffet 
voll Weingeist. Wer den Leim in voraus verferti-
gen w i l l , wird wohl thun, wenn er den achte«' 
Theil Weingeist mit dem Wasser vermischt, die 
Fäulniß zu verhindern. Diesen Weingeist muß 
man aber hsrnack bey dem zweiten, den man vor 
dem Gebrauch zugießt, gehörig abrechnen. 
' Hierauf stellt man das B i l d , dessen Fapben 
firlrt werden sollen, vertical, oder in einer wenig 
geneigten Lage auf e'ineStesseley, oder auch an die 
Wand an; tunkt.die Bürstein die Tasse mit der 
Mischung, kratzt hierauf das Ueberfiüsstge mit dem 
umgebogenen Ende des vorerwehnten Blechs wies 
der ab, indem man immer nach derselben Richtung 
darüber hlnschabt, bis die Bürste fast nur noch 
feucht ist. N u n hält man die Bürste etwa 8 Zolle 
von dem Gemälde ab, schabt mit dem einen Winkel 
des gebogenen Blechs über dieselbe hm, indem mal, 
.ihreHaare etwtjs niederdrückt/ allezeit in einer und 
( ll<34 ) 
derselben Richtung, ohngefähr so, wie die Buch, 
b'mdsr ihr gesprengtes Leder machen; so wi rd, wie 
sich die Haare wieder aufrichten, ein feiner Dunst 
auf dls Gemälde sprützen, der die Farben dmch, 
dringt und betm Vertrockne» heftet. Hierbei ^nuß 
man nicht vergessen, den Leim immer lau zu erhal, 
ten. Wenn nun das ganze Gemälde mit 'diesem 
Thau überzogen ist, so läßt man es trocken werben, 
ynd wiederholt alsdann die Operation auch wohl 
noch zweimal; mehrmal ist es nicht nöthig, ob es 
Zleich nicht schaden würde 6 Schichten aufzulegen. 
Wollte man affer noch länger fortfahren, so würde 
Freilich alles viel ftster werden, allein das Gemälde 
würde seinen Sammt verlichren, worinn doch der 
Vorzug desselben besteht. Bei drei Lagen muß es 
Noch immer hinter Glas geleget werden, bel sechs?« 
aber kann man es ohne Glas aufzustellen wsgen. 
S a r g i n e s . 
» (Fortsetzung.) 
Der treue Knecht weinte mit seinem Herrn. 
Nachdem er sich noch einige Bemerkungen erlaubt 
hatte, auf die Sargines tn seiner letzigen Lage 
Nicht Ackt haben konnte; eilte er nach dem Schlosse 
der Frau von Aprewont. Er nahm Sophien in 
einem 
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einem nahe gelegenen Gehölze wahr: sie ging dst 
mit Genoueven spatzleren. Das Fräulein von 
Avremont erkannte schon von weiten den Diener 
des jungen S a l i n e s , welcher sich wir so viel Un-
geschicklichkeit als Elfer quälte, Zeichen zu geben, 
die Genoveva leicht hätte bemerken können; ein 
glücklicher Zufall wollte, daß sie nichts davon sah 
und daß sie von Sophien sich entfernte. Peter 
läuft zu ihr h in ; — 
„Fräulein . . . ich komme von meinem Her rn : 
„er ist so bekümmert, so bekümmert, euch mlßfal, 
„ len zu haben! — O, gewiß lvi>'d er nicht mehr 
„von setner Liebe reden " 
Von seiner Liebe'? sagt Sophie: nein, erwirb 
mir nichts mehr davon sagen; ich werde ihm die 
Gelegenheit ersparen, wieber zu vergessen, was er 
mir schuldig ist: eine ewige Trennung — — 
.,Fräuletn, er lst — — « 
Peter, es ist genug — 
« Is t das eure Antwort, Fräulein?" 
I c h habe dir keine andre zu geben. — — 
Wenn Genoveva uns sähe — entferne dich! — 
Traurig ging der gute Peter for t ; Sophie ' 
ruft ihn zurück: 
Ana« 
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„Peter, welche Freude fühlte ich, ihn in dem 
„edlen Elfer zu erhalten, der ihn nun beseelt —-
,er hat es gewagt . . . er soll nicht wieder kom, 
„men! — 
Peter hob die Augen gegen Himmel und ging. 
Das Fräulein von Avremont geht ihm noch einmal 
nach: — 
„E r war mir thsuer; ich betrachtete ihn als 
„einen Freund — ich darf nicht mehr daran dem 
„ken. — Er soll mich vergessen . < . Meine 
3,Tante ". . . Genoveva . . . Er muß mich 
„vergessen! . . . " 
S ie vergoß einige Thränen, die sie zu verber, 
gen suchte, und Peter war zu wenig scharfsichtig, 
um sie zu bemerken. Peter kannte die Regungen 
des menschlichen Herzens zu wenig, er hielt sich 
nur an den äussern Schein, und an das was ber 
Mund sprach. 
M i t Traurigkeit kehrte er zurück, und diese 
ward vermehrt, als er seinem Herrn sich nahte. 
«Sage mir nlchts, rief der Jüngl ing, sobald 
„er «hn erblickte,' — „ I ch lese mein Urthell auf 
„deinem Gesichte; Sophie ist also unerbittlich!" 
Umsonst versprach ich ihr , daß ihr eure Lieb» 
nickt mehr wolltet ausbrechen lassen . . . . 
„W ie , Unglücklicher! du hast gesagt. . . .« 
' Glaubt mir , ich habe euren Auftrag pünktlich 
erfüllt; ich habe sie sehr gebeten, euch zu vergeben; 
sie ist unbeweglich . . . . Mußtet ihr denn auch ein 
so sittsames Fläuleln Neben? — Wenigstens hättet 
ihr es ntcht sagen sollen, lieber Herr. — 
„Peter , man sieht wohl , daß du nie geliebt-
„ h a s t . . . Hättest du in meine Lage dtch denken 
„können, du würdest mir beßre Dienste geleistet 
„haben. D u hast mich elend gemacht!... Laß 
«mich . . , Laß mich sterben vor Schmerz! — « 
Sophie lobte sich selbst wegen ihrer Sündhaf-
tigkeit : aber wle sehr lltt ihr Herz bey diesem am 
schemenden Stolze! Gab sie sich selbst von ihren 
Empfindungen treue Rechenschaft: so fühlte sie, 
daß die Entfernung des Mgen Sargtnes ihr eini-
ges Luden verursachte Frau von Apremont fragte, 
warum Sargines seine Besuche so plötzlich abge-
brochen hätte r ihre Nichte gab ihr nur unbestimmte 
Antworten; sie schützte die Rltterübungen vor, den 
er sich nun mit so viel Eifer widmete. Die einzige 
Aaaa 2 
( IIO8 ) 
Genovrva wußte nur zu gut die wahre Ursache, und 
um Sophiens Triumph zu vollenden, verstärkte sie 
die Eindrücke der Klugheit noch durch Stolz, der 
in dem menschlichen Herzen mächtiger ist, als die 
Tugend. 
Die Liebe machte einst aus einem Handwerker 
einen vortrefflichen Maler ; Sargines wird eines 
beynahe gleichen Wunders ewiges Denkmal seyn. 
Ueberzeugt durch die traurige Erfahrung, daß sein 
Peter nicht für die Rolle seines Botschafters ge-
macht sey, und fürchtend sich den Blicken des Fräu-
leins von Apremont durzustellen, entwarf er einen 
P lan , den nur ein Liebender erdenken konnte: auch 
nur ein Liebender wie Sargines konnte ihn ausfüh-
ren. Seine Blicke, feine ganze Seele hängen an 
Röschen der Liebe, welche ihn das Fräulein von 
Apremont gelassen hatte: das Buch kommt nicht 
mehr aus seine!« Händen; er ließt es ohne Unterlaß; 
untersucht aufs genaueste. Die Gestalt der Buch, 
staben, folgt ihnen bis auf die kleinsten Züge; prägt 
sich solche ein, und wagt es endlich, sie mit einer 
gewissenhaften Genauigkeit nachzumachen; selti Ei-
fer und sein Fleiß sind so groß, daß er ln wenig 
Tagen Buchstaben machen und verbinden kann; 
endlich begeistert und geleitet von der Liebe, schreibt 
er folgenden Brief an Sophien: 
Fräulein.' 
:iUrthellel von meinem heftigen Verlangen, eure 
Verzeihung zu erhalten, nach denAnstrengm,, 
gen, die ich wage. I h r wißt , daß ich nicht 
schreiben konnte, und ich schmeichle m i r , diese 
Buchstaben werden treu genug gezeichnet seyn/ 
euch meine Reue, zu malen. I ch werfe nnch 
zu euren Füßen Und stehe um Gnade, wie um 
das Leben selbst. Wenn ihr darauf besteht, 
mir nichr vergeben zu wollen: so werde ich. 
euch damit zum letztenmal« überlästlg seyn. 
O, könnte mein Tod meinen Fehler aus eurem 
Gedächtnisse verti lgen!" 
Sargines ward nicht müde seinen Brief zu über-' 
sehen; nachdem er glaubte, ihn deutlich genug ge-
schrieben zu haben, rief er eilig seinen lieben Ver-
trauten: — „Perer, geschwind zu Pferde! bring 
„dies Briefchen dem Fräulein von Apremont." 
Einen Brief, Gnädiger Herr ! und wer hat ihn 
denn geschrieben? 
„ I c h , wem Freund." 
Was sagt ihr? 
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„Du staunst, nicht wahr?" 
Wer war denn euer Meister ? Ich habe NW 
' wanden gesehen... 
„Peter, rechnest du die Liebe fsr nichts? Ich 
„verehre hie göttliche Sophie, ich bete sie an; ich 
„habe sie beleidigt, und ich suche, sie zu versöhnen. 
.„Geh, mein Freund! ich fühle, daß dieLiebeWuw 
„der wirken kann. Eile, bestelle dies Blatt an das 
„Fräuleln; dies Wunder ist ihr Werk, vielleicht wird 
„sie gerührt." 
So beschränkt auch Peters Geisteskräfte wareiy 
so war eö doch nicht nöthig, daß sein Zögling ihm 
> einschärfte, er müßte den Augenblick abwarten, mit 
dem Fräulein von Apremont ohne Zeugen zu spres 
che«. Er spornte sein Pferd, und dlese Handlung 
seines Herrn hatte thn so sehr überrascht und er, 
freut, daß er auf dem ganzen Wege immer die 
Worte wiederhohlte: „Mein Gott! was lst es doch 
„ums Lieben? hätte man da je hosscn können? — 
„ y , mem Herr wird zu allem fähig seyn! — " 
Das Glück begünstigte den jungen Sarglnes.' 
I n tiefen Nachdenken, fern von ihrer Tante und 
Oenopeven, fand Peter das Fräulein von Apm 
( I U I ) 
mont. Sophie suchte die Freude zu verbergen, dle 
sie bey dem Anblicke Peters fühlte. 
„Was führt dich hleher, Peter? du weißt. . .« 
Peter. Ein Br ie f , edles Fräulein! den euch 
mein Herr schreibt... J a , er selbst hat ihn ge-
schrieben. 
Soph ie , Wle , ein Brief? - - dein Her«? 
konnte ja nicht schreiben. 
Peter. Fräulein, er ist so bekümmert, euch be, 
leidlgt zu haben; er hat das Unmögltche versucht, 
Verzeihung zu verdienen. Hier sel)t selbst. 
Soph ie . O gib her! — (nimmt den Brief, 
ließt, ihr Erstauney steigt höher) 
Er selbst! er selbst! — so zu schreiben, in so 
kurzer Zelt! Peter, erwarte meine Ant-
wort . . . Er kann wieder kommen; wenn er nur 
nicht wieder in'seinen vorigen Fehler verfällt — den 
Sopht" von Aprem om nie vergeben wird. 
Peter. G m belohne euer gutes Herz, ehles 
Fräulein! — O, mein lieber Herr ! — wle wird 
er ßch freuen! — (ab) . 
Soph ie , (allein) Guter Sargines! das konw 
test du aus Liebe zu mir? — ^ O , was muß er Zee 
litten haben — und ich verursachte dir diesen 
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Schmerz? — » - Nein, du sollst nicht länger leli 
den.. . O, kötmt' tch dich ganz glücklich ma-' 
chen!... aber diesen Gedanken darf ich nicht wäh, 
«n — nur Freundschaft kann das Verhälmlß uw 
ter uns seyn- , 
(Genoveva kommt) 
Sophie, (eilt ihr mit dem Briefe' entgegen) 
O , llebe Freundin, wie trostlos Sarglnes ist! sein 
Schmerz hat ein unglaubliches Wunder bewirkt: 
sieh, diesen Brief hat er mir gesendet, und — er 
hat ihn ftlbst geschrieben; du weißt, daß er nicht 
eine Regel vom Schreiben kannte. 
Genoveva. Wunderbar, in der Thal! 
Sophie. Melti Zorn konnte mcht widerstehen; 
ich habe den armen Sarglnes erlaubt, uns wieder 
zu besuchen: ich bin stolz, die Ursache eines so unbe, 
^reiflichen Wunders gewesen zu seyn. 
Genoveva. Aber Fräulein! wenn Sargl-
nes . . . 
Sophie. O , ich bin überzeugt, er wird eine 
Empfindung nicht mehr laut werden lassen... an 
die ich nicht einmal denken dar f . . . O Genoveva! 
er wäre gestorben voL Schmerz» 
Genoveva. Fräulein, euer Herz war diesmal 
c i n ? > 
stärker, als eure Vernunft. Welch unbesonnener 
Schritt ist das.' 
Sophie. Liebe, gute Genoveva! besorge nicht, 
daß Sophie sich vergessen wird. Ich will mich 
selbst mit StteiM bewachen. Aber Sargmes wäre 
so unglücklich gewesen, und er ist doch so g u t , . . 
Neln, widersprich mu nlcht, ich muß diesmal mei-
nem Herzen folgen. 
? 
Der entzückte Sarglnes erschien wieder tm 
Schlosse der Frau von Avremont. Die vorsichti-
gere Sophie ließ lhre Freude nicht sichtbar werden; 
sie begnügte sich, den Jüngling seines m »erlangten 
Talentee weg?« zu loben: aber wieviel Mühe rostete 
es ihn, dte Ursache zu verschwelgen, die ihn be-
seelt hatte. » 
Das Fräulein von Avremont hatte ihn lesen ge-
lehlt, und nun übernahm -es ihre Güte, ihn im 
Schreiben zu vervollkommen. Der Schüler sprach 
zwar das Wort L.tebe nlcht mehr aus: aber er 
brauchte es desto öfter in den Plobeschrlften, die 
er der Prüfung des Fräuleins vorlegte. Diese 
Beschäftigungen unterbrachen seine andre Uebungm 
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nicht; er setzte sie mit derBchüMchwt ftrt/ deren 
nur jene Seelen fülM sind/ welch? dleALgewalt dar 
Liebe fühlen. 
G a r t e n z u A p r e » o n t . 
Sophie Etzt m cin?r kau^ u^ b lrH«t) 
O/ warum Wußte tch dich ftsin^ SarZinesl—» 
warum ahnden, du habest em fühlendes Herz, eil 
nZn edelmüthiZ?« G^lst! . . . I ^ p lch N?b? 
ihn! —^ — Gott! was Hab lck g?'2gt! . . 
Aber ach! es ist nur Zu wahr! — Sut.', n'::ssHs 
gend? Genllvem! du hattest Recht: ick rn sprach 
mehr, M tch h»ltm kennt?! . . , ' TerRuf;e:rd 
dls Namen der Mendttchen Helfen Frautretä s zu 
fernen Nationen trafen "— mrd cx auch d?n Z32l 
mm EarZmes ncnncu? — N:u'., ack. ncitt? —. 
Bein Dastvn wc!ß Niemand, du lisr allen W-.1'« 
kannt . . . nur Eophle ff.hlt dcme Macht! " ^ 
Särgines, stritt m dw L-mz.', staunt.' M zn 
Gr h<n) O Gott! Mulem! chr wmu Z 
Sophie, (sucht ihre TlMnm zu «rkergm) 
W ist mchts . . . D«O THlKmn , « . sie wem 
t 1515 ) 
^-
h«u wohl MfhZrm müssen zu si:eß:n . . . Ge 
sieht Sargines an, und weint hssttzer) 
Sargmes. (m'.r aLem Feuer der Liebe) Es 
ist mä-ts . . . und ihr zwechlt a« der Allmacht 
eurer Thränen! — Fräulem, foätec chr beleMtgt 
worden seyn? — Sprecht, o sprecht! I h r s M 
sehen, cb Sargtnes werth ist, euck zu räck)en. 
Sophie. Nl.'m.n d bat nuch beleidigt . . . 
dieler Kummer ^— beinffc nur mich! —- Ich 
halte mcht geglast, daß «renudschaft solche Leiden 
verursache, (sie w'll sich emf«ncn) 
Eargincs. (ezlr «hr nach und stürzt zu ihren 
Füßen) Frauwn, verlaßt nnck nicht! — O, er-
klärt nur d:escü >3ckm?r:ers Ur ache, der Nltch 
tödttc: za, tck st?r'.? <u euren Füs'cn, wm» chr 
euck r.l6)t würdigt, mu zu smöeäen, w2ru:u diese 
Thränen . . . ' i .H! -fennZ brennen sie ans mei-
nem Herlen; sie vZrn ä t:ü «mb'. —> 
S z'hie. .fe!!t aüi d:e Z^ az'enba«k zw'ßck) Ach, 
Sar.r.nlsZ ^Krgmce' — frazt luck: weiter . . . 
Utu ich n äre es, euch dm'er Thnwenanelie zu ?nt-
öccken . . . No6^ emlml, diefts WVsrmuchct'.'n 
Kummers EtZensiand , . . werdet lhx nie cr» 
Fahren! » 
< i n 6 ) 
Sftrgincs. (mit Thränen) O , Sophie! so 
konnte ich .also euer Zutrauen nicht verdienen! — 
Ich will ja nur eure Leiden mit euch thellen: wer, 
det ihr mir Kiese süße Gunst versagen 7 zollte die 
Tugend euch auch sogar verbieten, mir diesen Be< 
weis eurer Achtung zu geben? Sollte keine Em, 
pftndung m eurer Seele für mich sprechen? 
Sophie. Ach, Sarglnes! warum mußte ich 
euch kennen? 
Gargines. Was höre ich? ohne es zu wissen, 
sollte ich dazu beytragen . . . Ich würde vor eu, 
ren Augen mein Herz durchbohren, wenn ich die 
göttliche Sophie nur eine Thrane kostete. 
Sophie. Und-^och fneßen diese Thränen we, 
gen euch - ^ 
Sargines. Wegen mir? ich verursache diesen 
Schmerz? —' O Gott! . . . erklärt euch, oder 
ich tobte mich in eurer Gegenwart. 
Sophie. Sargines, ich habe es euch gesagt, 
dies Geständnlß . . . Ach! es wird uns beyde nur 
mehr betrüben. Sucht nicht, dles Gehelmniß zu 
ergründen, und laßt mich Allein meinen Kummer 
tragen. 
( lH7 ) 
Sargines, (greift nach den Degen) Ha! so 
stlrb denn, unwürdiger Sarqines! — , ^ 
Sophie. <hälr ihn zurück) Sargines! Hab ich 
das verdient? 
Sarglnes. Sagt mir, warum ich Unglück!!, 
cher . . . 
Sophie. Wohlan! so hört, was ein« so ge, 
fühluollc Seele wte die melnige martert, die au eu, 
rem Ruhme, an eurer Ehre so viel Anthell 
nimmt. — Ach! nur elne unwirksame Verzwetf, 
lung kann ich in euch erwecken — 
Sargines. Sollte ich tausendmal den Tod leis 
den! n klart mir . . . 
Sophie. Sargines, es wird ein Turnier ge» 
halten werden Der ganze Adel Europens wird 
sich versammeln; Frankreich wird wiederhatten von 
den erlauchten Namen der Montmorency, der 
d'Estatng, der Beaumont, derde,Neßle, der Ca-
stellane . . . Und der eurlge, Sarguies! . . -
Sargines. (schwelgt staunend: seine Miene 
ist Ausdruck d?s inner« Leidens; plötzlich faßt er 
sich) Eure Tdränen sollen nickt umsonst geflossen 
seyn; sie baden in meinem Herzen eine Begelste, 
rung erzeugt — 
( I I !8 ) 
Sophie. Und was wird die Folge seyn? 
Kaum habt ihr einen dunkeln Begriff van den Ue, 
bunjM der Ritter. 
SarZmeo. (schwelgt einige Augenblicke, dann 
gleichsam erwachend) F>.äule!n, wann ist der Zeil, 
pUnkt dieses Türmers festgejchl? 
Sophie. Wie man sagt, soll es in einem 
Jahre gehalten werden: — aber lassen wtr eweu 
Gegenstand, der mir Kummer macht. 
Sargzms. I n einem Iahle! . . . Ich yer, 
traue auf das Gefühl, das mich entflammt: es 
wird mich beMMn; verspreche nur nur, die Hüls 
dlgung meines Herzens, meine Hand anzuneh-
men, und ich stiege. — 
Sophi?. Earglnes . . . , , 
SarZmes. J a , ich hatte gelobt, mtch zu 
zwingen, zu besiege« . . . Es ist nicht möglich, 
dies Feuer zu ersticken, Me Empfindung zu ver, 
tilgen, die für mich cme Quciic der Tugend und 
des Ruhmes ist; die mich zu Thaten erhitzt, deren 
ihr vlelleichi selbst Beyfall geben werdet . . . 
Sophie. Uüd wißt «hr wohl daß nur ein 
Ritter . . . 
Sargines. Ich werde Ritter seyn, Främ 
lein! 
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lein! — O nur die Versicherung gebt mir, daß 
eure Liebe die meinlge belohnen wird, und hoffet 
von meineln Wuthe . . . 
Sophie. Haltet ihr so, was ihr versprecht? 
Sargmes, warum wollen wir uns tauschen? Ich 
kann eure Gemahlin» nicht seyn -7-' 
Sargines. Meln Vater . . . 
Sophie. Wenn euer Vater euch seine-Zärtlich< 
teil wieder schenkt, wird er verlangen, daß bey 
der Wahl elner Gattlnn das Glück mit ihrer Ge-
burt im Verhältnisse sey. Nur die Freundschaft 
darf ich hören: ich dm eure Freundlnn und will 
es ewig seyn. Dieses Gefühl kostet mich so vlel 
Lclden und Kummer, als wenn es Liebe wäre . . . 
Sarglnes! eine Geliebte könnte nicht mehr beuni 
ruhigt seyn,^  als ich es bey allem bin, was euch 
angeht . . . I h r werdet nicht bey diesein- Tur, 
nlere seyn! — 
Sargmes. Glaubt mir . . . 
Sophie. Noch einmal, warum wollen wir unL' 
selbst hintergehen? Was nützt es, sich mit Thrä, 
nen zu schmeicheln? Das Einkommen, das man 
euch gelassen hat, reichte kaum hm zu dem Aus? « 
wände, den ein solches Fest erfordert, ihr habt 
^ nur 
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nur eine schwache Idee von den Pflichten eines 
Ritters, nein, Snrglnes! ihr werder mcht hinge-
hen . . . Ach! sind das die Süßigkeiten der 
Freundschaft! — 
Sargineo. (zu ihren Fußend Ich werde htm 
gehen, göttliches Mädchen! Das heilige Feuer 
des Muthes lodert auf in meiner Brust; ich fühle 
Kraft in meinem Arm! -» Und hier, Sophie! 
du Gottheit deines Sarglnes! — hier schwör' ich 
dir, ich will deiner werth ssyn, oder die Welt 
halte mich für melnhafc, die Nachkommenschaft 
brandmarke mich mit dem Namen eines Felgen; und 
der Allmächtige verwerfe mich, und mir sey der 
Weg,zur Gnade auf ewig verschlossen! - -
Sophie, (sieht ihn nnt staunender Freude an, 
und sinkt an seine Brust.) Sargines! Sargines l 
wenn dies keine Täuschung wäre! . 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Shronlc von Berlin 
oderz 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
W o l k s b l a t t . 
26Z und 264stss Stück. 
Ber l i n , den 12.November. 1791. 
Auf den Hod der Krau Karschin. 
einet, Mittet um Sie, Töchttr GörmanieNs j 
Klaget, klaget um S i e , Söhne GermaMens! 
Denn Sie schweigt nun auf ewig 
Eure göttliche Sängerin! 
Nachwelt wonnevoll noch, gießet EntzÜckUllg noch 
I n den spätesten BuseN 
Deutscher Mädchen und SüngtlnM! 
Weiltt und klagt dnnn nicht mehr! denn daß sts 
sterblich wcir, 
Mächt sie eben so groß; wür sie eln Engel, dann 
War ihr Lled, das ein Engel 
> Sänge, nur ein gemein LKdt 
Sch ^ - ch^ 
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Leben und Thaten Niestwurz:«. 
EortfetzUW.) 
Wer von «einen Lese« hätte mich zur Ver, 
Wtwormng zjetzzn dürfen, wenn diese »eme Ee, 
schichte sich mit dem 35 I Stück M f t r Cbroznl 
geendiget hättet 
Es ist tn der That lei» G M s , wenn kW An, 
benschwarzer wHlge«Ksteter Ziegenbock nus nnem 
Wchltaste» über den Kopf einer f-ochsAn,-Vn«Mn M 
höchsten Grade abergläubischen Frau spuv st, ulch 
was den Sprung nock gefährlicher macht, n'l, t.H 
bkst Frau de« Ziegenbock für den Os'lsliöeluns 
HAt. W t lelcht lonn« das <m«n Aborts vieun 
fachen, und dann haue dleMsMckl« weder Hi'zz,.ß 
»och Ende. 
DaMlt dle Leser Kber sehe», wie iebr tck zu Mt 
schätze, so blttt lch nlcht uur um Verzcchuuß, d«ß 
ich mit der Fortsetzung so large q?zk«tt Xz.<e, fcn-
der« ich halte «s auch für WewePAckt, hze Gründe 
anzuführen, die mich abgchMkn haben. Wem 
ich lügen könnte oder wollte, so tü'.ste tch nur mit 
vier Worten sagen: tch bist trank Wwesen. Mas 
ist natürlicher als Krankheit. Bei vomchmm Lew 
tm tst es nicht einmal natürlich.. jo:.tcm D m 
nothwendtg u»d Wsde. Em arN?r <Ichttstftlller 
aber darf diese Mode nicht nm machen, er wFrdL 
in den ersten acht Tagen verhungern. So lange 
ihm nur die rechte Hand nicht gelähmt und er kein 
hitziges Geber hat, st, lange muß er arbeiten. Ein 
kaltes Fieber darf thn noch nicht irrimen; meine 
Leser haben im lQten Bande tr«! Bogen von mir 
gelesen, die ich nmZahnklappern geschrieben habe. 
Dazu kenn« denn noch em böses, stolzes, hochmü, 
thigcs, MlschVMderifches, wcllüstlges, prachtliss 
bendes Welb, wie zum Belfmel meine hcchbewbls 
Belladonna Xantippe, gchohme Teufelsabbio, 
die essen unö alle die übrigen Leidenschaften befrte-
big«« wi l l , der arme Wann mag das Fieber habe» 
oder nicht. J a lieben Leser, im Vorbeigehen sei es 
gesagt, M t ks.'!« ich ein dickes Buch über eine übel/ 
ßerathcne El»e schreiben. Ich labe Me Welberbe? 
zwingcr und alle GassnerS nach Dobri lug? ein, 
und wer stchs untersteht meine Belladmma Xam 
tlppe zu bändigen, dem will ich sie umsonst gebM. 
Meinen kleinen Nlcsewmz hat sie, ml? nichts d« 
nichts. Verhungern lassen. Aber sie soll ihren EM, 
zweck nicht erreichen. Eh? ich mit einem solchen 
Wechs Kttwer zeuge, wM tch mich lieber kastriren 
lassen. 
Mch einen Nmstatld muß ich anführen, der 
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mich von meinen litterarischen Arbeiten abgehalten 
hat. Thetls um mich von meinem bösen Welbl-nuf 
eine Zeitlang los zu machen, thetls in der Zer-
streuung den Tod meines kleinen Ntesewurz zu ver, 
gessen, theils aber auch um eine schneewelsse sücbsi« 
scheArmee zu sehen, reiftte ich lnsLager bei Müh l -
berg. I c h könnte meinen Lesern vieles davon er, 
zahlen. Z. B . daß ich in Zeit einer halben Stunde 
den Gottesdienst in sechs verschiedenen Kirchen un, 
ter freien Himmel *) beiwohnte. 
Ferner sah« ich einen seltnen frommen Fürsten 
der bei der unangenehmsten Witterung unter freieft 
Himmel in Gesellschaft frommer Prinzen und alter 
Generale im Angesicht aller Soldaten die Predigt 
eines katholischem Geistlichen anhörte. Ferner sähe 
ich, wie dleserFürst ftineArmee zu Pferde musterte, 
und wie drei Läufer dabei voraus liefen. Ferner 
hörte ich kein Wot t aus feinem Munde, so zufrle» 
den war er mit dem Ganzen. Ferner nahm er 
für mich den Huth nicht aö. I c h bin nun zwar 
nur ein armer Schriftsteller, aber das konnte der 
Fürstin Nichtwissen; erwürbe es aber auch nicht 
") Meine Leser melden doch'wohl wissen, das? nicht 
das steinerne Gebäude, sondern die Menschen dt» 
sich darinn versammeln, dieKirche heißt. 
( « 2 5 ) 
Zech an Hasen wenn ich eine possnlsche Gräfin ge-
wesen wäre. Hätte ich doch auch nicht gewust, daß 
er der Fürst war, Mens die Leute nicht gesagt, 
und die Laufer nicht verrathen. 
>- Da ein armer Schriftsteller nicht mit Extrapost 
reisen kann, so muste ich zu Fuße nach Hause gehen« 
D.as wollte meinen Füßen ülcht behagen. Bei. 
meiner Zuhausekunft, traf ich einen Gallan bet 
memerFrau an. Ob man inDobrllugk gleich noch 
ein groß Aergernlß an der Wetterstange nimmt, so 
sind die Leute doch in andern Stücken desto aufge^ 
klärter. Ich dankte meinen Mithelfer, statt mich 
zu ereifern, für die Mühwalmng,. die er während 
meiner Abwesenheit über sich genommen, und mein 
Hauswesen besorgt hatte. Dies nahm ihn Wun, 
der. Er hatte sich in dem Kamin verkrochen, und 
meine höfliche Anrede machte ihm so herzhaft her, 
rauszukommen, seine H . . . anzuziehen und sich §u 
empfehle». —' Ich werde von den vielen tausend 
die jezc auf den Rückmarsch sind, nicht der einzige 
sein, dem's so geht, sagt' ich, und setzte mich an 
meine Arbelt. 
Sehen Sie, lieben Leser, has sind Ursachen 
genug die mich vom Schreiben abgehalten haben 
Und Sie würden noch lange haben warten müssen, 
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wenn lch mich über das Benehmen meiner Xantlppe 
zu Tode geärgert hätte. Aber wie man sich belFäl« 
len dieser Art betragen muß, da? habe ich in Berlin 
gelernt. 
Nun zu meiner Mutter, oder vielmehr zu mei, 
nem Vater zurück; denn mit der Mutter läßt sich 
noch kein vernünftiges Wort sprechen. 
Vergeblich fragte mein Vater nach der Ursache 
dieser Wirkung, aber'alles was ihm der Mehlhänd, 
ler, der am ersten wieder auflebte, erwiedern konw 
te, war: heiliger Bonifazius! HMgsr Franzis, 
t u s ! Mein Vater sähe wohl ein, daß hier sein 
° Geuatter Copalcns nützlicher war, als dte ganze 
Legion Heilige, er entschloß sich also kurz, war in 
drei Sprüngen die Treppe hinunter und lief sporn, 
strelchs über dte Straße zum Gevatter Copaicus. 
Die Eilfertigkeit meines Vaters erregte Aufmerk, 
samkelt im Stäbchen, er stand keinem Rede,' und 
das spannte die Neugierde noch mehr. Bei seine? 
Zurückkunft mit seinem Leibarzt war das Haus so 
gedrängt voll, von Nachbarn belderley Geschlechts, 
daß Copaicus mit seiner Klystirfpritze sich Platz 
machen muste. ' 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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N a t i o u a l ^ T h e a t e r . 
(Fortsetzung ) 
Den 27ten Reino ld , ein Slngsplel in zwey 
Aufzügen, nach dem französischen. Die Musik 
ist von d'Alayroc. Endlich nach 2H Monath kommt 
die Dlrection mit elnem neuen Stück zum Vor, 
schein, welches vielleicht noch nicht geschehen wH, 
rs, hätte es nicht zur Feierlichkeit in Potsdam 
einstudiert werden müssen. Unpartheylsch gesvro« 
chen, so lange hat uns das ehemalige Döbbelinische 
Theater memals auf ein neues Stück hungern last 
sen. Mein Unheil über dieses Stück will ich für 
dlesesmal gänzlich zurück behalten. O5 es gefal, 
len oder nicht gefallen hat, werden uns dte Wie, 
derholungen beweisen. Nachher der Postzug. 
Den izsten Die Ind ianer in England. 
Den zosten Menschenhaß und Reue. . 
Den Listen Remold, nachher der schwarze 
INann . 
D m istsn August. Ghrgeiy und Liebe, 
nachher der taub« Liebhaber.' 
Den iten. DerApotheker und derDoktor. 
Den Zten, als am höchsten Geburtsfeste unsers 
gellebten Kronprinzen von PreusseN, Pygmal ion 
der Zwei te od?r was vermag die Lieb« nicht, 
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nachdem zuvor eine Rede von Hrn. Fleck zur Feler 
derselben wae gesprochen worden. Die Rede selbst 
nebst Beschreibung des Stücks selbst soll unter eine? 
besondern Rubrik nachgeliefert werden. 
Den 4ten. Pygmalion der Fweyte^. 
Den 6ten. Bruder Moritz. 
Den ?ten. Die Liebe im ttarrenhause. 
lyte 8ten. Die unglückliche Ehe durch De^ 
likatesse. 
Den 9ttn. Die rvilden. 
Den i Qten. Rlara von Hoheneichen. 
Den uten. Das große Looo, und nachher 
die Kolonie. 
Den l zten. Ieannette. 
Den i4ten. Lilla. 
Den i sten. Has Rind der Liebe. 
Ken i6ten. Die Erbschleicher. 
Den t?ten. Richard Löwenherz. 
Den i8ten. Die Indianer in England, 
nachher: tvie machen sie's in die Comödie. 
Den Hosten. Die Liebe im tTarrenh ause. 
Den Hosten. Der Mondkaiser und (olas 
und Röschen-
Den 24flen. Menschenhaß und Reue. 
Am nsten. Die Liebe im Narrenhause. 
( 1129 ) 
Ben aasten. Die Entführung, nachher hjß 
Heyrath durch ein Wochenblatt. 
Den 2 8sten. Rabale und Liebe. 
Den 29sien. Der Baum der Diana. 
Den 3osten. Die Streliyen. 
Den 31 sten. Die offne Fehde, vorher da« 
große 6.00s. 
Den isten September. Lilla oder Schönheit 
und Lugend. 
Den sten. Reinold, nachher der Jurist und 
der Bauer. 
Den 4ten. Rlara von Hoheneichett. 
Den sten. Die Liebe im i-Iarrenhanse, 
Den 6ten. Der Ring. 
Den ?ten. Der Ring. 
Den 8ten< DerApotheker und Ver Doktor . 
Den loten. Die unglückliche Ehe durch 
Delikatesse. ^ 
Den uten. Der Barbier z,vn Sevilla 
Den l-ten. Der deutsche Hausvater. 
, DM^zten< Die Liebe im Narrenhause. 
Den i4ten. Die Offne Fehde, nachher Ge, 
troffen. 
Den lften. Menschenhaß und Rene. 
Den i?ttn. Eula^ia Meinan. 
Vbbb 5 
( l i zo ) 
Den izten. Die Kolonie vorher der schwär, 
Den iZten. Der Fähnrich, nachher Die Ue, 
bereilung. Vom 19 — azsten war die Gesell, 
schuft zum agiren in P otsdam. 
An das deutsche Publikum. 
Ankündigung. 
Noch lehrt Beten, liebes Publikum. Wäre 
vielleicht niemals auf den heroischen Einfall gekom, 
men meine oder 
Nieseryurz sämmtliche LVerte 
Herraus zu geben, wenn mein gutes Gundchen beim 
Leben 'geblieben wäre. Da es aber dem Himmel 
gefallen hat, sie mir zu nehmen und mir dafür mit 
einen Merweltsreufel zu beschenken, die in einem 
Jahre mehr an Kopfzeuger verschwendet, als mein 
Gundchen zur Bestreitung unserer ganzen Oekonos 
mle gcbtauchte; so muß ich schon in diesen säuern 
Apfel beißen. Zwar könnte ich mich von meiner 
Tanrlppe scheiden lassen: aber Stolz, Verschwen-
dung, Zanksucht, Bosheit, und alle teuflische Eigen, 
schasten sind in unfern aufgeklärten duldsamen Zet, 
ten benveiten nlche hinreichend zur Trennung. Es 
muß "damit noch der förmliche Ehebruch verbunden 
5 
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sepn. Ob ich nun gleich die Hörner meines Kopfes 
mit Augen sehen kann; ob ich gleich den Galan met,-
ner Xcmtippe ohne Hosen im Kamin angetroffen 
habe; so fehlte mir doch an Zeugen, und ohne Zeu-
gen gilt keine Klage. Ich muß mein Uebel nun 
schon behalten und ernähren. 
Stehst du liebes Publikum, soaufrlchtig hat noch 
kein Schriftsteller mit dir geredet. Alle geben ihre 
Werke auf vieler Verlangen, auf Bitten ihrer 
Freunde, zum allgemeinen Besten, aber eigene 
ltch doch deswegen Herraus, well sie in ihren M " 
Jen einen leren Raum verspüren, der mtt Papier, 
schnitzet nicht ausgefüllt seyn will. Ich werde nun 
sehen ob das Publikum den armen Niesewurz wird 
verhungern lassen. 
Wer in der Petit und Ochönschen Nuchhandl. 
fubscrlbirt, der erhält zu Ostern ein Werkchen, das 
im Stande ist alle Hypochondri zu heilem 
N . 
Preise von Getreide und andern Vikttwlien 
in Berlin, im Jahre 1764. 
. Getreide. 
1 Sch. Weihen 2 Ntl. 16 Gr. °- - - — -
— Nogßen l - 16 - > > — -
— Gerste 1 - 8 > - - - »^ -
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«»" ^>afer - » 2 2 » - » » «-.« 
>— Erbsen 2 > — » . ^ > ««, ^ 
B rod t . 
Für 3 P f . Semmel erhielt man - - 6 Loch. 
Für iGr.WeiMrodt erhielt man 1 V . 16L0G 
" » H - Hausbacken - - ^ — 1 s -» 
B i e r , 
t Quart Küssen Vier t Gr.. ^Pfennigsö 
«— « weiß » ^ -^ - i o — 
-— " h^aun ^ » — iV —. 
Fleisch-Taxe« 
t O Rindfleisch s Gr. 6PfeNiügs« 
i — Schweinefleisch 5 —. - — 
F — Hammelfleisch H — 6 -^ 
I - . Kalbfleisch g ^ , . « 
Wolle, 
l Stein Aßolle s whlr. bis f NtlM 
Taback. 
l Ct.Tab. gespoli. 4Ncl. bis 8 Rt l . 
" - " > ' - " - ungespon. 2 - <- 4Ntl< 
S a r g ' i tt s s^  
(Fortsetzung.) 
Von diesem Augenblicke an schwang fich <K<M 
gines übet den Menschen empor. Er verdoppelt« 
seine Anstrengungen, um den Abgang der Kennt, 
nlsie zu ersetzen, die ihm fehlten; mehrere Pferde 
waren die Schlachtopser dieser unglaublichen A«?/ 
betten 
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beiten. Immer haue el> den Helm auf dem Köpft/ 
den Panzer angethan, und die Lanze oder das 
Schwerdt in der Hand. Peter war in einer an-
haltenden Verwunderung; unterdessen das Fräulein 
von Apremont, alle Hoffnung aufgebend, sich dem 
Kummer überließ, der sie verzehrte. 
Die Zeit des Turniers kam herbey, man hatte 
zwischen Brah und Corbie einen Platz dazu gewählt. 
Die glänzende Jugend aller Höfe schien sich da ver-
sammelt zu haben. Die Gegenwart der jungen Ge, 
wahlln des Prinzen Ludwig, des Nachfolgers Phi, 
livp Augusts, gab diesem Feste einen neuen Glanz. 
Blanka war die Tochter Alphons!X> Königes 
von Kastllten, und Eleonorens von England, ded 
Schwester des Königes Johann. Ihre Mutter 
besaß alle die hohen Eigenschaften, welche die Seele 
einer Beherrscherin zu bezeichnen scheinen! sie vett 
einigte Talente und Tugenden. Die Gerechtigkeit 
und Staatsklugheit, diese zwey Grundsätze dett 
Herrscherkunst, verdrängten in ihr die WcHthätlg, 
kelt und Menschlichkeit Nicht. Fest uud unerschüt-
terlich im Unglücke, fand dies? Fürstin in ihrer 
Seele Trost und Beruhigung, und in dem Glücke 
unzugänglich jenem Geiste des Stolzes und Schmitt, 
^ ' Cccs ° 
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dels, der davon unzertrennlich lst, wußte sie sich die 
Anbetung der Fremden sowohl, als ihrer eignen 
Untertanen zu erwerben. S ie Halts Rechte auf 
alle Hetzen, und empfmg überall jenen Zoll der 
Bewunderung, welchen man nur dem persönlichen 
Verdienste schuldig lst, und den man chm so wllllg 
entrichtet: es war kein Monarch ln Europas der 
nicht ihre Verbindung suchte, der sich nicht bestrebte, 
chr ähnlich zu seyn. M i t so seltenen Gaben hatte 
die Natur auch die Vorzüge einer liebenswürdigen, 
Ehrfurcht erweckenden Gestalt vereinigt. Der Edel, 
muth und die Grazien gaben ihren klcmsten Hand, 
lungen einen Reiz, den sie nicht von der Majestät 
des Thrones borgte. M i t einem Worte: Eleonore 
war die schönste der Frauen, und das Muster der 
größten Männer. 
Auf solche Gegenstände hatte Blanka ihre ersten " 
Blicke geheftet. Sie war die würdige Tochter ei< 
ner vollkommenen Mutter ; von ihr hatte sie ihre 
Schönheit solvohl, als den erhabenen Ge<st erl)al, 
ten. Eine blendende Weiße, erhöht durch eine na, 
tätliche Lebhaftigkeit; die St i rne ein Thron der 
Holdseligkeit und gemacht ein Diad.em zu tragen: 
der spanische Stolz vereint mit einer hinreißenden 
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Sanf tmuth; die so schwere Kunst, sich Liebe und 
Ehrfurcht zugleich zu erwerben; ein entschiedener 
Abscheu vor all jenen sklavischen Gebräuchen, die 
eine falsche Größe erdacht hat, um ihre wirkliche 
Kleinheit zu verdecken; die Miene Und das Betra-
gen einer juugen.Göttin, die man uns malen wür, 
de, mit leichtem Fuße die Erde berührend, und null 
unter bezaubernden Zügen sich unsren Augen dar? 
stellend; eine lachende Einbildungskraft, die jenem 
weltumfassenden und tiefsehenden Getste, den man 
eines Tages bewundern mußte, Anmuth gab; 
Freymüthlgkelt und Fröhlichkeit, obgleich in einem 
Range geboren und genährt, wo alles überein-
stimmt, diese glücklichen Geschenke der Natur zu 
vernichten; bedauert von ihrem Vaterland und ans 
gebetet von den Franzosen, deren Seeligkelt sie 
machte — Das war die Gemahlin des vermuth, 
llchen Erben der Krone, und kaum war sie sieben^ 
zehen Jahre alt. 
Phil ipp August gab BlMka 'n öffentlich B e , 
weiss von seiner Zärtlichkeit; er sollte das Turnier 
mit seiner Gegenwart beehren; er ernannte selbst 
die junge Prinzessin, diesem Feste vorzusitzen und 
die Preise cmszutheilen. 
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Schon erschollen die Trompeten, und dieWap, 
penkömge uud Herolde hatten das Turnier ausge-
rufen. Dle Schtlde jener, die sich bereiteten auf 
dem Kampfplatze zu erscheinen, waren an einem 
Kloster angestellt. Unter denselben war einer, der , 
durch feine Sonderbarkeit auffiel. ^AufdemStande 
waren die zwölf Arbeiten des Herkules mit diesem 
Wahlspruche: Alles für die Liebe. I n der 
Mitte oes Schlldes, welcher weiß war, las man 
die Worte: I c h erwarte sie von der Liebe, als 
eine Anspielung auf dle Wappen und Zeichen, welche 
nach dem Gebrauche diesen Thezl des Schildes aus, 
füllten, und den Stamm und Rang desjenigen aw 
zeigten, der ihn trug. 
Eine fremde Dame berührte einen dieser Schill- ^ 
de: die Richter naheten sich und hörten dle Aussage 
der Klägerin. Sie beklagte sich, daß ein französis 
scher Cammerherr sich einige Spötlereyen erlaubt 
hätte, die ihrer Ehre nachthelllg wären. Der Nlt» 
ter ward verurtheilt. Er mußte m Beyseyn mehre, 
ter Edelleute die Gnade der Damen mit lauter 
Stimme anflehen, und feyerltch geloben, künftig 
gegen alle und jede den guten Namen und die ge, 
kränkte Tugend zu vercheldlgen. Die Dame ver, 
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gab ihm, und er nahm seine Stelle bey einer der 
WtheUunaen den Kämpfer wieder em. Wäre er 
nicht losgesprochen worden: man hätte ihm die 
Schranken veljchlossen, und er hatte es nicht wagen 
dürfen, sich bey ngend einem Turnier zu zeigen. 
Die Proben der Knappen waren das Vm spiel 
zu diejem Feste, wie es der Gebrauch foderte. Die 
Kampfrichter walen gelommen, die Gefechts zu 
unmsucken, und die Herolde riefen vor ihnen aus: 
« I h r Herren Rit ter! morgen ist der Vorabend 
«des Turniers, wo Stahl und Clsw die Thaten 
„entscheidet." 
Eine Menge Musiker, Trombadoursund Sam 
ger bereiteten sich, die Siegel, zu preisen. Die Hei, 
mkett eines schönen Tages echöbte die Herrlichkeit 
eines so edeln^Schauspieles. Ein Haufen funkeln-
der Waffen w»tf die Strahlen der< Sonne zurück, 
nnd machte sie noch blendender. Dl? wallenden 
Federbüsche, die Verschiedenheit-der Fähnlein, diö 
Kostbarkeit der Llbereyen, der Harnische und der 
Kleidungen, die unzähligen Wimpel von verschiede, 
nen Farben; prächtige Zelter zerstreut auf dem Ge, 
silde; die aufgerhürmten Galerien, wo der Lu)/us 
und der Geschmack vereM waren, und deren jede 
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besonders den Blick der Aufmerksamkeit gefesselt 
hätte: alle diese Gegenstände gewährten elnen An-
blick, von dem man sich heut zu Tags keine Vorfiel, 
lung mehr machen kann. 
, Die Trompeten, die Trommeln und der Zuruf 
elyes unzahlbaren Volkes verkündeten, daß der Kö, 
nlg sich nähere. Er erschien, umgeben von einem 
glänzenden Hofe. I n dieser erlauchten Versamm, 
lung unterschied man vorzüglich dle Grafen von 
Flandern, vonDreux, von Champagne, vonBlois, 
von Per lgM, von Solssons^ von Nevers, von 
Bar, von IolgNt, vdn Tonnerre, von Vendome, 
von Chimsy, von Foix, von Avolan; die Burg-
graben von Beyers, von Llmoges, von Couswansz 
dle Herren von La Roche, von Montfort, von 
Sauve; den Simon von Ioinville und Godfrted 
von VillenHardouin, jenerSeneschall, dleserWar, 
schatt von Champagne; die Damplerre, dle Chä<-
tillon, dieBrtssac, die de-Moul, die Sabrar, die 
de Termes wurden nicht minder bemerkt. Zll 
Kampfrichtern hatte man zwei Montmorencl bn 
stellt, eine Wllrde, die nur Ntttem vom höchsten 
> Adel und größten Ruhme ercheilr ward. 
Phlllp» August fas unter einem Baldachin, wo 
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das Wappen von Frankreich in Gold gestickt, herr-
lich glänzcte; nie hatte sich die Majestät mit so viel 
Schimmer gezeigt. Neben ihm stand der Erbe der 
Krone und dessen Mye Gemahlin, deren Reize 
ihren Anzug usrdunrelten, ob schon dieser prächtig 
war. Damen und Fräulein vom ersten Ncmge, 
die in Blanko's Diensten waren ^  vermehrten durch 
ihre Schönheit und den Aufwand ihres Putzes des 
Festes Pomp. I n den fabelhaften Zelten hätte 
man gesagt, Götter und Göttinnen wären vom 
Himmel herabgestiegen, den Spielen der Sterbll, 
chen beizuwohnen. Dte Zufriedenheit lachte auf 
jedem Gesichte, und der französische Frohsinn zeigte 
sich ln seiner gavzen Lebhaftigkeit;' durch dtese Em-
pfindung näherten sich einander all» Stände und 
Mer. Der einzige Sarg/ues, der nicht weit von 
dem Könige entfernt war, schien diese allgemeine 
Freude nicht zu fühlen. Aus seinen verwelkten 
Ingen konnte man leicht schließen, daß ihn eher 
ein dumpfer Gram verzehrte, als die von den I ah , 
ren unzertrennliche Traurigkeit. Die Gunst, so, 
gar die Freundschaft seines Monarchen, entschä, 
digcen ihn nicht von den geheimen Schmerz, der 
ihn marterte: so nöthig sind die Vergnügungen der 
/ Cccc '4 . 
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Natu;», und so empfindlich ist es uns, ihrer zu ent, 
behren! 
Die Richter hatten dl? Waffen untersucht; die 
zum Kämpfen bestimmten Ri t ter , prächtig qeklei, 
detund geschmückt mit den Farben ihnr Gebiete, 
rinnen, nahetsn sich unter dem Schaye der Trom« 
peten dem Kampfplatze. D ls meisten, stolz auf 
ihre «Aklaverey, wurden a.n goldnen und mit Edel-
steinen besetzten Ketten von ihren Damen geführt, 
die sie mit Zetchen ihrer Gunst bedeckt hatten. D>e 
Hiebe entstamm? ihren Much, sie schwingen sich auf 
ihre Pferde; man gibt das Zeichen zum Angriffe; 
sie'rennen gegen einander; das Wiehern der Pfer, 
de vermischt mit dem Getöse der Streiche, die auf 
Helme und Schilde fallen; ein tausendstimmiges 
Geschrey dröhnt durch unabsehbare Flachen; die Er-
de ist mit Trümmern der Lanzen und Schwerter, 
mit Fllttern von Gold und Silber bedeckt. Der 
Sieg ist zweifelhaft; die Kampfer ziehen sich unter 
lMtem Zurufe der Zuschauer mit gleichem Votthetls 
zurück, und brennm vor Begierde, noch einmal 
den Kampf zu erneuern. " . 
Anstrich von Monreal, Rudolph von Haute, 
rive>, Rewhold von Magn i , und Godfried von 
( H4I ) 
La Nlulere, bis durch ihre Tapferkeit und Behenr 
dlgkelt alle Aufmerksamkeit und Thellnahme gefeft 
stlt hatten, erschienen nun in den Schranken. Ein 
Herold verkündet eine Anforderung von ihnen, die 
angenommen wird; mehrere Ritter wurden nach 
einander niedergeworfen. Man schreyt zu wieder-
Hohlrenmalen: „Ehre den Söhnen der Starken! 
Lob und' Preis dm Siegern!" — Der alte Sar, 
Zines konnte sich nicht einhalten, dem Marschall 
von Frankreich ^8), der bey ihm stand, zusagen: 
„Mein Freund! wie glücklich sind die Väter dieser 
„Helden! Ach, ich habe wohl auch einen 
„Sohn! —" Man wollte den Preis unter die 
vler Nebenbuhler verteilen. Ein Ritter, der sich 
nur unter dem Namen der Diener der Aiebe am 
kündlgt, zelgt sich an den Schranken, und hebt 
die Hand empor, zum Zeichen, daß er mit einem 
der Streiter messen wolle. 
Alle sind ungeduldig, ihre Stärke an dem Un« 
bekannten 'zu versuchen. Moureal ist der erste, 
dem die Nichter diese Ehre zuerkennen. Der Fremde 
Cccc 5 
18) War daMs nur eine einzige Würde. Hcmich 
Klemens du Mtz^a r zu der Zm Marschall. 
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nahet sich mit geschlossenen Visier; sein Helm ist 
ohne alle Zierrath', und seln ganzes Geräche eln« 
fach und ohne Wappen. Er ttug den.Schily, den 
man' den Tag vorher schon bemerkt hatte, worauf 
man ansiqtt des Wappens nur die Worte sah: 
I c h erwarte sie v o n der L.,ede. 
Tausend verschiedene Muthmaßungen entstan-
den. Einige glaubten, diese prunklose Rüstung 
verberge den Herrn von Avesne, den eine unglück, 
llche Leidenschaft an dem französischen Hofe zurück 
hielt, und der jede Gesellschaft floh, um sich nur 
mit seiner Zärtlichkeit zu beschäftigen. Andre bil, 
detsn sich ein, den Grafen von Melun erkannt zu. 
haben, dessen bescheidene Tapferkeit sich dem Aufs 
sehen entzöge. ' 
Unter dem Getöse der kriegerischen Ins t ru -
mente fallen die zwey Kampfer einander an; sie 
treffen sich, daß Monreal seine Lanze emzn halben 
Schuh vom M m , und sein Gegner die seinlge in 
fünf oder sechs Stücke bricht, der Schall der Trom, 
ptten verkündet diese ausgezeichnete Probe der Ge, 
schicklichkeit. Sie kehren zum Streite zurück; der 
Unbekannte führt einen geschickten Hieb, und der 
Federbusch seines Gegners fäl l t , welcher ihn zum 
! 
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Kämpft mit der Streitaxt fordert. Asseln die Rich-
ter rufen: „Hol la ! es ist genug: Monreal zlehs 
sich zurück !—" , 
S ie nennen nun Godfrledvon La'Nwiere; er 
glüht vor Begierde seinen Waffenbruder zu rächen; 
Monreal und er waren schon seit einigen Jahren 
ans dteje Weise verbunden^ Er stürzt mit Unge< 
stüm auf den Fremdling, daß er in den Bügel 
wankt. Ein lautes Geschrey der Zuschauer beweist 
die Theünahme, die sie für den Diener der Liebe 
beseelt. Er faßt sich aber bald und dringt lebhaft 
auf semen Feind ein. Die Streiche folgen sich wie' 
schnelle Blitze; die Lanzen filegen zerstückt umher; 
und der junge Uebermüchige, der sich geschmeichelt 
hatte, glücklicher, als Monreal zu seyn, sieht sich 
das Visier weggehauen. Der Kampfplatz'wieder, 
hallte vom Zurufen und Händeklatschen; und wirk, 
llch war es ein Melsterstreich der Fechtkunst. Del? 
Namen des Dieners der Liebe fiocs von Mund 
zn Munde; alle Blicke hefteten auf ihm. 
Rudolph von Hauterive wartet nicht, bis sein 
Vorgänger den Kampfplatz verlassen habe; schon 
hat er dessen Stelle eingsnommw/ schwingt die 
Lanze und ruf t : 
( i t 4 4 ) 
„Laßt sehen, ob dieser Dlener der Liebe unüber, 
„wmdllch seyn w i rd ; ich bin auch ein Dlener der 
„Liebe, und im Namen meiner Dame will ich ihn 
„bekämpfen." 
I m Namen der melnigen, versetzte der Unbe, 
kannte, führ' lch diesen Stoß. — Die beiden 
Streiter treffen sich; aber mit verschiedenem Glü, 
cke. Die Lanze Hauterwe,'s bricht, ohne seinen 
Gegner im geringsten geschadet zu haben, weicher 
ihn nutz dem Sattel hebt und mit selnem Pferde 
in den Staube wi r f t ; und alsbald, hingerissen von 
einem grosmüthlgen Gefühle, eilt der Sieger zn 
seinem Feinde, ihn aufzuheben. Hautertve war 
wüchend. ,>Dles Etssn, sagt er, „wird meinen 
Muth besser unterstützen". Er zieht semen Degen; 
der Fremde,zieht gleichfalls. Eln neuer Kampf 
beginnt; HaMerlue siegt beynahe; aber endlich 
neigt sich der Sieg auf die Gelte des Dieners der 
Liebe, der allein seinen Triumph nicht eingestehen 
wollte. Durch diesen Zug des Edelmuthes und der 
Bescheidenheit wird Man fast überzeugt, daß der 
M n minder der Graf von Melun fty. 
Neinhold H.ün Mttgni sucht ihm die Palme zu 
entreisseu: nach unglaublichen Anstrengungen der 
( N45 ) 
Geschicklichkeit und Stärke muß er, gleich den anb, 
M , welchen. 
Diese vier Nltter Hütten, ungeachtet ihrer Nls> 
Verlage, sich den höchsten Ruhm erworben^ Zwey 
besonders waren auf dem Punkte gewesen, zu sie-
gen. Der ganze Mge Adel zitterte vor Unwillen. 
Eine Menge ttltt an die Stelle der vorigen und 
mlßt sich mit dem siegreichen Streiter; diejer, ohne 
ein Zeichen von Müdigkeit, oder ein Verlangen den 
Kampfplatz zu verlassen, zuäussern, tust, semeLcmze 
schwingend, mit Begeisterung aus: „EHre dm Da-
umen ! Ehre der Liebe l " — Die ganze Versamm, . 
lung, welche dieselbe Begeisterung zu fühlen scheint» 
wlederhohlt: „Ehre den Damen l Ehre der Lle, ^ 
be!" - ^ Der Unbekannte stand ln der Mitt t der 
Schranken, wie man Iupltern malt vonTzlanen 
umgeben, die er niedergedonnert hat. Um ihn her 
lagen Pferde, keuchend im Staube; ntedergewors 
fene Nttter, Trümmer der Lanzen, zerbrochene 
Schilde: er hatte funfzehenmal.mlt gleichem Glücke 
gekämpft. Er wollte diese vervielfältigten Trlmu, 
phenurdem lehren Kampfs krönen, den man d/e 
L.anze Ver Damen nannte, Und d«5 Glück begütu 
stigte ihn bltz zu dem Ende. Nlwals war in dieser 
( 1146 ) ^ 
Schule der Thaten ein so vollkommener Triumph 
gesehen worden. 
Eine fröhliche Trunkenheit hatte sich der Zu? 
schauer bemächtigt; sie höhten nicht auf, Bcyfall zu 
klatschen. Die Marschälle des Turnieres, getreue 
Beobachter des uralten Herkommens, waren im 
Begriffe, die Urthelle zu sammeln, 4un die Ern?«, 
nu«g des Siegers zu bestimmet: aber man hörte 
nur eine Stimme, es war die Summe der versam« 
Welten Taufende? die wie ein Donner emporstieg: 
„der Diener der Liebe! der Diener der Liebe!" 
' Die rmaufhaltsame Menge durchbricht die Schran-
ken, eilt unter Trompetenschalle und verdoppelten 
/ ^ Iubelgeschrey auf dem Kampfplatz. Der Unbe-
kannte wird auf den Armen getragen; die ganze 
edle Versammlung steht von ihren Sitzen auf, ihn 
zu bewundern, Mit Lobsprüchen ihn zu überHaufen. 
I h n zeigen Greise «hren Klndern: die Jugend 
nimmt ihn. für ihr Muster. Die olympischen 
Spiele boten nie ein so herrliches Schauspiel dar.' 
Etner unsrer Helden, der mit dem französischen 
' Achilles, die Hochachtung der Nation Hellte, und 
den man schon nach seiner Tapferkeit und seinen 
kriegerischen Zügen für einen unsrer ersten Paladine 
c 1147 ) 
gehaltet hätte -<- Brlssac — zu groß, um eifw 
süchtig zu seyn, schwingt sich über die Galerie, stürzt 
sich über die Balkoue auf das Amphitheater, dringt 
durch die Menge, und fällt dem Unbekannten uln 
den Hals, und ruft, indem er Thränen der Bei 
wunderung weint: „Wer du auch seyst ^-- du bist 
„ein großer M a n n ! " — indessen der Graf von 
Solssons, immer tre.u seinem Charakter und seinen 
naiven Ausdrücken, seinem guten Freunde I o m , 
ville sagt: »Beym lieben Gott, Seneschall! sieh da 
»einen der uns alle übertrifft." 
Man führte den siegreichen Helden zu dem Kö» 
«ige; als er an den Ort kam, wo die Damen sas 
ßen, erhielt er noch schmeichelhaftere Beweise der / 
Hochachtung, als alle die, welche er bereits em« 
pfangen. hatte: Scherpen, Schleyer, Halsbän-
der, Busenfchleifen, Armbänder werden lhm mit 
Entzücken zugeworfen; und nicht eine war unter 
diesen Schönen, die ihn nicht heimlich zu ihrem 
Ritter sich wünschte. 
Unterdessen kam er zu Philipps Füßen) wel-
cher nicht zweifelte, daß es der Graf von Melun 
wäre. Blanka htelt schon den mit Diamanten 
reich besetzten Gürtel in der Hand, welchen der 
( 1143 ) 
König zum Preise bestimmt lMt t . Die Höflinge, 
die Zuschauer harrten mit sehnsuchtsvoller Erwar, 
tung, daß der Gegenstand so großer Neugierde 
sich zu erkennen gäbe. 
Er wirft sich zu den Füßen des Monarchen und 
der Prinzessin«, überreicht in demselben Augew 
blicke dem Könige einen Degen; welcher, ausser 
sich vor Erstaunen, nicht Zeit' hat, es anszudrü, 
cken; der Unbekannte zieht das Visier auf: — 
»Mein Sohn l " ruft der alte Sarglnes, un5 fällt 
zu den Füßen seines königlichen Freundes. Alsbald 
tragen tausend Stimmen den Namen Sarg ines 
zum Himmel empor; und wirklich Sargines war 
es selbst. Er umfaßte die Knie seines Vaters und 
seines Monarchen; er versuchte zu sprechen; ein 
Geräusch entsteht auf der Seite, wo Blanko sich 
defand. 
(Die Fortsetzung folgt im zwölften Bande.) 
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